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€htonolosifche Charnkteciiie des Jahres 1030 
mebſt Grundlagen der Seſtrechnung. 


Der Sonntags buchſtabe 
Von Weihnachten (1929) bis Faſtnachtsſonnt. (1930) 
Zwiſchen Pfingſten und Advent 

onntage nach Trinitatis 

Die Jahre der chriſtlichen Zeitrechnung werden von Chriſti Geburt 
an gerechnet. Das gegenwärtige 1930 ſte Jahr iſt ein Gemeinjahr von 365 
Tagen ober 52 Wochen und 1 Tag und beginnt am Mittwoch, dem 1. Januar. 

Die griechiſche Kirche zählt ihre Jahre ſeit Erſchaffung der Welt nach 
der byzantiniſchen Aera. Sie ſetzt die Epoche der Weliſchtpfang auf den 
1. September des Jahres 5509 vor Chriſti Geburt und beginnt ihr 7438 ſtes 
Jahr mit dem 14. September unſeres 1929 ſten Jahres. 

Die Ruſſen zählten ihre Jahre nach dieſer Mera bis zu Peter dem 
Großen. Seit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts bedienen ſie ſich 
unſerer Jahreszahl; am 12. Juni 1923 ijt auch in Rußland der Gregoria⸗ 
niſche Kalender eingeführt worden. 

Die Juden zählen ihre Jahre ſeit Erſchaffung der Welt. Sie beginnen 
ihr 5690 jtes Jahr mit dem 5. Oktober 1929. Es ift ein Gemeinjahr von 
353 Tagen. Am 23. September 1930 beginnt ihr 5691 ſtes Jahr, ein Ges 
meinjahr von 354 Tagen. 

Die Araber, Perſer, Türken und die anderen Bekenner des mohamme⸗ 
daniſchen Glaubens zählen ihre Jahre ſeit Mohammeds Auswanderung von 
Mekka nach Medina, welche von ihnen Hidſchred (Hedſchra) genannt wird. 
Sie beginnen am 9. Juni 1929 ihr 1348 ſtes und am 29. Mai 1930 ihr 
1349 ſtes Jahr, von denen das erſtere ein Gemeinjahr von 354 Tagen, das 
letztere ein Schaltjahr von 355 Tagen iſt. f 
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Umlaufzeit, Sutfernung und Größe der Planeten 


Die Sonne iſt 1 253000 mal größer und 333 470 mal ſchwerer als die 
Erde. Der Mond läuft in 27 Tagen 8 Stunden um die Erde, iſt 384 400 
Kilometer von ihr entfernt und 50 mal kleiner und '/s, jo ſchwer mie diefe. 
Der Durchmeſſer der Erde beträgt 12756 Kilometer, ihre mittlere Entfernung 
von der Sonne 149, die kleinſte Entfernung 146½ und die größte 151 ½ 
Millionen Kilometer. 


Größen⸗ Maſſen⸗ 
verhältnis verhältni 
zur Erde — Erde — 1 


Kleiuſte Mittl.] Größte 


Entfernung von der 
Sonne in Mill. Klm. 


Umlaufszeit 
um die Sonne 


Sabre Tage 


Name des Planeten 


merkur — 880 46 58 70 0,053 | 770,056 
WENUS ee, v" cv. — 22447 107 108 109 0,93 10,82 
IOS iu. A) era ah 1 321,7 266 227 248 0,15 0,11 
DUDHE A Ze Aue 11 3148 738 775 813 | 1318 318 
Saturn J 29 166,5 1344 | 1424 | 1504 | 686 95 * 
Uranus ou © 54 6,0 | 2731 | 2864 | 2996 62 10 

ege A3. a s» 164 286,0 | 4446 | 4487 | 4527 83 17 


Die Größe ber Heinen Planeten ijt bei ihrer weiten Entfernung und 
der überaus geringen Ausdehnung ihres Durchmeſſers kaum meßbar. Die 
Verſuche Barnards, die Durchmeſſer einiger der helleren und wahrſcheinlich 
größten dieſer Planeten zu beſtimmen, ergaben für die Länge des Durch⸗ 
meſſers der Ceres 766, der Pallas 489, der Juno 190 und der Veſta 384 Kilo⸗ 
meter, während dieſe bei den kleinſten ſich auf nicht über 30 Kilometer zu 
belaufen ſcheint. Die mittleren Entfernungen der kleinen Planeten von 
der Sonne liegen zwiſchen 218 und 852 Millionen Kilometern und die Um⸗ 
laufszeiten zwiſchen 1% und 14 Jahren. 


Allgemeiner Lauf und Stellung der Planeten 
im Sabre 1030 


Die gropen Planeten bewegen jid) im Bahnen, bie mur wenige Grade 
gegen die Erdbahn geneigt find. Ihr ſcheinbarer Lauf am Himmel vollzieht 
ſich daher innerhalb eines ſchmalen Gürtels, deſſen Mitte durch den ſchein⸗ 
baren Lauf der Sonne beſtimmt iſt, ſie wandern mit anderen Worten durch 
die Sternbilder des Tierkreiſes hindurch. Dieſe Sternbilder Am nicht zu 
verwechſeln mit den jogemammtem Zeichen des Tierkreiſes gleichen Namens, 
die zwar auch in derſelben Reihenfolge wie jene in durchaus gleichmäßigen, 
durch die Schnittpunkte des Aequators mit dem Tierkreiſe feſtgelegten Ab⸗ 
ſtänden um dieſen herumgelagert ſind und zweifellos in früheren Zeiten in 
engerer Beziehung zu ihnen ſtanden. Die folgende Aeberſicht zeigt, in 
welcher Weiſe etwa ſich gegenwärtig eine Einteilung der Ekliptik nach den 
Sternbildern im Vergleich zu derjenigen nach den Zeichen geſtalten würde: 


Zeichen Sternbild Zeichen Sternbild 

i Widder QU 057 270 780% i5 Wage. . 180% 0, 2160 20' 
me 0 0 52 10 Skorpion. 210 0 239 30 
Zwillinge. 60 0 87 40 Ar Schütze. 240 0 263 50 


ać Krebs . 90 0 116 10 
ne 120 1387 30 Waſſermann 300 0 325 10 
& Jungfrau . 150 0 173 40 | mm Sie . 330 0 351 © 


Eine gewiſſe Willkür haftet dieſer Einteilung, die den weiterhin 
folgenden Angaben über den Lauf der Planeten zugrunde liegt, allerdings 
an. Dieſe ijt aber bei ber Unregelmäßigteit und Unbeſtimmtheit der Um- 
riſſe der Sternbilder, in deren Reihe ſich ſogar ſtellenweiſe noch andere, 
nicht dem Tierkreisgürtel angehörige einſchieben, nicht zu umgehen. 
Die Zeit der beſten und bequemſten Sichtbarkeit der oberen Planeten, 
d. h. der Planeten, die weiter von der Sonne entfernt ſind als die Erde, 
Ba immer um Die Zeit, wo jie fid) in der Oppojition mit ber Sonne bes 
inden, weil fie dann um Mitternacht herum höchſten Stand am Himmel 
erlangen, die längſte Zeit während der Nacht ſichtbar ſind und außerdem 
der Erde am nächſten ſtehen und daher den ſcheinbar größten Durchmeſſer 
erreichen. Während der Zeit der Konjunktionen mit der Sonne, d. h. wenn 
ſie, von der Erde aus geſehen, jenſeits der Sonne ſtehen und von deren 
Strahlen verdeckt werden, bleiben ſie immer auf mehr oder weniger lange 
Zeit unſichtbar, und zwar um ſo länger, in je größerer Nähe der Erde ſie 
ſich um die Sonne bewegen. 
Die beiden unteren Planeten Merkur und Venus werden dagegen 
am beſten ſichtbar zur Zeit ihrer größten Elongationen, d. h. wenn ſie, von 
der Erde aus gesehen, am weiteſten p ped oder weſtlich von der Sonne ab⸗ 
ſtehen. Befinden ſie ſich in unterer Konjunktion, alſo zwiſchen Sonne und 
Erde, jo find fie allerdings der Erde am nächſten, aber We wenden uns die 
dunkle, unbeleuchtete Seite zu. Beide können dann vor der Sonnenſcheibe 
vorübergehen und auf ihr als kleine, dunkle, kreisrunde Scheibchen ſichtbar 
werden. 
Der letzte Venusvorübergang fand am 6. Dezember 1882 ſtatt und 
wird ſich erſt am d. Juni 2004 wiederholen; der letzte Vorübergang des 
Merkur fiel guf den 10 November 1927 $ E 
Neptun verändert feinen Ort unter den Sternen mur ſehr langſam. Er 
bewegt ſich während des ganzen Jahres im Sternbild des Löwen. Am 
Anfang des Jahres befindet er ſich in rückläufiger Bewegung, kommt am 
12. Mai zum Stillſtand und wird danach Geier Dieſe Bewegung 
behält er bis zum 9. Dezember bei. Von dann ab bewegt er ſich bis zum 
Ende des Jahres wieder in rückläufigem Sinne. — Am 21. Februar be⸗ 
findet er fih in Opposition, am 27. Auguſt in Konjunktion mit der Sonne. 
Die Zeit der beiten Sichtbarkeit fällt jomit in die Winter- und Frühlings- 
monate. : 

Uranus befindet ſich während des ganzen Jahres im Sternbild der Fiſche, 

in dem er ſich bis zum 21. Juli in rechtläufigem Sinne bewegt. Von 


d'Ee, 270 0 30 20 


biejem Tage ab nimmt er rückläufige Bewegung an, bie er bis zum 
21. Dezember behält. Von dann ab bewegt er ſich bis zum Schluß des 
Jahres wieder rechtläufig. — Am 1. April ijt Uranus in Konjunktion, 
am 7. Oktober in Oppojition mit der Sonne. Die Zeit der beſten Sicht⸗ 
barkeit fällt demnach in die Sommer: und Herbſtmonate. 

Saturn befindet ſich während des ganzen Jahres im Sternbild des 
Schützen. Er bewegt ſich in rechtläufigem Sinne vom Anfang des Jahres 
bis zu ſeinem Stillſtand am 21. April. An dieſem Tage nimmt er rück⸗ 
läufige Bewegung an, die er bis zu ſeinem erneuten Stillſtand am 
10. September behält. Von dann ab bewegt er ſich wieder rechtläufig 
bis zum Ende des Jahres. — Saturn befindet ſich am 1. Juli in Oppo⸗ 
ſition mit der Sonne, kann alſo in den Frühjahrs⸗ und Sommermanaten 

: am beſten beobachtet werden. Eine Konjunktion mit der Sonne findet 
in dieſem Jahre nicht ſtatt. | 

Jupiter bewegt jid) am Anfang des Jahres im Sternbild des Stiers in 
rückläufigem Sinne. Am 31. Januar gelangt er zum Stillſtand und 
nimmt rechtläufige Bewegung an, die ihn am 24. Mai in das Sternbild 
der Zwillinge führt. Am 8. November gelangt er erneut zum Stillſtand 
und bewegt fid danach bis zum Ende des Jahres rückläufig. — Am 
20. Juni befindet ſich Jupiter in Konjunktion mit der Sonne, eine Oppoe 
ſition mit der Sonne findet nicht ſtatt. Die Zeit der beſten Sichtbarkeit 
fällt in die Herbſt⸗ und Wintermonate. 

Die kleinen Planeten, die ſich im allgemeinen zwiſchen den Bahnen de» 
Jupiter und Mars bewegen, find ſämtlich teleſtopiſche Objekte. Anfang 
November 1928 ſind von 1083 dieſer Körper die Bahnen bekannt. 

Mars befindet ſich am Anfang des Jahres im Sternbild des Schützen. 
n immer rechtläufigem Sinne bewegt er ſich bis in das Sternbild des 
rebſes, wo er am 19. Dezember zum Stillſtand gelangt. Von dieſem 

Tage ab bewegt er ſich rückläufig bis zum Ende des Jahres. — In Oppo⸗ 
ſition oder Konjunktion mit der Sonne gelangt Mars in dieſem Jahre 
nicht. Am 27. Oktober befindet er Do in Quadratur mit der Sonne. 
Die Zeit der beſten Sichtbarkeit fällt in die Herbſt⸗ und Wintermonate. 

Venus ſteht am Anfang des Jahres im Sternbild des Schützen und be⸗ 
wegt ſich in immer rechtläufigem Sinne bis in das Sternbild des 
Schlangenträgers, wo ſie am 2. November zum Stillſtand gelangt. In 
rückläufiger Bewegung gelangt ſie bis in das Sternbild der Waage, in 
welchem ſie am 12. Dezember erneut zum Stillſtand kommt und danach 
die rechtläufige Bewegung wieder annimmt, die ſie bis zum Ende des 

ahres behält. — Venus taucht am 6. zum Abendhimmel auf und 
iſt in den Monaten März bis Oktober als Abendſtern ſichtbar. Im Mai 
erreicht die Dauer der Sichtbarkeit ihren größten Betrag von etwa 19A 
Stunden. Sie nimmt darauf ſehr langſam ab, bis Venus am 28. Oktober 
unſichtbar wird. Aber ſchon einen Monat ſpäter, am 28. November, 
erſcheint ſie als Morgenſtern. Die Dauer der Sichtbarkeit nimmt ſchnell 
zu und beträgt am Ende des Jahres etwas über 3 Stunden. — In oberer 
Konjunktion mit der Sonne ijt Venus am 6. Februar, in unterer Kon⸗ 
junktion am 22. November. Am 13. September befindet ſie ſich in größter 
öſtlicher Elongation. Im größten Glanze erſtrahlt Venus am 18. Oktober 
und am 28. Dezember. 

Merkur bewegt ſich vom Anfang des Jahres A 
bis zum 12. Januar rechtläufig, danach bis zum 2. Februar rückläufig, danach 

nm »n 9. Mai nm " „ w 1. Juni » n 

„ „ 8. September „ 5 „ » „30. September „ „ — 

„ „G27. Dezember rechtläufig und bis zum Ende des Jahres SE 
In oberer Konjunktion mit der Sonne befindet fid) Merkur am 1. April, 
15. Juli und 7. November, in unterer Konjunktion iſt er am 22. Januar, 
20. Mai und 21. September. Größte öſtliche Elongationen treten ein am 
6. Januar, 27. April, 26. Auguſt und 20. Dezember, größte weſtliche Elon- 

= gationen finden Hait am 15. Februar, 15. Juni und 7. Oktober. — Am 
bendhimmel iſt Merkur für kurze Zeit ſichtbar in der erſten Hälfte des 
Januar, im April und Mai ſowie in der zweiten Hälfte des Dezember. 
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Gott ijf, weil alles nur durch ihn ſein kann. 


Roſegger. 


Weine nicht um das, was vergeht; aber weine, wenn du 
dahin treibſt im Strome der Zeit, ohne den Himmel in dir zu 


tragen. 


leiermacher. 


Himmel und Erde ſind ſchön, aber die Menſchenſeele, die 


fid) über den Staub, der draußen mallet, emporhebt, iit 
als Himmel und Erde. Sejf 


dimer 


efta 
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Bemerkungen. 


Mutmaßliche Witterung nach 


dem hundertjähr. Kalender. 
Vom 2. bis 4. trüb und 
mäßig kalt; 6. Regen und 
Schnee; 9. trüb; 12. Schnee; 
13. trüb und windig; 14. 
. 16. trüb und windig; 
. che 22. und 
ind und Schnee; 24. u. 
e und jefr kalt; 29. u. 
und Sturm; 31. 

cere falt. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Im Jar 
nuar find beſonders viel Verwaltungsar⸗ 
beiten zu erledigen, wie z. B. Bezahlung 
der Rechnungen, auch für Arzt, Apotheke, 
Verſicherung, Steuern, Erneuerung von 
Verträgen aller Art, Verſicherungen und 
dergleichen. Dann gibt man in dieſem Mo⸗ 
nat alle Beſtellungen für Kunſtdünger, Ma⸗ 
ſchinen, die im Frühjahr notwendig ſind, 
auf, ſowie die Saatgutbeſtellungen für Feld, 
Garten und Forſt. Die Zeitungen ſind neu 
zu beſtellen. Im Betriebe iſt zu dreſchen, 
Dung zu fahren und auszubreiten. Eine 
genaue Durchſicht aller Maſchinen und Ge⸗ 
räte hat ſtattzufinden. Erſatzteile ſind zu 
beſtellen und die Maſchinen zu reparieren 
und einzufetten. Arbeiten im Forſt, Roden 
alter Bäume im Park und an den Wegen, 
Herſtellung von Pflanzlöchern für neue 
Bäume. 


Bauernregeln. 

Die Neujahrsnacht ſtill und klar, deu⸗ 
tet ein gutes Jahr. — Januar warm, daß's 
Gott erbarm! — Wie das Wetter an Ma⸗ 
karius war, ſo wird's im September trüb 
oder klar. — An Fabian und Sebaſtian ſoll 
der Saft in die Bäume gahn. — Wenn Vin⸗ 
zenz hat Sonnenſchein, hoffet man viel Korn 
und Wein. — St. Paulus klar, bringt gutes 
Jahr; — hat er Wind, regnet's g'iſchwind. — 
Tangen im Januar die Pruden, dann muß 
der Bauer nach Futter gucken. — Wenn die 
Flüſſe klein, gibt es guten Wein. — Hat 
Paulus weder Schnee noch Regen, ſo bringt 
das Jahr gar manchen Segen. 
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25 D. | Diktorinus 659/529] 625) 141 | n 8|, 3. 114 
26 M. | Tieftor 6 57 5 31 648| 25 A| „ 4| „ 3,15-27 
27 D. | Leander 654/532] 7 6 4 9 > 5|, 4 e 
28 S. | Juftus e 652/534] 719| 5235 A 6| „ 18, 1-19 
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Das häusliche, von allem Weltgetümmel entzogene Leben 
iſt das ſicherſte Merkmal eines wahrhaft ruhigen Geiſtes. Die⸗ 
enigen, welche ſich immer beſtreben, ihr Glück von außen zu 
umen, werden es ſicherlich nie in fid) ſelbſt finden. Rouſſeau. 

Maßgebend in meinem Leben und Tun war für mich nicht 


der Beifall der Welt, ſondern die eigene Ueberzeugung, die 
Pflicht und das Gewiſſen. v. Hindenburg. 


Bemerkungen. 


Mutmaßliche Witterung nach 


dem hundertjähr. Kalender. 

Vom 1. bis 5. ſehr kalt; 6. 
Schnee und kalt; 8. bis 10. 
beiſpiellos kalt; 11. u. 12. 
etwas weniger kalt; 13. u 
14. ſtarker Sturm mit Schnee; 
15. bis 20. trüb und milder; 
21. bis 28. Regen, der die 
großen Schneemaßen weg⸗ 
nimmt. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Aus⸗ 
ſtreuen von künſtlichen Düngemitteln als 
Kopfdüngung, aber nur bei trockenem Wet⸗ 
ter, Fütterung der Vögel. Niſtkäſten auf⸗ 
hängen. Da in der wärmeren Sonne die 
Saaten ſchon lebendig werden, bei Tau⸗ 
wetter oder Regenwetter auf guten Abzug 
der Waſſerfurchen und gutes Funktionieren 
der Drains achten. Gegen Ende des Mo⸗ 
nats, bei günſtigem Wetter, Beginn der 
Frühjahrsbeſtellung. Miſtausfuhr. Anfuhr 
der Kunſtdüngemittel und des gekauften 
Saatgutes. Bei offenem Wetter Kunſt⸗ 
dünger ausſtreuen. Weideeinfriedigungen 
inſtand ſetzen. Inſtandſetzung der Ackerge⸗ 
räte, der Maſchinen. Nachſehen der Heu⸗ 
vorräte. Den Zugochſen nährſtoffreiches 
Futter geben. Im Schafſtall auf die Läm⸗ 
mer beſondere Sorgfalt verwenden. Auf 
Leckſucht und Läuſe achtgeben. Geflügel⸗ 
ſtälle reinigen. Bruteier beſtellen, Früh⸗ 
bruten beginnen. Viel Gemüſe, beſonders 
Hülſenfrüchte, anbauen. Miſtbeete anlegen. 
Bei mildem Wetter Möhren, Rapünzchen, 
frühe Erbſen, Spinat Radieschen ins freie 
Land ſäen. Schneiden und Ausputzen der 
Bäume und Beerenſträucher. 


Bauernregeln. 

Grüne Faſtnacht, weiße Oſtern. — Wie 
jfi Aſchermittwoch jtefft — jo die ganze 
Faſten ſich verhält. — Wenn es zu Lichtmeß 
ſtürmt und tobt, der Bauer ſich das Wetter 
lobt. — Wenn's der Hornung gnädig macht, 
bringt der Lenz den Froſt bei Nacht. — Viel 
Nebel im Februar bringt Regen oft im 
Jahr. — Lichtmeß im Klee, Oſtern im 
Schnee. — Wenn im Hornung die Mücken 
ſchwärmen, muß man im März die Ohren 
wärmen. — Mattheis — bricht Eis; findet 
er keins — ſo macht' er eins. 


Fu EF 


— 


OO COCOA, 


Feſt⸗, Erinnerungs« | Sonnen⸗ Monde | Bibeltialenber 
ET gegen Sura. [Unta Zagesfapitel | Abendlektion 

Albinus 10 20 35 0 131 637 em. "Del, 17 20-32 

Ev, Qut 18, 31-48; Ep. 1. Kor. 13; Lied Nr. 234, — Mark. 10, 
35—45; Joh. Lt 47—97; 1. Kor. 1, 21—31; Lied Nr. 94. 


€itomibi Simpl. 6 48] 538] 7 42) 50 f foim 18[Ufalm 80 
Kunigunde 6 46 5 40 752 9 5lę4?|Róm.8, 1 170 he. 19 
Saftn. Adrianus 6435 42 8 31023g2| „ 8, 16-27], 20 1-12 
A cherm. Friedr. 1641/1544] 816/11 45/647 8, 23-39). 2 , 13-26 


Fridolin 6 39 5 460 8 32 — a. 9|. 2 ,27-44 
Selicitas 636/547] 855 1 9| S 1(|„ 33, 1-20 
Dhilemon p [64/549 025) 23748] . li. 33 21-38 


Ev. Matt. 4, 1-11; Ep. 2 L Kor. 6, 1—10; Lied Nr. 366. — Matth. 


16, 21—26; Qut. 22, 39—46; Hebr. 4, 15—16; Lied Nr. 989. 
I invoce. Sranzis. 1632|5>1]1 2.| 3 4 ſpfalm AU, falm 74 


Henriette 629 5 53011 42 4a Rom. 15/dei. 34, 1-16 
R fina 627 5 55/12 58| 531/4 7 14] , 34, 17-31 
Qua emb. Gregor |625|556| 233 5 Avi k 15] „ 36, 1-15 
Ernft 623/558] 4 7 619 K 16| , 36, 16-38 
Zacharias © 162016 0| 538] 65:| & Boh. 12, 1-28] , 37, 1-14 
Chriftoph 61816 2| 7 5| 6 48 81 „ 12, 24-50 38, 15-28 
Ev. Matt. 15, 21—28; Gp. 1. Thei. 4, 1—12; Lied Nr. 33T. — Luk. 


22, 54—62; 1. Joh. 2, 12—17; 2. Moje 33, 17—28; Lied Nr. 317. 
`. |2. Remínifcere 616) 3] 831 7 de Pfalm 31/pfatm 94 


Cyriakus 

Gertrud 61316 5| 9:6 7 18 8K 90h. 13, 1-190 badſa 
finfelmus 61116 711124] 727€] „ 13, 20-38 Zona 1 
Jofepb 6 9/6 9| — 745 fe „ 14 1-14) „ 2 
Hubert 6 adem 041, 5 Sir] „ 14, 15-31| „ 3 
Benediktus 6 416121 1551 ^39] „ 15, 1-16) „ 4 
Kafimir [4 6 1/614| 3 '| 9234 „ 15, 17-27 Sachar 1 
Er. uf. 11, 14—23; Ep. Eph. 5, 1—9; Lied Nr. 106. — Luk. 9, 
51—56; Qut, 22, 68—71; 1. Petri 1, 13—10; Lied Nr. 178. 

3. Oculi €berb. 5 59 616] 351/10 19 7 |pfalm 25|ufalm 62 
Gabriel 557 617] 428111 26! 49 |Cuk. 22, 1.13 Sachar. 2 
Mariä Verk. 5 54 6 19 4541239 A| „ 22, 14-38] 3 
Emanuel 552/6 21| 513| 153] Æ| „ 22, 39-580 „ 4 
Rupert 550] 623] 5 280 3 SS] „ 22,5462 „ 5 
Malthus 547/624] 539| 4 8205 22, 03-71 „ 6 
Euftafius 5 45 626] 551 5 37 Amat. 15, 2128 4 7 


Ev. Joh. 6, 1—15; Ep. Xm. 5, 1—11; Lied Nr. 102. — Joh. 6, 
47—57; Matth. 27, SEN 2 Kor. 7, 410; Lied Nr. 214. 


4. tätare Guido $| 5 42] 6 2- 6 52|g$|0falm 17 -falm 131 
Amos 5 40| 6 3( 911 8 10% Boh. 7, 1- 24 Sachar. 8 


Am 21. März Frühlingsanfang, Tag und Nacht gleich. 


Marz 


31 Tage Lenzmond 


|: pcr ErEEETLEE EE ET Er rrr rcr crr br br or br | 


Der heitere Menſch lernt und denkt in einer Stunde mehr 
als der trübe und verſtimmte in Wochen. Nur Heiterkeit 
bringt den wahren, gedeihlichen Fleiß hervor. Tieck. 

Trete immer wie ein Kind ins Zimmer, das eine frohe 
Nachricht mitzuteilen hat. E. 


Wenn man ein Herz recht ernſthaft liebt, liebt man die 


ganze Welt. 


Bettina Brentano. 
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Bemerkungen. 


Mutmaßliche Witterung nach 


dem hundertjähr. Kalender. 

Bis 4. ſtarker Wind mit 
Schnee; 5. bis 6. ſchön hell; 
7. bis 9. Regen; 11. Schnee; 
12. rauh; 13. bis 14. ſchön 
aber kalt; 15. Schnee; 16. 
bis 17. hell und kalt; 18. u. 
20. ſehr kalt mit Schnee; 21. 
kalt und windig; vom 22. bis 
Ende rauh und kalt; am 30. 
Schnee. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Feld: 
Drains, Waſſerfurchen nachſehen. Dünger 
ausfahren. Erſte Arbeit auf milden Böden: 
Glattſchleifen bzw. Abeggen der in rauher 
Furche liegenden Felder. Eggen, Krüm⸗ 
mern, Grubbern. Kopfdüngung der Win⸗ 
terſaaten mit Stickſtoff. Bei trockenem Wet⸗ 
ter Weizen⸗, Klee: und Luzernefelder abs 
eggen. Ausſtreuen leichtlöslicher Dünge⸗ 
mittel vor der Saat. Sommerroggen zeitig 
beſtellen. Hafer, Gerſte, Möhren, Erbſen 
zeitig beſtellen. Seradella in Winterroggen. 
In ſehr milden Lagen Auslegen von Früh⸗ 
kartoffeln. Wieſe und Weide: Möglichſt 
bald nach dem Auftauen und Abtrocknen 
eggen. Ausgeeggtes Moos abfahren und 
als Einſtreu benutzen. Rieſelwieſen wäſſern. 
Schwere Walze auf moorigen Böden. Um⸗ 
gebrochene Wieſen mit der Scheibenegge 
gründlich bearbeiten. Verleſen der Saat⸗ 
und Frühkartoffeln. Strohſeile anfertigen. 
Kauenpflege der Zugochſen. Nachprüfen 
des Kummetſitzes bei den Pferden. Früh⸗ 
bruten des Geflügels. Bruteierverſand. 


Bauernregeln. 
Viel und langer Schnee, viel Heu, aber 
mager Korn und dicke Spreu. — Märzen⸗ 


ſtaub bringt Gras und Laub. — Wie's im 
März regnet, wird's im Juni wieder rege 


nen. — Märzendonner bedeutet ein frucht⸗ 
bares Jahr. — Kunigund' macht warm von 
unt. — Den Märzenmonat wünſcht der 


Landmann trocken, aber nicht zu warm. — 
Märzenwind und Aprilregen verheißen im 
Mai großen Segen. — Schreit der Kuckuck 
viel im März, klappert der Storch und ziehet 
die wilde Gans ins Land, ſo gibts einen 
guten Frühling. — An St. Gertrud iſt es 
gut, wenn in die Erd’ die Bohn! man tut’. 


N v 


SAU Feſt⸗, Erinnerungs« | Gemen, | Monds m  Bibertalenber 
Sag u. Namenstage Aufg. inta] Aufg. Unig. FE Zagesfapitel | Abendlektion 
1 D. | Theodora 5 38 6 31| 623 Das o 7, 25-36 n 1 
2 M. | Theodofia 5 35 6 33| 6 38110 56 7 37-43| „ 2 
3 D. | Chriftian 5 33 6 35| 659 — e 44- a ^ 3 
4 S. | Ambrofius 531/637 319 021 8, 1-11) „ 4, 1-18 
55. | Maximus 5 2^| 6.38 319 140 8, 11-20 „ 4, 14-5, 10 
15. Œv. Joh. 8, 46—59; p. Hebr. he 11—15; Died Nr. 343. — Joh. 18, 
Woche. 3135; Luk. 8, 27—34a; 1. Petri 1, 17—25; Lied Nr. 209. 
6 5. 5. Judica Iren. ) 5 26 64 935 AE: Dfatm 122|pfalm 13 
7 m. | Cóleftin Job. 16, 1-15|6eb.5, 11-6,10 
8 D. | £iborius 522 644012 B 4 af „ 16,16-22] „ 6. 10-6,20 
9 M, | Bogislaus 5 19 6 45 90 425 „ 16,23-33| „ 7, 1-14 
10 D. | Daniel 5 17| 6 47 Fi; „ 7, 7, 1828 
115. hermann 5 15 6 49 480 454 „ 17, 18 260 „ 8 
12 S. Julius 512/650] 6 1/5 7 „ 8 46-59] „ 9 
16 Ev. Matth. 21, 1—9; Joh. 12, 12—18; Sach g. 2, 5—11; Ned Nr. 
Woche. 239. — NI. bi Hebr. 12, 1-6; 9 8—12, Lied Nr. 42. 
*13 5. | 6. Palmarum ©|510|652] 727] 519|głz |Mat.21, 1-9|Sady. 9, 8-17 
Juftinus 
*14 M. | Tiburtius 5 86 54 8 52 532|-3c|3ob. 13, 1-20|Df. 119, 49-64 
15 D. | Olympiades 5 646 56010 160 54756] , 13,21- 1 hebr. 10 
16 M. | Carifius 5 31657111351 6 7 11 
17 D. | Gr. Donnerstag |5 1/659 — | 636 mat. 26, 1- Ao mit. 26, 20-75 
18 4 | Rarfreitag 459/7 1| 046 7 14 £uk. 23 38-49 hebr. 12 
*19 S. | Hermogenes 457,7 3| 144| 8 6 „ 29,50-50| „ 13 
17 Ev. Mark. 16, 1—8; Ep. 1. Kor. 5, on Lied Nr, 132, — Matth. 
Woche. 7, 4-29. — Röm. 8, 1-9; Lied Nr. 252. 
*20 $. | Olterionntag &]455 7 4| 227] 9 912 Mark. 16, 1-S|$ol. 15, 1-4 
| 21 M. | Oftermontag 453|7 6| 258/10 21| A |Cuk. 24, 13-35|fpg. 10, 34-41 
22 D. | Soter u. Cajus 450/7 8| 3 19111 35 Joh. 20, 1-151. petri 1 1-9 
23 M. | Georg 4 48| 7 10| 3 35/12 50 „ 20,19-31|Cuk. 24, 1-32 
24 D. | Albert 4467111 347| 2 3| „ 21, 1-14/1. Kor. 1, 1-17 
25 S. | Markus Ev. 4447 13| 358| 3 18 SA Re uk Ween Ke 18:25 
Si = Kletus 4 4207 15] 4 9| 43292] „ 21,20-25| „ 2 
Ev. Joh. 20, 19—31; Ep. 1. Joh. 5, 1—5; Lied Nr. 128, — Joh. 21, 
Woche 15—19; 1. Petri 1, 3—9; 1. Moje 32, 22—31; Lied Nr. 127. 
27 S. | 1. Qual. Anaft. 440 7 17] 4 & 550g Dfalm 118|pfalm 16 
28 M. | Vitalis © | 438| 7 18] 430| 7 12/f47]1. Timot 111.Kor. 3, 1-15 
29 D. | Sibylla 4 36) 7 20| 444) 836 » s » 3, 16-23 
30 M. | Eutropius 434/722] 5 3/10 4 z 8^ ` 4 


*) Die Juden feiern ihr Paſſahfeſt am 18. und 14%, das fiebente Paſſahfeſt am 19. und 
Paſſahende am 20. Aprl. 


April 


30 Tage Oſtermond 
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Laß nur die Wetterwogen! 
zieht einen Regenbogen barmherzig Gottes H 


Wohl übers dunkle Land 
and. 


Auf dieſer ſchönen Brücke, wenn alles wüſt und bleich, 
gehn über Not und Glücke wir in das Himmelreich. 
Joſeph von Eichendorff. 
Die höchſten, die mannigfaltigſten und die anhaltendſten 
Genüſſe find die geijtigen, wie ſehr auch wir in der Jugend uns 
darüber täuſchen mögen. 


Bemerkungen. 


Mutmaßliche Witterung nach 
dem hundertjähr. Kalender, 

Bis 4. ſehr kalt; 5. ſchön 
hell und mild; 7. bis 8. trüb 
und Regen; 12. bis 17. ſehr 
kalt, hell und windig; 19. 
Regen; 20. bis 22. ſehr rauh 
und kalt; 23. warm und 
schwül; 24. bis 25. warmer 
Regen; 26. bis 28. ſchön 
warm; 29. Regen: darauf 


ſchön. 


Schopenhauer. 
S?5295)952659595] 59 5o 5o So So 5 | 
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Landwirtſchaftlicher Kalender. Feld: 
Pflügen, grubbern, krümmern, eggen, wal⸗ 
zen, Weizen abeggen, Winterraps hacken. 
Saat von Gerſte, Sommerweizen, Hafer, 
Mengkorn uſw. Die erſten Zuckerrüben und 
Futterrüben drillen, Samenrüben auspflan⸗ 
gen. Die frühen und mittelfrühen Kartoffel⸗ 
ſorten legen, Runkel⸗ und Steckrübenſamen 
in Pflanzbeete ausſäen. Klee⸗Einſat in 
Wintergetreide, Wicken, Linſen, Bohnen, Lu⸗ 
pinen ſäen. Kopfdüngung der Winterſaat. 


Luzerne⸗ und Kleefelder übereggen. Bei 
ausgewintertem Klee Futtergemengſaaten 
in 14⸗tägigen Abſchnitten beſtellen. Auf 


beſſeren Sandböden jetzt erſt Seradella unter 
Roggen drillen. Bis Ende des Monats den 
letztgewonnenen Miſt noch zu Kartoffeln 
ausfahren. Bejauchung der Futterrüben⸗ 
felder. Die Maulwurfshaufen einebnen 
und feſtwalzen. Schlechte Stellen durch 
Nachſaat ausbeſſern. Gebäudereparaturen 
ausführen, Ställe weißen. Zubereitung des 
Saatgutes und Düngers. Den Fohlen die 
Hufe, den Kühen und Ziegen die Klauen 
auswirken. Freilandausſaat der meiſten 
Saaten. 


Bauernregeln. 

Wenn's am Karfreitag regnet, iſt's 
ganze Jahr geſegnet. — Oſtern mag ſpät 
oder frühe kommen, es kommt mit Blättern 
oder Laub. — Wenn die Reben an St. Georg 
noch blind, ſoll ſich freuen Mann, Weib und 
Kind. — Iſt der April ſchön und vein, wird 
der Mai dann wilder ſein. — Iſt der April 
auch noch ſo gut, er ſchneit dem Hirten auf 
den Hut. — Wenn der April Spektakel 
macht, — gibt's Heu und Korn in voller 
Pracht. — Bringt der April viel Regen, ſo 
deutet es auf Segen. — Blühen ausgangs 
April die Bäume, ſo gibt es viel Obſt. 


Datum 


Sonnen⸗ 


1 Feft«, Erinnerungs⸗ | Monda SS 8 tbelfalenber 
Sag e Aufa. Untg.] Aufg. Untg Cm Tageskapitel | Abendlektion 
1 D. Philipp. Jakobus [4 32 723] 530/11 29 1.Timot 4| 1.Kor. 5 
2$ | Sigismund 4 30 725| 610| — x 5, 6 
x Nationaltfeier. 428727] 7 8| 03983] „ Bs 1-10 
Ev. Joh. 10, 12—16; Ep. 1. Petri 2 21—25; ES Nr. 93. — Joh. 
Woche 14, 1—6; Eph. 2, 4—10; Pf. 23; Lied Nr. 328 
45. | 2. M.D. Slorian 4 260 723] 8 260 1 82 c pfalm 23|pfalm 48 
5 M. | Gotiboro » 4 24| 730] 952] 2 SIĘ$P|2.0imot 111.Kor. 7,20-40 
6 D. | Dietrich 4 22| 7 32]11 22] 23216 r x 8 
7 m | Gottfried 4 20] 7 54]1251| ^ 49| & E 2 9, 1-17 
8 D. | Stanislaus 419|735| 214 3 2 D «| „ 0, 18-27 
9 S. | Hiob 417737 341) 3 14| z |Hofea 11 240; 1218 
| Gordian 415|738| 5 4 3 20 8 „ 2| .10. 14-23 
Joh. 16, 16—28a; Ep. 1. Petri 2, 11—20; Lied Nr. 181. — Joh. 12, 
Woche 20—26; 1. Joh. 4, 9—14; Jeſ. 40, 26—31; Lied Nr. 420. 
11 S. | 3.Jubil. Mamer. 4 13] 7 40076 27| 3 35|-56|Dfalm SEA 24 
12 M Pankratius © |412 7 427 51 3 52 hoſeg AE 11,1-22 
13 D. | Servatius 4 10743] 9 13, 410, f zl 23- 24 
14 M. | Chriftian 4 9/745|1029| 435| &| „ A 5-12 AT 
15 D. | Sopbia 4 7.746011 34 5 N 0| , 12, 12:31 
16 S. | Peregrinus 4 5748| - |555| „ 7 13 
17 5. | Jodokus 4 4 749 023 6 54| e 8 8| „ 14, 1-20 
21. Ev. Joh. 16, 5—15; Ep. Jak 1, 16—21; Lied Nr. 12, — Joh. 6, 
Woche. 60—69; 2. Tim. 2, 8—18; Pf. 98; Lied Nr. 456. 
18 5, | 4. Cant. Erich 4 2751] 058] 8 4] A |vfolm81 pialm 18 
19 M. | Potentiona 4 1| 752] 123] 917] % ho ea 9 1.Kor. 14 21-40 
20 D. Anaſtaſſus € 4 0754 1411OS1 gi] , 10 | „15, 1-19 
21 M. | Prudens 3581755] 154/11 43] „ 12 „ 15, 20-34 
22 D. | Helena 3 57] 757] 216/12 58 p” AU „ 15, 35-49 
23 S. | Defiderius 356/758] 2 160 2 11 % n 14 „ 15, 50-58 
24 5. | Efther 35418 0| 227) 3 27 l. Joh 1 fmm 16 
29. Gw. Joh. 16, 23b—38; Ep. Yat. 1, 22—27; Lied Nr. 465. — Ruf. 11, 
Woche. ` 5—13; 1. Tim. 2, 1—6; Jeſ. 55, 6—11; Lied Nr. 460. 
25 5. 5. Rogate Urban 3 580 8 1| 237] 2472]: ſofaſm 77 pfalm 46 
26 M. | Eduard 3 528 2] 249| 6 10G4Pll.Joh. A UE 81 
27 D. Ludolf 8518 4] 3 0| 738 („ A 2 149 
28 M. | Wilhelm € 3508 5 A 1 035» 64 
29 D. | gimmelf. Cbr. 3 49 8 6| 4 4/1026 pał mrk 16 23- 38 fpa. 1, 1-11 
Maximin | 
30 A Wigand 3488 d 4 57| i 27 lepram 110/1. Joh. 5 
31 S. | petronitta 347,8 9| 610 Mat. 28, 16-20 Dialm 47 


31 Tage Wonnemond 
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Wir alle find auf der Wallfahrt nach dem Gott in bet 


eigenen Seele. Und wer 
„geliebt“. 


uns den enthüllt, den nennen wir 
Carl Hauptmann. 


Ein Augenblick, wo das Herz genießt, wiegt Stunden auf, 


wo der Körper ſchwelgt. 


Kotzebue. 


Die Tat allein beweiſt der Liebe Kraft. 


Goethe. 
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Bemerkungen. = NS,  £andwirtjhajtliher Kalender. Hagel- 
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Mutmaßliche Witterung nach 
dem hundertjähr. Kalender. 

3. morgens Froſt, ſonſt 
ſchön; 4. Donner und Regen; 
5. unſtet; 6. hell und ſtarker 
Froſt; 7. bis 26. kühle Nächte 
und warme, trockene Tage; 
27. rauh; 28. bis 30. trüb 
und Regen; 31. ſtarker Reif, 
abends Regen. 


verſicherung. Drainagearbeiten. Beſtellungs⸗ 
arbeiten beendigen. Mengkorn zu Grün⸗ 
fitter ſäen. Auf frühen Rübenfeldern 
Fehlſtellen ausbeſſern. Mais, Hirſe, Lupi⸗ 
nen u. a. zum Reifwerden ſäen, Kohl⸗ und 
Runkelrüben pflanzen. Für Planzen zum 
Ausfüllen der Lücken Sorge tragen. Hede⸗ 
richvertilgung vornehmen. Eiſenvpitriollö⸗ 
fung bei trockenem Wetter, Kainit und Kalk⸗ 
ſtickſtoff auf betaute Pflanzen ſtreuen, Ber- 
tilgung der Ackerdiſtel. Rüben hacken. 
Inſtandhaltungsarbeiten für die Gebäude. 
Innenreparaturen, alle Ställe weißen. Tür⸗ 
ſchlöſſer und angeln ölen, altes Eiſenwerk 
ſtreichen. Schadhafte Scheunentennen aus⸗ 
beſſern. Wenden auf dem Getreideſpeicher. 
Weidevieh austreiben. Beginn der Grün⸗ 
fütterung, Tummelplätze für Fohlen. 
Schweineauslauf. Lege⸗ und Brutneſter 
mit Inſektenpulver einſtreuen. Pflanzen 
von Kohl, Kohlrabi. Ausſaat von Gurken, 
Bohnen, Kürbis. Neue Ausſaat von Kohl⸗ 
rabi, Spinat, Erbſen, Kopfſalat. Hacken und 
jäten. Schädlinge bekämpfen. 


Bauernregeln. 


Wenn es am Philippi⸗ und Jakobi⸗Tag 
regnet, jo ſoll ein fruchtbares Jahr folgen. — 
Je ſpäter der Schlehendorn nach dem 1. Mai 
blüht, deſto ſchlimmer ſoll's um die Korn⸗ 
und Heuernte ſtehen. — Will der Mai ein 
Gärtner ſein, ſo prägt er nicht in Scheuern 
ein. — Wenn die Holztauben ungewöhnlich 
rufen, ſo bedeutet es ſchönes Wetter. — 
Wenn die Pfauen des Nachts oft lange laut 
l sei, jo bedeutet es Regen. — Iſt's im 
Mai recht kalt und naß, haben die Mai⸗ 
käifer wenig Spaß. 


Datum | _ 


unb 
Tag 


23. 
Woche. 


Feſt⸗, Erinnerungs- 
u. Namenstage 


Monde CR Bibeltalender 
99 


| pmo 
Aufg. Antg.] 9tufg | Untg. Ei 7 - S&agesfapitel | $ Abendleftion 
u Joh. 15, AER 4; Ep. 1. Kc? 4, 8—11; Lied Nr. 151. — Joh. 


33—39; Eph. 1 15—23; Pi. 42; Lied Nr. 466. 


1 S. |6. exaudi Niko n. 346] 810 737| 0 OEI pet. 4, 8-11/35. 15 26-16,4 
[4 


*2 M. | Marcellinus 


51811] 9 8| 037 Joh. 14, 1-14 Jak. 1, 1-12 


*3 D. | Erasmus 3 3 44| 8 12/10 39| 056| & | „ 14, 15 24| „ 1, 13-27 
4 M. | Carpafius 3 43/8 13/12 6| 111| &| „ 14, 25- 31) = 2 
5 D. | Bonifacius 343|814| 128| 1238 2] „ 15, 1-16 3 
6 S. | Benignus 342/815] 2 49| 1 35) gł DIE 15, 17-27 4, 1-12 

$. |Cukret a 342/816] 411| 145/34 „ 16; „ 4,13-5,6 
24. Ev. Joh. 14, 23—31; Ep. Apo 2, 9 Lied Nr. 147. — 
Woche. Joh. 14, 15— 21; Eph. 2 „1922, Bej. 36, 22—28; Lied Nr. 150. 


8 5. | Pfingitfonntag 3 41 8171 533 ae 2, 1-13|30n. 14 23-21 


9 M. | Pfingitmontag 3 41/8 18] 655| 2 15$e|€pb. 1, 15-19|Apg. 2,14-18 
10 D. | Onuphrius 340/819] 812] 236| $r|Adpg. 2, 19-36|5ak. 5, 7-20 
11 mM. | qua! Barnab. S 3 408 19 921] 3 % „ 2, 37-47|€ph. 1 
12 D. | Bafilides 3 39 8 20|10 17| 34814 i „95 deli 2. JAG 
13 S. | Tobias 3 39 821] 20 449 F , 3, 11-26 2, 11-22 
14 S. un 339/821]11 26| 5 49 >. 4021-22 3 
25 Joh. 3, 1—15; Ep. Röm. 11, 33—36; Lied Nr. 163. — Matth. 
Woche n 16 -90; Eph. 1, 3—14; 2. for. 13, "1-18; Lied Nr. 164. 
15 5. | Trinit. Ditus 3 390 8 22/11 45| 7 1] A Jofalm 68|Ufaim 87 
16 M. | Jultina 339/822] -- | 815| Alfipg 4, 23-37|€pb 4, 1-16 
17 D. | Dolkmar 3391823] 0 0| 092028] „ 5, 1-160 „ 4, 17-32 
18 M. | Arnulf 339| 823] 013/10 41/58] , 5, 17-42] , 5, 1-14 
19 D. Fronleichn. € |339/823| 0231153] „ 6|, 5, 15-33 
20 S. | Silverius 3391 824| 033113 6g] , 7, 1-58] „ 6 
21 S. | Albanus 339| 8 24| 044/14 SE WEE 7, 54-84 |2 Mole 11 
26. Gw. Quf. 16, 19—31; Ep. 1. Joh. 4, 16—21; Lied Nr. 369. — Matth. 
Woche. 13, 31—35; Apoſtelgeſch. 4. 32— 357 5. . Mo. 6,4—13; Lied Nr. 761. 
22 S. 1. n. Tr. flchauius 339 8 24] 0 54% 3 lee pfalm 13| falm 49 
23 M. | Bafilius 339/824] 1 815 7 fipa. 8, 5-25/2.mf. 12, 1-20 
24 D. Johannes d T. |330,824| 129 930 „ ^, 26-40 „ 12, 21-36 
25 M. | Elogius 340/824] 157| 8 2/39] „ 9, 1-22 „ 12,37-51 
26 D. | Jeremias @ |340/824 242 99088 „ 9, 23-36) „ 13 
27 S. Sieben Schläfer 341 824] 3 47110 „ 9, 37-43 „ 14 
28 5. Ceo 341| 24 5 1210 3868 10, 1-33 „ 15 
97. Ćw. Qut, 14, 16-4; Gp. 1. Job. 3, 13—18; Lied Nr 195. — Matth. 
Woche. 9, 9—13; Röm. 10, 1—15; Spr. Sal. 9, 1—10; Lied Nr. 219. 
20 S. |2.n. Tr. 3421824 6 46011 1 Ke: Dfalm 144 Pfolm 1 
peter u. paul | | 
30 M. | Dauli Gedächtn. 342 | 8 24| 8 20/11 17| & |Apg. 10 34-43/2.Mof. 16,1-18 


»Die Juden feiern ihr Wochenfeſthamf2. und 3. Juni.) 
m 29. Enni Son mesanfarg, lärgſter Tag. 


Juni 


30 Tage Bronhet 


asesesaesesesesesagasasesesesesesesagesegag SCC i 


Wie doch die klare Natur jo reinlid) und friedlich ausſieht 
und den Eindruck verleiht, als wenn gar nichts Widerwärtiges 
in der Welt ſein könne; und wenn man dann wieder in die 
Menſchenwohnungen zurückkehrt, ſie ſeien hoch oder niedrig, 
weit oder eng, ſo gibt es immer etwas zu kämpfen, zu ſtreiten, 
zu ſchlichten oder zurecht zu legen. Goethe. 


Aesesasesesesasesasaesasesesesasagasesasasasasasusa gas 


Bemerkungen. 


Mutmaßliche Witterung nach 
dem hundertjähr. Kalender. 

Bis 4. kalt und rauh; 5. 
kalter Regen; 7. bis 9. war- 
mer Regen mit Sonnen⸗ 
ſchein; 26. Regen; 28. präch⸗ 
tiges Wetter; 30. trüb. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Bücher⸗ 
abſchluß vorbereiten. Saat von Grünfutter, 
Senf, Oelrettich, Buchweizen, Mais, Lupi⸗ 
nen „ur Gründündung. Auspflanzen von 
Futterrüben, Kohlrüben, evtl. in Bottel- 
wickengemengeſtoppel. Vorher gut jauchen 
und mit Phosphorſäure düngen. Bearbei⸗ 
tung der Kartoffeln. Hacken, Verſetzen, Ver⸗ 
ziehen der Rüben. Hederich, Diſteln jäten, 
Raine, Wegeränder im. abmähen. Mähen 
von Luzerne und Kleegrasgemenge. Luzerne 
gleich nach Aberntung eggen. Zweijährige 
Kleeſtoppel ſtürzen zu Raps. Beginn der 
Raps- und Wintergerſtenernte. Wege und 
Brücken verbeſſern. Mähmaſchinen und 
Erntewagen, kurze Leitern, Wagen⸗ und 
Mietenpläne herrichten. Strohſeile machen. 
Banſen ausräumen und auslüften. Korna 
wurm bekämpfen. Dünger feſt und feucht 
halten. Gebäudereparaturen fortſetzen. 
Ställe luftig halten (Gittertüren), Futter⸗ 
krippen, beſonders hölzerne, und Sandſtein⸗ 
tröge täglich mit Kalkmilch auswaſchen. 
Schweinen Bewegung im Freien und Bade⸗ 
gelegenheit bieten. Impfen gegen Rotlauf. 
Auspflanzen, Hacken, Jäten, Gießen im Gar⸗ 
ten. Ernte der Erdbeeren (Sägeſpäne, Holz⸗ 
wolle, Torfſtreu unterlegen). Abra pen. 


Bauernregeln. 


Fällt auf die Fronleichnams⸗Prozeſſion 
Regen, ſo fürchtet man vier Wochen lang 
Regen. — Von Peter⸗ und Paulitag an 
reift das Korn Tag und Nacht. — Auf den 
Juni kommt es an, ob die Ernte ſoll be⸗ 
ſtahn. — Vor Johanni bitt' um Regen, nacje 


her kommt er ungelegen. — Wer auf Me⸗ 


dardi baut, der kriegt viel Flachs und 
Kraut. 


— P 


"ou Feſt⸗, Erinnerungs= | Sonnen⸗ Mond- 2 Bibel kalender 
Tag EE Aufg. Untg] Aufg. Antg JEŻ Tagestapitel | Abendleftion 
1 D. | Theobald 3 43| 824] 9 49/11 30| & |apg. 11, 1-18 mo). 16, 19-36 
2 M. | Mariä heimſ. 23111 16/11 42| g% | „ 11,19-30 = 17 
3 D. | Kornelius 0 |3 44 8 23/12 38111 54 5%] „ 12 „ 18 
4 f Ulrich 3 49 8 22 2 0| — I|» 13 1-14 „ 19, 1-13 
55. | fnfelmus 346|822] 322) 0 Ge] „ 13,15-41| „ 19, 14-25 


Ev. Luk. 15, 1—10; Ep. 1. Si 5, TIT Lied Nr. S — Luk. 15, 


28. 
Woche. 11—32; Apoſtelgeſch. 3, EG: Jeſ. 1 Lied Nr. 326. 


6 S. 3. n. tr. Jefaias 34700 821| 4 42| 0 21 540 |atm 6/Pfalm 32 
7 ni. Willibald 348/821] 6 o| 041| Klang 13, 42-5219 Mofe 20 
8 D. | Kilian 349 820] 712) 1 SI $r] 14/1. Kón. 3, po 
9 M. | Cyrillus 350/819] 812] 1449|. 15, 13 „ 

10 D. | SiebenBrüder®- |351/819| 850 235 Æ| „15 36.16,7 . 6 
11 $. | Pius 352/818] 928] 337 47] „ 16. 8-24 „ 7 
12 5. heinrich 3 53 8 17J 950| 44s! A|. 16, 25-40 „ 81-18 
29. Ev. Luk. 6, 86—42; Ep. Röm. 8, 18—27; Lied Nr. 415. — Meal 


Woche. 13—16; Apoſtelg. 4, 1—12; Ze. 65, 17—19. 24—25; Lied Nr. 322. 
13 5. 4. n. tr. Margar. 10 7 6 : dE? palm 145|ufatm 130 


[: 


354|816 
14 M. | Bonaventura 3 55) 8 15/10 19 7 16 = fpg. 17/1. Kón.8,14-58 
15 D | Apoftel Teilung 3 568 14/10 31| 828158] „ 18) „ums '54-05 
16 M. Ruth 357 8 15/10 40 04 „ 19 1-2 „ 8, 1-13 
17 D. | Alexius 3 59| 8 12110 51/10 51 le? „ 192340] „ 9, 14-28 
18 S. | Rofina 4 0811111 012 4 % , 2, 1-16 „ Ls 1-12 
19 $. | Rufina € |4 1 Sa ler 20% 17- ^| „1,1329 

Ep. 1 


30. Ev. Luk. 5, 1—11; Petri 8, 8—15; Ned Nr. 376. — Cor 9, 
Mode. 18—26; Apoſtelg. B, 442; Klagel. Jer. 3. 22—82; Lied Nr. 605. 


20 S. 5. n. Trinit. Elias 4 3,8 911 29] 2 42 aim 29|ujalm 83 
21 m. | Praxedes 4 do 71152| 4 7ga|dpg.21, 1-19 Joel d 
22 D. | Maria Magdal. 4586| — 533 „ 21, 2040 „ 2 
23 M. | Apollinar s 4 7/8 5] 027 651 ? 22 1 211 3 
24 D. | Chriftine 4 818 3l 122 752g] 22. 22-3011. Kön. 13 
25 5. Jakobus 1410/8 2| 238 8 34 „ 23, 1-15 „ 14 
M Anna 4118 0| 411, 9 27 23. 16-35) „ 13, 1-16 


Ev. Matth. 5, 20—26; Ep. Röm. 6, 3—11; Lied Nr. 493. — Matth. 
Woche 21, 28—32; Apoſtelgeſch. 8, za Pi. 1; Lied Nr. 214. 


27 >, |6. n. tr. ınarına 4 lój ( 09 957 GË pium juam ` 33 
28 M. Pantaleon 4 14] 757] 7 AW" fpa. 24/1.K8. 18, 17-29 
29 D. | Beatrır 4 16] 75: 85 550 9 48 &|, 25, 1.12 „ 18, 30-46 
30 M. | Abdon 417 7 54/10 21/10 15%] „ 25, 1327 5 19 
31 D. | Germanus 419 7 52]11 47]10 12| 5%] „ 20 „ 21. 3-16 


Am 3. Juli Sonne in Erdferne. 


Religion ijt eine allgemeine, unausrottbate Naturanlage, 
id möchte jagen, bas Schutzorgan gegen die unendliche Troſt⸗ 
loſigkeit dieſes Lebens. 

Die Beſchäftigung der Verſtandeskräfte hat auf den Menſchen 
denſelben wohltätigen Einfluß, den die Sonne auf die Natur 
ausübt: ſie zerſtreut die Wolken des Gemüts, erleuchtet, er⸗ 
wärmt und erhebt den Geiſt allmählich zu einer kraftvollen 


Ruhe. 


lboso52o525252525252525252525p5e525P pne h2 5?! 


Rojegger. 


W. v. Humboldt. 


Bemerkungen. 


Mutmaßliche 3 nach 
dem hundertjähr. Kalender. 

2. trüb und rauh; 3. Re⸗ 
gen; 4. bis 8. große Hitze; 
10. bis 11. Ungewitter und 


Zammer, is 18. große 


n; 12, 
: uf ſtarker en 
bis gum Ende. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Inven⸗ 
tur und Bücherabſchluß. Versicherung der 
Getreidemieten. Beſchaffung von Herbſt⸗ 
Saatgut und Dünger. Die Kartoffeln auf 
Krankheiten beobachten Rüben und Mais 
hacken. Beendigung der Brachehearbeitung. 
Beginn der Ernte von Flachs, Wintergerſte, 
Roggen und auch Frühlartoffeln, Samenklee 
aufreutern. Stoppeln ſofort ſchälen. Feder⸗ 
zahnkultivator benutzen. Beſtellung der 
Gründüngungs⸗ und Futterpflanzen beſchleu⸗ 
nigen. Dreſchen aus Puppen oder Mandeln. 
Friſches Getreide, beſonders Raps, auf dem 
Speicher täglich wenden. Alles Holzwerk 
trocknet ein, deshalb wiederholt anfeuchten 
oder Schrauben an Wagen und Maſchinen 
nachziehen, Radreifen nachbinden. Fäſſer, 
Bottiche, Waſſertröge gefüllt halten. Be⸗ 
ſchaffung von Kohlen. Inſtandſetzung aller 
Erntemaſchinen und Wagen. Für friſche 
Luft in den Ställen ſorgen. Dünnes Lagern 
des Grünfutters, Bekämpfung der Fliegen 
durch Kaltanſtrich, dem Alaun zugeſetzt ijt. 
Ausnutzung der Stoppeln durch Weidegang 
(Schafe, Ziegen, Gänſe, Hühner). Möglichſt 
viel Jungvieh, Lämmer und Fohlen auf⸗ 
ziehen. 


Bauernregeln. 

Wie der Juli, ſo der nächſte Januar. — 
Im Juli ift der Meltan am ſchädlichſten. — 
Regnet's am Mariä⸗Heimſuchungstag, fo 
regnet's noch vier Wochen darnach. — Ma⸗ 
riä⸗Heimſuchungsſonnenſchein macht dieſen 
ganzen Monat rein. — Juli naß, füllt 
Scheune und Faß. — Ohne Tau kein Regen, 
heißt es im Juli allerwegen. — Regen in der 
zweiten Hälfte des Juli hält gern an. — 
Bringt der Juli heiße Glut, ſo gerät der 
September gut. — Yit St. Anna (26) erft 
vorbei, kommt der Morgen kühl herbei. 


ABA EA EAE AAA AAA DADA AETATIS 


pe | "Set Erinnerungs- | Gonnens Monds ES Btbelfa re "ber 
— — 2 — — — 
Tag u, Stamerstage Uufg. Untg] Aufg. Untg. gT Zagesfapitel | Abendieftion 
15 Petri Kettenfeſt $ 4 20| 7 51| 139/10 27 r tiapg.27 1-20/1.Kö.21, 17-29 
2 S. | Guftav 4 22) 7 49| 231/10 452€ 27, 21-32 4. T, 11, 1-15 


$9. Ev. Matth. 9, 35—38; Ep. Röm. 6, 19—23; Lied Ar. 981. — miur 
Woche. 4, 26—29; 1. Tim. 6, 6—12; Jeſ. 62, 6—12; Lied Nr. 289. 
8 S. T. n. tr. Auguft 4 24! 747| 351/11 9| Brlufatm 127\vfalm 133 
m 11 42) $ |Apg.27, 33- 44 f. m. 11, 10-35 


4 M. | Dominikus 425 745 505 

5 D. | Oswald 4377416 8 — |] „ 28, 1-15) „ 12 
6 IN. | Verkl. Chrifti 428 742] 6:6] 629] 2| „ 25, 16-31] „ 13, 1-21 
7 D. | Donatus 430.4|732| 128 dp |3erem 2. „ 13, 22-34 
85 Cyriakus 431/788] 7560 237 A| „ 210 „ 14 1-22 
9 5. Romanus © [|433 7360 8 14 35110 [„ 22 „ 14, 13-25 
33. Ev. Matth. 7, 13—23, Ep. Röm. 8, 12—17; Lied Nr. 370. — Wiatth. 


Woie. 12, 46—50; Apoſtelg. 16, 16—32; Jerem. 23, 16—29; Lied Nr. 252. 
01 S. 8. n. Tr. Laurent. |435 734] 827, 5 4 Alufalm 101|ufalm 111 
11 M. | Hermann 436 738] 839| 6 18 Ser. 23, 1 20/4 m. 14, 26-45 
12 D. | Klara 438/781] 848 7 30:28] „ 23. 21-45 15 
13 M. | Hippolytus 440 729| 858| S41 G4? z4| „ 16, 1-19 
14 D. | Eufebius 441 727] 9 8| 9 52 25, 1-16] „ 16,20-37 
19:X. | Mariä Bim. 443/725] 918/11 7 25; 17-35| „ 16,35-50 
16 S. | Jfaak 445/723] 32 12 25 %% . 26 I-III „ 17 
34. Ev. Luk. 16,1—12; Ep. 1. Kor. 10, 1—13; Lied Nr. 386. — Matth. 13, 
Woche. 44—46; Apoſteg. 17, 16—34; Spr. Sal. 16, 1—9; Lied Nr. 700. 


3 


3 8 s 


17 5. 9. n. tr. Bilib. & 446! 7 21| 952 L 46 „falm 103|. [atm 15 
18 M. | Agapetus 4 45| 7 18]10 20 31013 Jer. 26 12 244.1120, 1-13 
19 D. | Sebald 450 7 16011 4| 43134] „ 27, 1-11) „ 20, 14-29 
26 M. | Bernhard 451714] — | 558%] , 27, 12-22) „ 21, 1-20 
21 D. | Hartwig 453 712] 0 9| 627.1 „ 28| „ 21, 21-35 
22 5. | Philibert 455 710] 133 7 1 , 29, 1-19] „ 22 1-20 
23 S. | Zadjüus 4.5017 8] 3 10 723/G89| , 9. 20-32) „ 22, 21-42 


95. Cp. Qut 19, 41—48; Gp. 1. Kor. 12, 1—11; Lied Jit. 2. — Duy. 
Woche. 23, 34—39; Apoſtelgeſch. 20, 17—38; Jer. 7, 1—11; Lied Nr. 300. 


740 g jam ` 145|utaim 130 


24 S. |10.n.Tr.Bart $ 557 5/448 

25 M. Ludwig 5 07 31 624] 753 1, 1-1114M.23, 1-15 
26 D. | Samuel 516 11 753| 8 6 5% 1, 12-25] „ 23, 16-30 
27 Mi. | Gebhard 5 3 659 921| 818852 1, 29-450 „ 24, 1-14 
28 D. | Auguftinus 5 5 657017 48 832 2, 1-13] „ 24, 15-25 
29 $. Joh. Enthaupt, 5 6 65412 14 8482 2, 14-28 5 m. 1. 1.18 
30 5. Benjamin 5 8652| 138 910| & 3, 1-19 „ 1. 19-46 


36. Ev. Quë, 18, 9—14; Gp. 1. Kor. 15, 1—10; Lied Nr. 754, — Luk. 7, 
Woche. 3650; Röm. 8, 33—39; Dan. 9, 15—18; Lied Nr. 317. 
31 S. 11.n.Tr Dovbnus 51 510/50 2 55 94] lb alm 


54 pfalm 41 


Auguſt 


ETT rr rrr rer or rr rer rrr err rrr rrr 
Nie war der Haß ſchöpferiſch, immer nur die Liebe. 


= 
B Wohl oft fand ich, was Aug' und Herz ergößte, doch nie, 
was meine Heimat mir erſetzte. i 
Nie wider Deine Ueberzeugung, nie wider beſſres Wiſſen 
und Gewiſſen handeln, dies jol der Grundſatz aller Grundjage 
ſein, nach dem du an allen Orten und in allen Verhältniſſen 
d leben ſollſt, ſolange du lebſt. 
A 


31 Xaae Ernting 


Peter Roſegger. 


Bodenſtedt. 


Wieland. 


252525252525252 
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Bemerfungen. 


Mutmaßliche Witlerung nad) 
dem hundertjähr. Kalender. 
Vom 1. bis 4. trüb mit et⸗ 
was Regen; 6. prächtiges 
Wetter mit kühlen Nächten; 
7. Regen und Donner; 8. 
ziemlich ſchön; 9. bis 10. an⸗ 
haltender Regen; 17. ſchön; 
18. ſtarkes Gewitter und un⸗ 
beſtändig bis zum Ende. 


Landwirtſchaftlicher Kalender. Ernte 
von Weizen, Gerſte, Hafer, Mengkorn, Hül⸗ 
ſenfrüchten, Buchweizen, Mohn, Hanf und 
Samenklee. Getreidemieten mit Stroh ein⸗ 
decken. Beſtellung des Winterrapſes. In 
der erſten Auguſtwoche Lupinen auf leichte⸗ 
rem Boden, Leguminoſengemenge auf ſchwe⸗ 
rem Boden in die umgebrochenen Stoppeln. 
Saat von Inkarnatklee, Spörgel, Senf und 
Buchweigen zu Grünfutter im Gemenge. 
Schälfurche und weitere Vorarbeit zur Win⸗ 


terjaat. Abmähen von Unkräutern vor der 
Samenreife. Druſch des Getreides, des 
Saatgutes. Getreideſpeicher ſorgfältig revi⸗ 


dieren, feuchtes Getreide umſchaufeln. Säma⸗ 
ſchinen und Pflüge inſtand ſetzen. Sprung⸗ 
zeit in Schäfereien mit Winterlammung. 
Geflügel in der Mauſerzeit, nahrhaftes und 
kalkhaltiges Futter geben und vor Erkältung 
ſchützen. Schafe und Gänſe auf Stoppel⸗ 
weide treiben. Im Gemüſegarten wird die 
Ausſaat von Herbſt⸗ und Wintergemüſe vor⸗ 
genommen. Kohlſorten behacken. Bekämp⸗ 
jung der Raupen bes Kohlweißlings. Aus⸗ 
ſaat von Teltower Rüben, Spinat, Feldſaat, 
Winterſalat, Kohlarten. Ernte der grünen 
Bohnen, Anlegen neuer Erdbeerbeete. 


Bauernregeln. 

Gegen die Mitte des Auguſt erſcheinen 
die Herbſtwinde mit friſchem Taue, nach der 
Mitte aber Nebel. — Nordwinde im Auguft 
bringen beſtändig Wetter. — Iſt's in der 
erſten Woche heiß, ſo bleibt der Winter lang 
weiß. — Hitze an St. Dominikus, ein ſtren⸗ 
ger Winter kommen muß. — Wenn's im 
Auguſt ſtark tauen tut, bleibt auch gewöhn⸗ 
lich das Wetter gut. — Je weniger Regen im 
Auguſt, deſto mehr Wein. 


Sonnen- Monde 


Erinnerungs⸗ 


und 

Tag Namenstage Aufg. Unta. [Aufa] Unta. Tageskapitel Abendlektion 
1 Mm. | Aegidius 511/648] 4 4110 23| mark 3, 20-35/5.Mof. 2, 1-15 
2 D. | Abfalon 5 13/6 45| 457111 18 4, 1-20 „ 2. 16-30 
3 M. | Manfuetus 5 15 6 43] 5 364 — „ 4, 21-41 „ 3, 1-13 
4 D. | Mofes 516/641] 6 3| 026 „ 5, 1-20] „ 3, 14-20 
5 5. | Herkules 518/635] 621] 138 „ 5, 21-43] „ 4, 1-24 
65 Magnus 520| 636] 635| 253 Al » 6, 1-13] „ 4, 25-49 
97. Ev. Mark. 7, 31—37; Ep. 2. Kor. 3, 4—9; Lied Nr. 189. — 


Woche. 3186; Apoſtelg. 16, 9—15; Jeſ. 29, 18—21; Lied Nr. 488. 


7 S. 12. n. Tr. Regina 521/634] 645) 4 E  bójpialm ` ` 59 
8 IT. | Maria Geburt D 5 23 631| 6 57 520 |Mork.6, 14-345. o, 5, 1-22 
9 D. Bruno 5 25 6 29] 7 7| 631|g „ 6, 36-66] „ 5, "23-33 
10 m. | Softhenes 5 26 627] 7 17) 357005 t^ E leg 6 
11 D. | Protus 5 28 6 24| 726] 8 57 C „ 7, 14.37 „ 7 
12 5. Syrus 5 30 6 22 7 3910 130 » 8, 1-21 „ 8 
13 5. | Amatus 531/6 20| 75611133 GP] „ 8, 22-38] „ 9 


—38. Co. Ouf. 10, 25.27; Ep. Jim. 3, 931—983; Bib Nr. 318, — Mart. 
Woche. 12, 41—44; 1. Petri 2, 1—10; Sach. % 4—10; Lied Nr. 195. 


14 S. 13. n. Tr. Kr erh. 5.331 6. 17] 820112 56 Dfalm 3b Ufatm 135 
15 M. | Nikomedes C 5 80) 615] 855) 217 Mark,9, 1- 1305 Moſe 10 
16 D. | Euphemia 5 36 613 9 50 327 ) Mett: C. 11 
17 M. | £ambertus 5 38 6 100 5 4223€ „ 9,33-50| „ 12 
18 D. | Titus 5406 8 — 5 0 „ 10; 1-10] Nig 28 
19 S. | Januarius 5416 5| 034| 5 26 „ 10, 17-344 „ 20 
20 8. Fauſta 5 43 6 3| 2 9| 544| „ 10, 35-52 $ 

Ev. Luk. 17, 11—19; Ep. . 5, 


39. 
Woche. 1-14; 1. Dim. b 12—17; Pf. 50, 14 285 Lied Nr. 205 


21 5. 14. n. Tr. fat. Ev. |545/6 1| 345] 555| & |ofalm 74jpiaim 113 


22 . Moritz 1547 5580 5 14 611) Mark. 11, 1-145. Mole 31 
23 D. | Hofeas 5 48 5 560 6 48 6 23] „ 11. 15-330 „ 32, 1-33 
„24 m. | Johann. Empf. 55, 5 530 8 18 6 36 823] „ 12, 1-12 „ 32, 34-52 

25 D. Kleophas 5 52 5 51 9 46 6 51 „ 12. 13-27 „ 33 

26 S. | Cyprianus 5 53 5 4911 13 7 11e] „ 12,28-44| „ 34 

27 $. | Kosmas Damian 5 55 5 46012 38 7 39 Er 13, 1-20 Pſalm 90 


40. v. Matth. 6, 24—34; Ep. Gal. 5, 25—68, 10; Steb Nr. 390. — 
11, 1—11; 2. Theſſ. 9, 6—18; 1. Kön. 17, 8—16; Lied Nr. 416. 


28 S. |15. n. Tr. Wenz, 


544] 152] 816] $r]Bialm 84 Ofalm 92 
[29 mi. | Michaelis 3 5 5805 542] 253 9 8 Mrk, 13, 21-27|Jofua 1 
30 D. | Hieronymus 6 0530| 337110 12| & |matıh. ln 2,144 


»Die Juden feiern ben Anfang ihres 5091. Jahres am 23, das zweite Neujahrs feſt 
am 24. September. 


Am 23. September Herbſtanfang, Tag und Nacht gleich. 


Wohl dem, ber nod) eine ſichere Stätte hat in der weiten 
Welt, wo er ſich geliebt weiß, wo die treuen Augen der Mutter 
auf ihn ſehen, die ſchon voll Biebe auf ihn ruhten, als er noch 


p Heint. Seidel. 
Das erreichte Ziel bringt-uns ſelten Befriedigung, unjer 
beſter Lohn liegt im Streben. Fr. von Bodenſtedt. 


| Hein und hilflos auf ihrem Schoße ſpielte. 
/ 


324 A 
Bemerkungen. Landwir AR tlicher Kalender. Wirt⸗ 


Mutmaßliche Witterung nach 


dem hundertjähr. Kalender. 

Bis 5. windig und kalt; 
6. bis 8. Donner und Regen; 
11. trüb; 13. bis 14. Nacht⸗ 
fröſte; 15. hell und warm; 
16. bis 17. trüb ohne Froſt; 
vom 18. bis Schluß nebi, 
kalt und windig, wie im 
Winter. 


ſchaftsplan für Herbſtbeſtellung nachprüfen. 
Futtervoranſchlag. Ernte ſpäter Erbſen, 
Bohnen und Lupinen, von mittelfrühen Kar⸗ 
toffelſorten. Zweiter Kleeſchnitt und Sera⸗ 
dellgernte; möglichſt alles aufreutern. Muss 
ſaat von Johannisroggen und Zottelwicke. 
Nachſaat und Ausſtreuen von Kunſtdünger 
zur Winterſaat. Ausſaat von Wintergerſte, 
auch Weizenſaat. Mit Dränage beginnen. 
Thomasmehl und Kalirohſalze unterbringen. 
Vorbereitungen zur Hackfruchternte treffen, 
Reviſſion des Fuhrparkes vornehmen, Körbe 
beſchaffen. Reviſſion der Stärkefabrik⸗ und 
Brennereigebäude und ihrer maſchinellen 
Einrichtung, Kohlenanfuhr. Schlempelei⸗ 
tungen und Bottiche ſind mit doppelſchwef⸗ 
ligſaurem Kalk auszuſtreichen. Bei Beginn 
der Kartoffelernte bzw. bei Inbetriebſetzung 
der Brennerei, Aufſtallen des Maſtviehes. 
Abgeerntete Kartoffelfelder, Eichen⸗ und 
Buchenwälder mit Schweinen beſchicken. 
Zweite Schur zweiſchüriger Schafe. Haupt⸗ 
mauſerzeit beim Geflügel. Beginn der Mä⸗ 
ſtung von Poularden, Truthühnern und 
Enten. 


Bauernregeln. 


Wie der neue Herbſtſchein (der erſte 
Neumond im September) eintritt, ſo folgt 
das Wetter den ganzen Herbſt hindurch. — 
Sits am erſten September hübſch, rein, 
wird's den ganzen Monat ſchön ſein. — Iſt 
Aegidi ein heller Tag, ich dir ſchönen Herbſt 
anſag'. — Wie an St. Aegidius, vier Wo- 
chen das Wetter bleiben muß. — An Sep⸗ 
temberregen für Saaten und Reben iſt dem 
Bauer gelegen. — Herbſtgewitter bringen 
Schnee, doch dem nächſten Jahr kein Weh. — 
Wie der Hirſch in die Brunſt tritt, ſo tritt 
er wieder heraus. 


SR A 


nim 


m 
Yun 


SE 


MAC Seite, | Sonnen⸗ Mond- FE Bibelfalender 
Tag einen Aufg. Untg.] Aufa- Unig. 8 Tagestapitel Abendlektion 
L m.,| Remigius 6 11537] 4 7/11 24| 47 math. 2|Jofua 2, 15-24 
*2 D, | Dollrad 6 35351 428| — | A „ alt 3 
3 S. | Jairus 6 7885 444 039 A] „ 4| „ 4, 1-14 
45 | Sranz 6 7/5830] 457] 13 „ 5 126| „ 4, 15-24 15-24 
41. Ev. Luk. 15 XE Se Pf. 145, 15—21; Lied Nr. 374. — Joh. 6, 6, 
Woche. 24—29; 2. Kor. 9, 6—11; Pf. 43, 2—9; Lied Nr. 638. 
5 S. 16. n. tr. 6 9/528| 5 6| 3 60% falm 97/pialm 98 
€rntedanhteft | 
6 IT. | Sibes 6 10| 5 25 516| 4 19 matt. 5, 27-48 Zoſua 5 
*7 D. | Amalia © 612/523! 526) 5 31 c „ 6. 1-23| „ 6, 1-14 
*8 M. | Delagia 614/521] 535| 64497 e 6. 24-34] „ 6, 15-27 
9 D. | Dionyfius 6 15/5 15 9 40 H LI] 7. 1-14) „ 7. 1-15 
10 $. | Gideon 6171516] 6 2] 9212| „ 7, 15-29] „ 7, 16-26 
11 S. Burchard 6 14 5 14] 623/10 44 „ 8, 1-22] „ 8. 1-23 
42. Ev. Ruf. 14, 1—11; Ep. Eph. 4, 1—6; Lied Nr. 282. — Matth. 12, 
Woche. 1-8; Hebr. 4, 9-13; Pfl. 75, 5—8; Lied Nr. 17. 
12 5. 17. n. tr. Maxim. 6 21 5 11 65412 6/92 Matt. » 23-31! Dfatm 116 
13 M. | Kolomann 623,5 9| 742| 1208| » 1-17/Jofua 8, 24-35 
*14 D. | Calixtus 62415 7| 849 21958] - 9 18-38] „ 9 
*15 M. | Hedwig € 6265 5/10 110 3 26] „10, 1-26] „ 10, 1-14 
16 D. | Gallus 6285 2/23 43 D „ 10, 27-42| „ 10, 16-30 
17 5 Slorentin 63015 00 — | 3496 „ II, 1-10) 5 23 
18 S. | Lukas 632/458] 115 4 5| K] „ 1120-30) „ 24, 1-15 
43. €». Matth. 22, 34—46; Cp. I Kor. 1, 4—9; Lied Nr. 419. — Mark. 
Woche. 10, 17—27; Jak. 2, 10—17; 2. gier t 7—12; Lied Nr. 402. 
19 S. 18.n. Tr. serbin. 633|450| 247| 4 17| 3| ſalm volpfaim 132 
20 m. Wendelin 6 35454] 416) 429 A Matt.12, 1-21/3of. 24, 12-33 
21 D | Urjua © 1637452] 544 440 pfalm 36) Bfalm 147 
22 M. | Cordula 6 39| 4 50| 7 13 4 55%. Matt. 12, 22-32 |Klagel. a TRE! 
23 D. | Severinus 641|448| 8 42 5126] „ 12 33-50 „ 2, 1-12 
24 5. | Salome 642 4 45/10 11| 536| Mr Er: 1-23] . 2,13-22 
25 S. | Crispinus 6 44] 4 43]11 33 6 8 „ 13, 24-43 „ 3, 1-21 
44. Ev. Matth. 9 1-8; Ep. Eph. 4, 22—32; Sie Nr. 306. — Joh. 9, 
Woche. MA; Jak. 5, 18—20; Pf. 32, 1—7; Lied Nr. 458. 
26 S. 19. n. Tr. Amano. |646/441]1241| 656| malt. 13, 44-58|Klage 3, 22-48 
27 M. | Sabina 648| 439] 133| 756 7 14, 1-21] „ 3,49-66 
28 D. | Simon, Juda 650/437] 2 9] 9 7 „ 14 22-36 „ + 
29 M. | Engelhard 3 6 52 4351 234/10 220% 4 19; 120 „ 5 
d 30 D. | Hartmann 6 54 4331 251/11 31] „ 15,21-39/Pf. 119, 1-16 
31 S, | Wolfgang 655/431] 3 4| — | 216, 1-12) „ Da 17-32 


——— —̃ — — — — ͤ— — . — — 
* Die Juden feiern das Verſöhnungsfeſt am 2., das Lanbhütten fejt am 7. u. 8 
Laubhüttenende am 14, das Feſt ber Geſetzesfreude zam 15. Oktober. 


Oktober 31 Tage Gilbhart 
M 5252525252525252525252525205250505205250520505252050 952525: 


Was ber Menih an Bildung gewinnen ſoll, kann ihm nur 
eigene Selbſttätigkeit erwerben. Wer die zu erwecken verſteht, 
iſt ein tüchtiger Erzieher und ein Meiſter, wenn er auch nir⸗ 
gends eingezünftet gilt. Die größten Lehrmeiſter des Menſchen⸗ 
geſchlechts waren, find und bleiben: Not, Beiſpiel und Liebe. 

Jahn. 
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Bemerkungen. Landwirtſchaftlicher Kalender. Winter⸗ 
futteretat aufſtellen. Einkauf von Kraft⸗ 
futtermitteln oder eiweißreichem Erſatzfutter 
Leguminoſen). Roggenſaat bald beenden. 
Weizenausſaat. (Beizen unerläßlich.) Cin- 
ſäuern ſpäten Grünfutters, beſonders von 
Seradella und Mais. Behäufeln des Win⸗ 
terrapſes. Ernte von Kartoffeln, Kraut, 
Zucker⸗, Futter- und Kohlrüben. Vorberei⸗ 
tung des Ackers zu zeitiger Frühjahrsſaat. 
Reviſion und Nachbeſſerung der Dränagen. 
Grabenreinjgen. Auseinandernehmen, Rei⸗ 
nigen, Einfetten und Unterdachbringen aller 
nicht mehr erforderlichen Geräte und Maſchi⸗ 
nen. Einmieten von Rübenblättern und 
Schnitzeln. Weidevieh aufſtallen. Gewicht 
des Maſtviehs kontrollieren. Verfütterung 
bzw. Einſäuerung der Rübenblätter und 
⸗köpfe; Kaff, Heu u. a. (Uebergang zur 
Trockenfütterung). Das Weiden der Schafe 
iſt bei Feuchtigkeit mit Vorſicht zu hand⸗ 
haben. Gänſemaſt. Aeltere Hühner aus⸗ 
merzen. Ziegen decken laſſen. Im Gemüſe⸗ 
garten Ernte der Möhren, roten Rüben, 
Zwiebeln und Kürbiſſe. Umgraben der leer 
gewordenen Beete. Erdbeerbeete mit kurzem 
Dung belegen. Winterſalat pflanzen. 


Bauernregeln. 

So viele Tage vom erſten Schnee bis 
zum nächſten Neumond, ſo vielmal taut es 
im Winter wieder auf. — Regnet es am 
St. Gallustag nicht, es dem nächſten Früh⸗ 
jahr auch an Regen gebricht. — St. Gallen 


iche Witte läßt den Schnee fallen. — Bleiben die 
e ieren Schwalben lange, — fei vor dem Winter 


Bis 9. Regen mit Sturm⸗ nicht Bange. — Sit ber Serbjt warm, hell und 
wind; 10. bis 11. hell; 21. | Mat, — fo ijt zu hoffen ein fruchtbar Jahr. — 
bis 22. trüb und Regen; 24. Halten die Krähen Konvivium, ſieh nach 
bis 26. nebelig und unſtet; [Feuerholz dich um. — Ft recht rauh der 
29. bis 31. nebelig und kalt. | Hafe, dann frierſt du bald an der Nafe. 


Datum | Feſt⸗, EE Sonnen, Monde Bibelfalender 
Sag | * Namenstage ` Jean Tante] Mara Wat: JEC Sagesfapiiet | ubenbietton 


` 
| 15. Aller Beilig. SELL EC 16 Ugen, Tela — «5 
1 


45. Tr. Matth. 5, 1—12; Cp. Gal. 5, 1—15; Lied Nr. 252. — So 
Woche. 18-17; 1. Kor. 3, 11—23; Pf. 46; Lied Nr. 965. RE 
25, 


20. nad Tr. 650/428] 325) 2 B|:|Off0. 5lGalater 
Reform.=Feft | 
8 m.| Gottlieb 7 1426] 334) 315|gg|matib. 1711. 119, 49-64 
^ 4 D. | Charl. 7 3/424 344 4270| , 18, 1-22, 110, 65-80 
5 M. | Blandina 7 b|422| 3 54 5 44% „ 19,23-35|, 119, 81.96 
6 D. Leonhard e 7 7420 4 8| 7 Al „19, LANZ 119,97-112 
7 S. | Engelbert 7 94180 428) 827 „ 19, 16-30 „119,113-128 
8 5. | Gottfried 7 10| 4 17] 456) 951 f 20, 1-15 „119,129-144 
46. Ey. Joh. 4, 47—54; Ep. Eph. 6, 10—17; Lied Nr. 388. — Matt, 10, 
: Woche. 18-16; Eph. 6, 1—9; 2. Sam, 7, 17—29; Lied Nr. 941. 
9 S. |21. n.tt. Thend. 712|415| 539]11 10|% |ofalm 162|Dialm 14 
10 M. | Martin £uther 714 413] 6 40/12 16/e$C|Matt.20, 16340 119 145-160 
11 D. | Martin Biſchof |716/412| 8 0| 1 2leX| „21, 1-22], 110,161-176 
12 M. | Jonas 718/410] 927| 135 „ 21,28-43 Babakuk 1 
" 18 D. | Briccus & 719/4 9110 1566 M 22, 1-22) „ 2 
14 S. | Cevinus 72114 7 212]4| „ 22,23-40| „ 3 
p 15 5 Leopold 72314 6 224 &lofeno. — 1 4 
P 47. Co. Matth. 18, 21—35; Ep. Phil. I, 3—11; Died Mt. 179. — Wut. 
1 Woche. 9, 57—62; Hebr. 19, 1—9; Gpr. Sal. 24, 14—20; Lied Nr. 181. 
16 S. |22.n.Tr. Ottomar 7 25 4 4| 153| 236] £3 |pfalm 99|Dfatm 56 
17 M. | hugo 7274 3| 318| 248| z% JOffo. 2, 1-17/Galater . 1 
^ 18 D | Gelafius 72804 2| 445 3 ok] „ 218.2900 „ 2 
k 19 m. Buß- u. Bettag 730 4 0| 613 315] „ 3, 1-18 3 
20 D. | Amos 732 3 59 74| 336-36] „ 312 „. 4 
i 21 S. | Mariä Opferung 7343 5889 6| 4 4 12 pfalm 139|pfalm 14 
22 5. | Alfons 736|35:[1022| 4 45| fer |Offo. 12|Dan. 4. 16-34 
48. Co. Matth. 25, 1—13; Gp. 9. Petri 3, 3—14; Lied Mr. 988. — Gu. 
j Woche. 12, 35—43; Offenb. Joh. 7, 9-17; Jeſ. %, 8—10; my Nr. 614. 
f 23 S. |23.m. tr. Toten. |737 3551123 54009 Ufam ` -76|pfalm 132 
, 24 M. | Chrotogonus 739 fle 6| 6 48 & |Offb. 6/Dan. F ł 
| 25 D. | Katharina 7 41| 35351236] ~ 31 A 2, 2. 1-26 
26 M. | Konrad 7 42| 3 52/12 55 918| 4 D 8| „ 2,27-49 
27 D. | Otto 744/351] 11111033 3 9 „ 3, 1-18 
25 S. | Günther p 745 3 500 1231144], 10 „ 3. 19-30 
29 S. | Eberhard 747 3 501 132| — dé 11) „ 3.31-4, 15 


49. Ev. Matth. 21, 1—9; Ep. Röm. 13, 11—14; Lied Nr. 36. Eu 1; 
Woche. 68—79; Hebt. 10, 19—25; Jerem. 81, 31—84; Lied Nr. 88. 


30 S. |f. Advent. Andr. | 7 48/3 400141 0 56 % Ufalm 2 Pfalm 46 


November 30 Tage Nebelung 
See eee 8 888888 | 


... Vertrauen und Achtung, das find die unzertrennlichen 
Grundpfeiler der Liebe, ohne welche ſie nicht beſtehen kann; 
denn ohne Achtung hat die Liebe keinen Wert und ohne Ver⸗ 
trauen keine Freude H. von Kleiſt. 

Bei uns iſt es manchmal ſo: Jeder will was anderes als 
der andere, und was dabei herauskommt, das will keiner. 

Roſegger. 
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Bemerkungen. Landwirtſchaftlicher Kalender. Wege vor 
Winter ebnen und aufwölben, fehlende 
Straßenbäume nachpflanzen. Einkäufe von 
Brennmaterialien. Ernte der Hackfrüchte 
beenden. Hackfruchtmieten allmählich win⸗ 
termäßig bedecken, bei Kartoffeln eine Zwi⸗ 
ſchendecke aus anderem Material geben und 
Temperatur unterſuchen, je weniger über 
Null Grad deſto beſſer. Möglichſt viel Blät⸗ 
ter in Silos als Süßpreßfutter oder in Gru⸗ 
ben als Sauerfutter bringen. Solange wie 
irgend möglich pflügen. Reinhalten der 
Waſſerfurchen. Moorwieſen nicht eggen, ſon⸗ 
dern walzen. Froſtſchutzmaßregeln an Kel⸗ 
lern, Waſſerleitungen, Pumpen und teil⸗ 
weiſe auch in den Ställen treffen. Reini⸗ 
gung, Inſtandſetzung und Unterſtellung aller 
Maſchinen und Geräte. Aufſtellen der nicht 
mehr brauchbaren Zugochſen zur Maſt. 
Stalltemperatur kontrollieren. Bei Arbeits⸗ 
mangel Vieh putzen. Vermeidung zu kal⸗ 
ten Tränkens. Geflügelſtälle gegen Kälte 
ſchützen. Verkauf der Fettgänſe. Gemüſe⸗ 
ernte und Einkellerung beenden. Spargel⸗ 
beete jauchen. Wintergemüſe leicht bedecken. 
Gemüſeland düngen und umgraben. Obſt⸗ 
bäume pflanzen. 


Bauernregeln. 
So viele Tage vom erſten Schneefall im 
November bis zum darauf folgenden Neu⸗ 
monde ſind, ſo viele Schneetage gibt es in 
———— (dem bevorſtehenden Winter. — Yt an Aller⸗ 
Mutmaßliche Witterung nad) heiligen der Buchenſpan trocken, wir im 
dem hundertjähr. Kalender. | Winter gern hinter dem Ofen hocken; iſt der 
Bis 3. hell und klar; 4. u. | Span aber naß und nicht leicht, fo wird der 
5. Regen; 6. bis 8. gutes | Winter ſtatt trocken, recht feucht. — Viel 
Wetter; 9. bis 15. Regen und | langer Schnee, gibt viel Frucht und Klee. — 
Regengüſſe; 16. bis 20. reg Morgenrot mit Regen droht. — Wenn's zu 
neriſch; 23. bis 24. talt; 25. | Allerheiligen ſchneit, fo halte deinen Pelz bes 
Regen; 26. ſchöner Herbſt⸗ reit. — Wie der November, jo der darauf⸗ 
tag; Dei Tag ſchön, nachts folgende Mai. — Bringt Allerheiligen einen 
Regen; 29. hell; 30. windig. | Winter, fo bringt Martini einen Sommer. 


Datum Seite, Grmnerungs⸗ ZZA Mond- 2 4 o i be 1 dave nd er 
Tag EE Aufa. nta | Nufg KH &* "Sagesfapitel | Abendleftion 
1 M. | Arno d 750|348| 151| 2 SpiP|£uR. 3, L-2011. Mofe 6 
2 D. | Candidus 751/347] 2 0 322169 „ 9; 21-98| „ 7 
3 m | Caffian 753|347| 214| 4407] „ 4 130 „ 8 
4 D | Barbara 754|346| 231| 6 2, 4 31-M| „ 9 
55. | Abigail dee 3 46 255 TRIR 5 110 „ 10 

6,5. | Nikolaus © 57] 3 45| 3 32| soil 2-75717-38]. — 11 
50. Ev. Luk. 21, 25-96; SCH Röm 15, 4—13; Lied Nr. 769. — QuE 17, 


Woche. 20—30; 2. Petri 1, 3—11; Mat. 3, 19—24; Lied Nr. 752. 


"75. 2. Adv. Agathon 758 345| 42810 3lgsc]Dfa m. 63/ufalm 57 
8 m. Maria empf. 759 544] 5 4410 59 ]£uk. 6, 11-161. moſe 12 
9 D. | Joachim 8 0344| 7 11 1137108 „ RECH Ee 13 
10 m Judith 8 2|344| 843112 Ié „ 6, 32-49] „ 14 
11 D. | Damafus 8 834410141219 & | „ 7, 1-17) „ 15 
12 S. | €pimagus € |8 4344/1141232 z „ In „ 17 
13 5. Lueia 8 5 344] — 1244 &| „ 7 36-500 m 18 


51. Ev. Matth. 11, 2—10; Ep. 1. Kor. 4, 1—5; Lied Nr. 357. — Matth. 
Woche. 3, 1—11; 2. Aim. d, 5—8; Ze. 40, 1—8; Lied Nr. 37. ES 
14 5. 13.Ado. Tlikafius |8 6,344 1 6/1256) cs |Ofalm 146/0fa im ` 76 


15 M. Johanna 8 7341 230| 1 da Luk. S, 1-18/1 Mo. 19, 1-29 
16 D. | finanias 8 8344| 353 121 s 8, 19-10 „ 22 
17 Mi. | Lazarus 8 8/3 44| 519 13988] „ 5, 41-56 Maleach. 1 
18 D | Chrifiopb 8 91344] 6 45 2 4 eo aim 139 „ 2 
19 S. | £ot 810/344] S 4| 238| $r|Cuk.1 1-25 3 3 
20 S. Abraham  & ` © 810 345 9 10 3 28 srl „ 1 28-57 Micha i 


7799. Er. Joh. 1, 19—28; Ep. Phil 4 . 4—7; Lied Nr. 335. — Joh. 1 
Woche. 15—18; 1. Joh. 1, 14; 5. Moje 18, 15—19; Lied Nr. 33. 


21 S. 14. Ado. Thomas |811/345|l0 0| 431| 2 |Ufalm 107|pfalm 108 
22 M | Beata 811 3 46/10 35 Cuk. 1, 57-6'| Micha H 
23 D. | Dagobert 8121348 1058 7 1 A m 1, 68-80 „ 5 
24 m | Adam, €va 812134711116 8 15 l, 2, 121 „ 6 
25 D. | Heil. Chriftfeltt 8 133 48/11 280 9238 „ 2, 22-40 „ 7 
26 F. | 2. Chrifttag 8 13| 3 48011 39/10 40 „ 2, 41-52 Nehemia 1 
27 8. Johannes 8 13 3 4911148011 50 2 9, l- 2l e: m 2 

53 Ev. Luk. 33—40; Ep. Gal. 4, 1—7; Lied Nr. 214. — WEE SEA 
Woche. 5—32; Ze „12,95—41; 2. Kor. 5, 1—9; Jeſ. 8 7—16; Lied Nr. 167. 

28 S, | S. n. IDeibn. 5 813/350[1157| — Wë, 2 2 65 Mof. 32, 1-4 

Unſch. ad 2 

29 M. | Jonathan 814|351]12 7| 1 1 Cuk. 9, 28-45| nehemia 3 
30 D. | David 814 352/1218) 2 16% „ 9. 46-62 Pfalm 106 
31 M. | Syluefter 8143 53012 32 3 35 alm 103 Dſalm 90 


Am 22. Dezember Wintersanfang, liirzcjter Tag. 


Dezember 31 Tage Julmond 
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Ein ſchönes Alter ijt des Lebens Krone; 

nur dem, der ſie verdient, wird ſie zum Lohne! A 
Wer lange trug des Dajeins ſchwere Bürde 

und alt ſein Haupt noch aufrecht hält mit Würde, 

gibt dadurch Zeugnis, daß er ſeinem Leben 

von Jugend auf den rechten Halt gegeben. 


Bodenſtedt. 
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Bemerkungen. Landwirtſchaftlicher Kalender. Erneue⸗ 
rung aller gleichzeitig mit dem Kalenderjahr 
ablaufenden Verträge. Eventl. Beſtellung 
von Sommerarbeitern. Rechnungen aus⸗ 
ſchreiben. Um kurz⸗ und langfriſtiger Ver: 
jährung vor Jahresſchluß vorzubeugen, 
Schuldner rechtzeitig verklagen. Solange es 
irgend das Wetter erlaubt, pflügen. Bei 
Froſt Miſtfahren. Schneewehen auf dem 
Acker durchſtechen und Waſſerfurchen ſtets 
offen halten. Scheunendruſch. Speicherar⸗ 
beiten. Brenn- und Bauholz anfahren. Its 
ſtandſetzung aller Maſchinen und Geräte. 
Kleereuter anfertigen. Pumpen, Waſſer⸗ u. 
a. Leitungen ſind durch Verpacken oder Be⸗ 
decken vor dem Einfrieren zu ſchützen. Waſſer 
im Rohre bei Froſt ablaſſen. In den Kar⸗ 
toffeftellern Lucken gut beobachten. Der 
Pferde- und Ochſenbeſchlag ijt zu kontrollie⸗ 
ren. Man tut gut, den Pferden überſchlage⸗ 
nes Waſſer zu geben. Die Geſchirrkammer 
ſoll froſtfre' fein. Die Winterfütterung des 
Rindviehs rationell zuſammenſtellen und 
zusdann möglichſt wenig ändern. Jungvieh 
in Laufſtällen halten. Auf Pflege und War⸗ 
zung jetzt ganz beſonderen Wert legen. 


Vauernregeln. 
OPI x Dezember veränderlich und lind, ijt der 
Mutmaßliche Witterung nad) | ganze Winter ein Kind. — Regnet's am 


dem hundertjähr. Kalender. Sonntag vor ber Sij (Mette), jo regnet's 

5. Regen und Schnee, dann | die Woche gewiß. — Wenn es in dieſem Mo⸗ 
bis 7. ſchön; 8. Regen; 9. | nat bonrert, jo hat das Jahr viel Wind. — 
trüb und warm; 10. ſtarker | Gib jetzt acht auf die Lostage; vom Chrift» 
Regen; 11. ſchön; 12. trüb; | abend fängt man an zu zählen, und wie es 
13. ſtarker Regen; 14. bis 18. | an denſelben Tagen wittert, jo ſoll es auch 
trüb; 20. hell und Eis; 30. | künftiges Jahr wittern. — Finſt're Metten, 
hell und talt; 31. Nebel und lichte Scheune, — Helle Metten, dunkle 
trüb. Scheune. Dezember kalt mit Schnee. — 


Neujahr 1030! 
Die St. Johannis⸗Kirche zu Lodz im Neufjahrsſchnee. 


Wee ` V ege ` se ae Pom 


Neujahrsgruß 1930 z 


V „ali dei ps dra esi ua e p Gm 
Neujahrsgruß 1030 


Und will nun bei uns bleiben, 

Was muß id — ſoll es glücklich jein 
Für einen Wunſch ihm ſchreiben. 
Manch Wünſche hab ich ſchon verfaßt 
Für die vergangnen Jahre, 

Doch brachten ſie mehr Luſt, als Laſt? 
Du ſprichſt: Nein, Gott bewahre! 


Drum keinen Wunſch mehr hegen 
Und, weil ſo Vieles anders kam, 
Die Kräfte nicht mehr regen? 
Vorwärts zur Tat und nicht ſo träg, 


Von Paſtor Philipp Kreutz. 
Ein Jahr zieht aus, ein Jahr zieht ein 
i Doch follen wir im bittern Gram 

| 
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Das Blut, der Schweiß auf jaurem Weg 
Sind unjtes Kummers Salben! 


Manch Einer wünſcht in neuer Zeit 

Sich Reichtum, Ruhm und Orden, 

Uns Auslanddeutſchen iſt das Leid 
Zum herben Schatz geworden, 

Doch mag das Leid auch unſer Herz 

Je mehr und mehr bedrücken, 

Wenn nur die Frucht von dieſem Schmerz 


Einſt unſre Kinder pflücken. j 
Nur daß ihr eure Hände legt 

In meine harte Rechte, 
Gelobend: Was uns auch bewegt, 

Wir werden keine Knechte, E 
Zur Freiheit hat uns Gott erſchafft, A 
Frei laßt uns vor ihn treten, 

Herr, gib uns deines Geiſtes Kraft i 


Gott jegnet feine Halben, 


Und lehre deutſch uns beten! 


Der Weg ins neue Jahr. 
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Der Weg ins neue Jahr 


Verkauft man nicht fünf Sperlinge um zwei Pfennige? 
Dennoch iſt vor Gott deren nicht eines vergeſſen. Aber auch 
die Haare auf eurem Haupt ſind alle gezählt. Darum fürchtet 
euch nicht; ihr ſeid beſſer denn viele Sperlinge. Ich ſage euch 
aber: Wer mich bekennet vor den Menſchen, den wird auch des 
Menſchen Sohn bekennen vor den Engeln Gottes. Wer mich aber 
verleugnet vor den Menſchen, der wird verleugnet werden vor 

den Engeln Gottes. Luk. 12, 6—9. 
Jedesmal, wenn Die Uhren in der Sylveſternacht zum Schlag 
12 ausholen, ertönt ein lautes Hurrarufen und Sichbeglückwünſchen 
in den Häuſern, das ſich dann auf die Straßen und Plätze der Stadt 
überträgt und in lautes Jubelgeſchrei und lärmendes Getöſe aller 
Art übergeht. Macht es nun die Erinnerung an den ſtillen, feier- 
lichen Empfang des neuen Jahres in meinem Elternhauſe, macht es 
eine Natur oder Charakterveranlagung, die alles laute zur Schau 
tragen der Gefühle unangenehm empfindet. In mir hat jedesmal 
dieſes laute Getöſe in dieſer Stunde ein leiſes Unbehagen hervorge⸗ 
rufen, das je länger ich über dasſelbe nachdenke, deſto tiefer und 
ernſter wird. Wir mögen es kehren und wenden wie wir wollen, 
es iſt und bleibt doch eine ungeheuer ernſte Stunde, wenn wieder 
ein Jahr ſeinen Abſchluß gefunden hat, wenn wieder ein Jahr, ein 
Stück unſeres viel zu kurzen Lebens, unwiederbringlich in den Ab⸗ 
grund der Vergangenheit entglitten iſt, von dem es nie wieder her⸗ 
vorſteigen wird. Sollte Sylveſter gerade für die, die nach dem Tode 
nichts mehr erwarten, die an keine Ewigkeit glauben, nicht wie eine 
trübe, herzzerreißende Abſchiedsſtunde erſcheinen, wenn ein koſt bares 
Stück ihres ach, ſo kurzen Lebens von ihnen geht? Wie kommen 
aber nun gerade die, die keine innere Verbindung mit Gott haben, 
zu dieſem Jubel, denn gerade aus ihren Kreiſen erſchallt er am lau⸗ 
teſten und aufdringlichſten? Was ſoll dieſer Jubel? Iſt er weiter 
nichts als gedankenloſes Mitmachen eines allgemein herrſchenden 
Brauches? Oder iſt er vielleicht ein inſtinktiver Verſuch, durch lau⸗ 
tes Lärmen die tiefe Wehmut und die blaſſe Angſt vor dem raſenden 
Lauf der Zeit zu übertönen und zu vergeſſen; will man das Gewiſſen 
überſchreien, das ſonſt in dieſer Nacht unbequeme und ernſte Fragen 
an ſie richten würde? 
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Sei dem wie es wolle, wir wollen uns nicht ſcheuen, heut am 
Anfang des neuen Jahres, das vor uns auftaucht, nachdem das alte 
zu allen anderen früheren Jahren gegangen iſt, ernſten Gedanken 
nachzugehen. Wir wollen nicht ängſtlich der Wahrheit aus dem Wege 
gehen, ſondern heute, wo wieder einmal die Vergänglichkeit er⸗ 
ſchreckend deutlich und groß vor uns ſteht, uns auf das beſinnen, was 
im Wechſel der Zeit im beängſtigend ſchnellen Laufe dem Ende ent⸗ 
gegen, ſtehen bleibt. 

Und da tritt uns in dieſer Feierſtunde Gott entgegen, an dem 
Jahre ſpurlos vorüberrauſchen; der heute derſelbe iſt wie vor Anfang 
der Zeiten und wie er in alle Ewigkeit ſein wird, wenn der letzte 
menſchliche Jubel auf Erden verklungen iſt und der letzte menſchliche 
Schrei und Seufzer im All erſtorben iſt. Und zu dieſem Gott, der 
das ewige Leben iſt, gibt es eine Brücke für uns arme, erdgeborene, 
erdgebundene Menſchenkinder, eine Brücke, die auf drei Pfeilern ruht. 
Und die drei Pfeiler heißen: Gottesfurcht, Gottver⸗ 
trauen, Gottesliebe. 

Wer ſich vor dem allmächtigen, gewaltigen Gott beugt, wer 
Ehrfurcht empfindet und immer in dieſer Ehrfurcht lebt, wer zu ihm 
in Ehrfurcht aufblickt, zu dem Großen, der Wolken, Luft und Winden 
gibt Wege, Lauf und Bahn, der den Strömen ihre Bahn weiſt und 
die Welten in ſeiner Hand hält, wie Staub und Sandkörnchen, der 
kann das kleine Alltagsgewimmel rundum nicht mehr jo ernſt neh- 
men wie bisher, er hat einen anderen großen Maßſtab in ſeine Hand 
bekommen, durch den ihm das Kleine auch klein und gleichgültig er⸗ 
ſcheint. Willſt du wirklich im neuen Jahr wieder dich beugen und 
bücken, verſtecken und um ein mutiges Bekennen herumdrücken, wie 
vielleicht bisher, und dabei deine Ruhe und Lebensfreude und dein 
inneres Gleichgewicht verlieren, oder willſt du es nicht verſuchen, dich 
in Ehrfurcht vor dem allein großen und guten und ſtarken Gott zu 
beugen und ihm zu folgen und von ihm dir Rat zu holen? Willſt 
du nicht lieber ihm dienen und ihm gehorſam werden, als den vielen 
anderen kleinen Göttern und Götzen, bie dich unfrei und unfroh mg: 
chen? Wir wollen uns in Ehrfurcht zu ihm bekennen und in rechter 
Gottesfurcht uns vor ihm beugen, denn es iſt ja nicht nur Gottes⸗ 
furcht, das uns mit Gott verbinden foll, ſondern auch Gottver⸗ 
trauen. 

O, wenn wir doch wirkliches, rechtes, demütiges Gottvertrauen 
lernen wollten, daß wir ins neue Jahr mit dieſem Gottvertrauen ge⸗ 
wappnet treten können! Wie geborgen dürften wir uns dann fühlen! 
Gottvertrauen heißt: Blind, ohne zu fragen, und wenn es ſein ſoll, 
ohne zu murren, ſeine Hand in die Hand Gottes legen und ſich von 
ihm führen laſſen, wohin er will. Da kann es einem wohl geſchehen, 
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daß man lange im Dunkeln gehen muß, daß man Anfang und Ziel 
des Weges weder ſieht noch ahnt, aber wenn man nur die feſte, ſtarke 
Hand Gottes feſthält, dann wird es bald heller und klarer werden 
um uns. Wir werden ſchon ahnend Ziel und Zweck des Weges un- 
terſcheiden lernen und allmählich immer mehr und mehr in die Hel- 
ligkeit Gottes treten, bis uns endlich der lichte, ſtrahlende Schein der 
vollen Gottesſonne umleuchtet und uns die Augen aufgehen: Gottes 
Wege ſind wohl oft wunderlich und anders als unſere Wege, aber 
wer ſie rückſchauend überblickt, der kann nicht genug ſtaunen über 
Gottes Weisheit und über ſeine Vorausſicht bis ins Kleinſte und Al⸗ 
lerkleinſte hinein. 

Vor uns liegt ein neues Jahr im Nebel der Zukunft verborgen. 
Wer kann die Einzelheiten deuten und unterſcheiden? Aber eins 
können wir doch ſagen: Es wird uns ſo mancher Wunſch, den wir 
hegen, nicht in Erfüllung gehen, es wird ſo manche Wolke über uns 
hinwegziehen, und die dunklen Stunden werden dieſes Jahr ebenſo 
wenig ausbleiben, wie ſie je ſonſt fortgeblieben ſind. Aber was auch 
kommen mag — wenn wir ein kindliches Vertrauen haben zu Gott, 
der helfen kann, weil er groß und mächtig iſt, und helfen will, weil 
er nichts in ſeinem großen Haushalt vergißt und zwecklos umkommen 
läßt, weder den Sperling auf dem Dach, noch die Blumen auf dem 
Felde, am wenigſten uns, ſeine Kinder. — Wenn wir mit dieſem Ver⸗ 
trauen ins neue Jahr gehen, das auch dann nicht verſagt, wenn man⸗ 
ches nicht ſo kommt, wie wir es erwarten zu dürfen meinten, dann 
ſind wir geborgen, dann können wir getroſt vorwärts ſchreiten ins 
Ungewiſſe, denn Gott iſt bei uns. Gottesfurcht und Gottvertrauen 
ſind die beiden Pfeiler, auf denen die Verbindung zwiſchen uns und 
Gott aufrecht erhalten wird. Und dazu kommt noch ein drittes, das 
ich am liebſten mit der helfenden Hand vergleichen möchte, die von 
jenſeits ſich uns entgegenſtreckt und uns zieht und ſtützt, damit wir 
den Schritt ins Reich Gottes wagen. Das dritte und größte iſt: 
Gottesliebe. 

Wenn du zurückdenkſt an die verfloſſenen Jahre deines Lebens: 
Hajt du nicht Gottes Liebe auch manchmal ergreifend und überwäl— 
tigend groß in deinem Leben geſpürt? Denk' an deine ſonnigen Kin⸗ 
dertage, denk' an dein Elternhaus, an deine Eltern, die dir das beſte 
geben wollten und die dich auf Händen trugen, denk' an die glückli⸗ 
chen Tage und Zeiten deines Lebens, wo alles eitel Luſt und Son⸗ 
nenſchein um dich und in dir war — haſt du da nicht Gottes Liebe 
geſpürt? O, wenn es dir manchmal in trüben Stunden des Leidens 
und der Enttäuſchung geſchienen hat, als hätte dich Gott gar nicht 
mehr lieb, dann hatteſt du einfach all den Reichtum des Glückes ver⸗ 
geſſen, den auch du einſt genoſſen haſt. Und wie war es in deinen 
trüben, dunklen Stunden? Haſt du nicht damals Gottes Liebe ganz 
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beſonders deutlich geſpürt oder zum mindeſten, du hätteſt ſie ſpüren 
und erfahren können, wenn du nur gewollt hätteſt. 

Gottesfurcht, Gottvertrauen, Gottesliebe — 
wer dieſe drei Dinge im Herzen hat, der kann ohne Scheu und Angſt 
Jahresſchluß und Neujahr feiern, den erſchreckt nicht der raſende Lauf 
der Jahre, den ängſtigt nicht das herannahende Ende, er fühlt ſich 
völlig geborgen in Gottes Hand. Der ſchickt auf der Schwelle des 
neuen Jahres einen dankbaren Blick zurück ins vergangene Jahr — 
bis hierher hat der Herr geholfen — wie herrlich, wie unerforſchlich 
groß ſind ſeine Wege — und der ſchreitet hocherhobenen Hauptes ins 
neue Jahr hinein. Auch dann, wenn es ſein letztes hier auf Erden 
ſein ſollte. 

Gott mit uns, das iſt der Halt, den wir haben, wenn wir in's 
Dunkel blicken und ins Ungewiſſe ſchreiten. Darum vorwärts mit 
Gott ins neue Jahr, der Herr unſer Gott ſegne euch und behüte euch! 


Jahreswende 
Von Richard Fiſcher. 


Es wechſeln die Zeiten, es flieht Jahr um Jahr 
Dahin und geht dauernd zur Rüſte. 

Oft ſtirbt ſchon zur Nacht, was der Morgen gebar, 
Was kaum noch die Lippe begrüßte. 

Man ſpricht nicht umſonſt: das Leben — ein Traum 
Es gleichet des Waſſers flüchtigem Schaum, 

Der ſchneller in Nichts iſt zerronnen, 

Als wie er zu brauſen begonnen. 


So nütze die Zeit, die im Fluge enteilt, 

Und ſchaffe mit rührigen Händen. 

Es ward einem Jeden ſein Los zugeteilt, 

Dies Los heißt: Beginnen, vollenden! 

Geh' rüſtig an's Werk; denn Arbeit und Müh, 
Dir Segen erzeugt, vergiß dieſes nie. 

Vergiß auch im Kämpfen und Streben 

Nicht, aufwärts den Blick zu erheben. 


Von oben kommt Alles! Ein gütiger Gott 
Lenkt gütig der Menſchen Geſchicke. 
Einſt führt er auch Dich aus irdiſcher Not 
Zum Himmel, zum ewigen Glücke. 
Dein Gott iſt gerecht! Und ob Dir's gleich ſcheint, 
Als habe er's treu nicht immer gemeint: 
Du wirſt erſt nach Tagen und Jahren, 
Daß treu er geweſen, erfahren. 
3 * 


Vom Glückſuchen. 


Vom 6liikfudten 


Von Artur Brauſe wetter. 


Mögen die Zeiten kommen und gehen, mögen Stürme über die 
Welt dahinbrauſen und ſie in Trümmer ſchlagen, eins begräbt der 
Menſch nicht unter ihnen: fein persönliches Glückverlangen. 

In ihrem Meinen und Glauben, ihren Anſichten und Richtun⸗ 
gen, in ihrer Politik und Religion, ihrem Wünſchen und Verlangen 
ſind die Menſchen grundverſchieden. Eins aber eint ſie alle: ſie wollen 
glücklich ſein. Glücklich, auch wenn alles um ſie her unglücklich iſt. 
Das ganze Leben iſt ſo im Grunde genommen eine heiße Jagd nach 
dem Glück. 

Jeder begibt ſich auf dieſe Jagd, jeder nach ſeiner Weiſe, ſei⸗ 
nem Wunſch, überall ſucht man das Glück: das ganze Leben erfüllt 
von dem wunderſeltſamen Wettrennen nach Glückſeligkeit, ein buntes 
Lotto, deſſen Ausgang Nullen oder Tränen ſind. 

Weshalb? 

Weil wir das Glück ſuchen, wo es gar nicht iſt. Weil wir einem 
Fiſcher gleichen, der ſeine Netze in ein Gewäſſer wirft, in dem nie⸗ 
mals ein Fiſch geſehen wurde. Wir lachen über ihn — und machen 
es gerade ſo. Daher die große, fremde Enttäuſchung, die wie ein ſchmer⸗ 
zender Riß durch das Leben ſo ungezählter tüchtiger und braver Men⸗ 
ſchen geht. Daher das furchtbare Bekenntnis oft der Allerbeſten und 
Tätigſten am Ziele ihres Daſeins: daß ihr Leben im Grunde ein ver⸗ 
fehltes geweſen. : 

Daß auch die höchſte Leiſtungsfähigkeit, daß Ehren unb Er⸗ 
folge das Glück in ſich nicht tragen, dafür geben uns die drei größten 
deutſchen Männer den Beweis. 

„Wenn wir alle Freude der Welt hätten, was wäre es? Frau 
Unluſt. Denn wenn wir das Ende aller Freude betrachten, jo iſt's 
mit einem Ende verſiegelt, nämlich mit Unluſt.“ 

So Martin Luther. 

Goethe aber ſagt zu Eckermann: „Man hat mich immer als 
einen vom Glück beſonders Begünſtigten geprieſen: auch will ich mich 
nicht beklagen und den Gang meines Lebens nicht ſchelten. Allein im 
Grunde iſt's nichts als Mühe und Arbeit geweſen, und ich kann wohl 
jagen, daß ich in meinen fünfundſiebenzig Jahren keine vier Wochen. 
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eigentliches Behagen gehabt. Es war das ewige Wälzen eines Stei- 
nes, der immer von neuem gehoben ſein wollte.“ 

Und ſchließlich Bismarck: „Was nennen Sie glücklich? Ein 
glücklicher Menſch bin ich in meinem Leben nur ſelten geweſen. Wenn 
ich die ſpärlichen Minuten wahren Glücks zuſammenzähle, ſo kommen 
wohl nicht mehr als vierundzwanzig Stunden im ganzen heraus.“ 
(Poſchinger Tiſchgeſpräche, 1895). 

Und dennoch ſuchen die Menſchen das Glück in den ewig kom⸗ 
menden, ewig gehenden Dingen dieſer Welt, glauben es feſt in den 
Händen zu halten und wundern fiH, wenn es ihnen, Queckſilber gleich, 
zwiſchen den Fingern entgleitet. Und wähnen den anderen glücklich, 
beneiden ihm ſeine Erfolge und ſein Geld, ſehnen ſich voller Inbrunſt 
in ſeinen Zuſtand hinein, während er ſich vielleicht mit ebenſolcher 
Inbrunſt aus dieſem herausſehnt. 

„Er hat im Leben viel Glück gehabt — und iſt doch niemals 
glücklich geweſen“, das war die Grabſchrift, bie ſich Dingelſtedt er- 
wählte. 

Es lebt in uns eine unbeſtimmte Sehnſucht: ſo lange ſie nicht 
befriedigt iſt, kommen wir zu keinem Glück. 

„Wo es zum wahrhaftigen Leben noch nicht gekommen iſt, wird 
jene Sehnſucht nicht minder gefühlt,“ ſchreibt Fichte, „aber ſie wird 
nicht verſtanden. Glückſelig, ruhig, von ihrem Zuſtande befriedigt 
möchten alle gern ſein, aber worin ſie dieſe Glückſeligkeit finden wer⸗ 
den, wiſſen ſie nicht: was eigentlich ſie lieben und anſtreben, verſtehen 
fie nicht... Mutig begeben fie fid) auf dieſe Jagd der Glückſeligkeit, 
innig ſich aneignend und liebend ſich hingebend dem erſten beſten Ge⸗ 
genſtande, der ihnen gefällt und der ihr Streben zu befriedigen ver⸗ 
ſpricht. Aber ſobald ſie einkehren in ſich ſelbſt und ſich fragen: Bin 
ich glücklich? — wird es aus dem Innerſten ihres Gemütes vernehm⸗ 
lich ihnen entgegentönen: O nein, du biſt noch ebenſo leer und be— 
dürftig als vorher.“ 

Niemals werden wir im Vergänglichen Glück und Befriedigung 
finden. 

Und das iſt gut und weiſe jo eingerichtet. Denn gerade dies 
Unbefriedigtſein in der Vergänglichkeit ijt das einzige Band, bas uns 
mit dem Ewigen verbindet. Fänden wir die endliche Befriedigung 
in einem Dinge dieſer Welt, dann wäre die letzte Brücke abgebrochen, 
die uns hinüberführt in das Land unſerer Sehnſucht, in die ſtille, 
ewige Heimat. 

So erweiſt ſich das, was wir Glück nennen, im letzten Grunde 
als eine Illuſion, als ein Traum, der uns etwas vorgaukelt, was wir 
beim nüchternen Erwachen als Trug und Täuſchung erkennen. „Der 
Zauber der Entfernung“, ſchreibt Schopenhauer, „zeigt uns Paradieſe, 
welche wie optiſche Täuſchungen verſchwinden, wenn wir uns haben 
hineinäffen laſſen. Das Glück liegt demgemäß ſtets in der Zukunft, 
oder auch in der Vergangenheit, und die Gegenwart iſt einer dunklen 
Wolke zu vergleichen, welche der Wind über die beſonnte Fläche treibt: 
vor ihr und hinter ihr iſt alles hell, nur ſie ſelbſt wirft ſtets einen 
Schatten.“ 


38 Vom Glückſuchen. 


Und doch gibt es ein Glück, muß es eins geben. Das Leben 
wäre ſonſt unerträglich. 

Dies Glück liegt aber im Innerlichen. In deiner Seele liegt 
es verankert. Dort kannſt du es halten oder löſen, ganz wie du willſt. 

Glück heißt: im Einklang mit ſich ſelber ſein. 

Je härter uns der Kampf und die Disharmonie der Welt um⸗ 
geben, um ſo notwendiger müſſen wir in unſerem Inneren jenes ſtille 
Gleichgewicht herzuſtellen ſuchen, das uns Zuflucht und Schutz vor al⸗ 
len Stürmen der Welt gibt. 

Dazu gehört Mut und Kraft. Mut, uns in bewußten Gegenſatz 
zu den ewig fallenden Dingen dieſer Welt zu ſetzen. Kraft, uns auf 
uns ſelbſt zu ſtellen und das mit Mut erlangte Gleichgewicht der 
Seele durch die Kraft zu erhalten. Nur ſo werden wir zu einer in⸗ 
neren Ruhe, jener Acquiescentia animi kommen, die ſchon die Alten 
als höchſtes Glück prieſen. 

Wo iſt das Glück? Da, wo der Menſch zuerſt ſich überwindet, 
um dann andere zu überwinden, wo er das Zufällige des Lebens ſich 
untertan macht, um gegen alle Willkür und alle Unruhe der Welt die 
feſt und ſtark gefügte Welt zu erbauen weiß. 

Glück iſt der von den Schlägen und Stürmen des Schickſals, 
von allen Aeußerlichkeiten überhaupt abgewandte Friedenszuſtand der 
Seele. 

Glück iſt die innere Freude über die im ſteten Kampf gewon⸗ 
nene Kraft. 

Wo iſt das Glück? Da wo der Menſch durch die Kraft zur 
Gnade kommt. 

Dazu gehört mehr als Mut und Kraft. 

Eine große Liebe gehört dazu. Das Ableben aller kleinlichen 
Selbſtſucht, eine brünſtige Liebe zu Gott und den Menſchen. Denn 
nur wo der Menſch weite Kreiſe mit ſeiner Liebe umfaßt, iſt er glück⸗ 
lich. Wer die Liebe nicht kennt, der kennt auch das Glück nicht. 
Haben wir mehr Liebe, werden wir auch mehr Glück haben. Glück 
iſt nichts anderes als das wunderſame Innewerden der Wechſelwir⸗ 
kung zwiſchen der ſäenden und der erntenden Liebe. 

Nicht das Glück wollen wir ſuchen, ſondern die Liebe. 

Erſt wo die Liebe ein Herz erfüllt, es ſtark und froh und reich 
macht, kann es zu jenem Einklang mit ſich ſelber kommen, der das 
Glück ausmacht. 

Mehr Liebe! Das iſt der Weg zum Glück. 


Danklied 


Ich danke Gott und freue mich Daß ich die Sonne, Berg und Meer 
Wie's Kind zur Weihnachtsgabe, Und Laub und Gras kann ſehen 
Daß ich bin, und daß ich dich, Und abends unterm Sternenmeer 
Schön menſchlich Antlitz, habe; Und lieben Monde gehen; 


Und daß mir denn zumute iſt, 
Als wenn wir Kinder kamen 
Und ſahen, was der heil'ge Chriſt 
Beſcheret hatte, Amen! 


ſtehung 


fer 


Au 


r, 


cht Düre 


ſchnitt von Albre 


Holz 


Nach einem 


Aus der Bergpredigt. 


Aus der Beraprediat 


Zu unſerer Kunſtbeilage. 


Um den Chriſt, den Erhalter, da 
Stellten fid) näher im Kreiſe auf 
Alle die vom Geſinde nun, 

Die er vorgezogen ſich ſelber, 

Der Waltende unter den Wiganden. 
So weilten die weiſen Männer nun, 
Die Gauleute um den Gottesſohn, 
Gar begierig 

Die Erwählten, williglich 

Nach den Worten verlangend, 
Stumm und ſtaunend, 

Was ihnen des Stammes Herrſcher, 
Der Waltende ſelber, mit Worten 
Wollte kundtun, 

Dieſen Leuten zuliebe. 

So ſaß der Landeshirt 

Angeſichts der Edeln, 

Gottes eigenes Kind, 

Und wollte mit ſeiner Stimme 

Die verſtändige Menge 

Belehren, die Leute, 

Wie ſie das Lob Gottes 

In dieſem Weltenreich 

Wirken ſollten — — — 


Und ſchweigend ſaß er, ſah ſinnend ſie an, 
Mit minnigem Mut und holdem Herzen. 
Und als er auftat den heiligen Mund, 
Floß herrlich hin der Weisheit Wort 

Zu allen, die er dazu erwählt, 

Des Volkes Mannen, den Gottgeliebten. 
Und alſo ſprach der Wahrheit Mund: 
„Selig ſind auf dem Erdenkreis, 

Die arm im Demutsſinn ſich fühlen, 

Sie haben das ewige Freudenreich; 

Und ſelig ſind die ſanften Sinnes, 

Sie haben auf Erden mein ſanftes Reich.“ 


Gedicht eines unbekannten Dichters um 850. 
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Ums (golde Brot 


Von Robert Scharl. 


Unter der Linde am Kirchenplatz ſtanden die jungen Burſchen 
und warteten auf das Ende des Gottesdienſtes. Es waren durchaus 
kräftige Geſtalten mit fröhlichen Geſichtern darunter, auch ein Urlau⸗ 
ber, der aus einem entfernten Dorfe auf Beſuch zu einem Kameraden 
hierher gekommen war. Er ließ ſich von dieſem die aus der Kirche 
tretenden Mädchen mit Namen nennen und warf manch einer einen 
ſchalkhaften Blick oder ein Scherzwort zu. Plötzlich rief er: „Zum 
Kuckuck, iſt das ein hübſches Mädel, was für eine iſt denn das?“ 

„Das iſt die Anna vom Sternhof. Das glaub' ich wohl, daß 
dir die gefällt, aber die ijt in feſten Händen — —“ 

„Wer iſt der Glückliche, der ſolch ein feines Mädel heiraten ſoll?“ 

„Ihr Vetter, der Anton Brandmeier.“ 

„Ein ſo naher Verwandter?“ meinte der Urlauber tadelnden 
Tones. 

„Nun, ſo nahe iſt die Verwandtſchaft eigentlich nicht. Antons 
Mutter war nur die Stiefſchweſter des alten Sternbauern, die feines 
Vaters zweite Frau, die Marie, mit in die Ehe brachte. Sie heiratete 
ſehr jung den Brandhofbauern, der, ſelbſt wohlhabend, die auf dem 
Sternhof intabulierte Mitgift der Marie nicht brauchte. Nach einem 
Jahr ſtarb die Marie in dem erſten Wochenbette; der kleine Anton 
kam zur Großmutter auf den Sternhof und dort blieb er auch als der 
Brandmeier, ſein Vater, nach ein paar Jahren wieder heiratete, denn 
die junge Sternhofbäuerin, damals noch kinderlos, hing an dem 
Buben wie eine echte Mutter und auch der Bauer hatte ihn ſehr lieb. 
Als dann nach ein paar Jahren das Mädel, die Anna, einrückte, tat 
dies der Liebe für Anton keinen Abbruch, um ſo mehr, da weitere 
Kinder nicht hinzukamen. Natürlich hatten die Eltern nur den ein⸗ 
zigen Wunſch: die beiden, der Anton und die Anna möchten ein Paar 
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werden. Na, der Wunſch ſcheint ſich jetzt zu erfüllen, ſchade, daß die 
Sternhofbäuerin es nicht mehr erlebt hat.“ 

Diejenige, die das Geſprächsobjekt war, ging in Gedanken ver⸗ 
ſunken dem Sternhof zu. „Heute muß es geſchehen,“ ſagte ſie ſich „heute 
muß mir Anton das Verſprechen geben, den Hof zu verkaufen, um ſich 
eine Exiſtenz in der Stadt zu gründen. Ihn dazu zu bewegen, wird 
wohl nicht allzu ſchwer ſein, aber der Vater — der wird nicht ſo leicht 
einwilligen, nun, der kann ja am Lande bleiben —“ tröſtete fie fid. 

Sie ging in die große Küche, wo die alte Thereſe, eine entfernte 
Verwandte, beim Herde ſtand und nachſah, ob alles in Ordnung war, 
denn ſie wollte den Vater bei guter Laune erhalten. Dann ging ſie 
in die Stube, in der ſchon der Tiſch gedeckt war, und wartete. 


Aber eine gewiſſe nervöſe Unruhe hatte ſich ihrer doch bemäch⸗ 
tigt und ſie konnte es gar nicht abwarten, bis die Dienſtleute, die nach 
altem Brauch mit am Tiſche des Bauern aßen, wieder die Stube ver⸗ 
ließen. Als ſie endlich mit dem Vater und Anton allein war, fing 
ſie ein Geſpräch an und erzählte, daß ihre Freundin geſchrieben habe, 
daß das kleine Aennchen, ihr Patenkind, erkrankt ſei und daß ſie bäte, 
ſie möge doch kommen, das Kind hinge ſo an ihr, auch ſei im Hauſe 
augenblicklich viel zu tun. 

Da ſagte der Sternhofbauer unwirſch: „Immer und immer wie⸗ 
der in die Stadt hinein rennen! Bleib' doch gleich für dein ganz 
Leben drinnen und mach' die Kindsmagd bei deiner Freundin.“ 

„Ja, das möcht' ich ſchon, nämlich: in der Stadt bleiben!“ rief 
da die Anna. „Ich wollte dem Anton ſchon längſt den Vorſchlag ma⸗ 
chen, in die Stadt zu ziehen.“ 

„Ja, wie ſtellſt du dir das eigentlich vor?“ fragte lächelnd der 
mit Anton Angeſprochene, ein großer, hübſcher Mann, dem man an 
der ſtrammen Haltung den gedienten Soldaten anſah. „Soll ich den 
Hof brieflich bewirtſchaften, ſo wie es Doktoren gibt, die Krankheiten 
ſchriftlich und auf der Entfernung behandeln!? Und was ſoll ich, ein 
Bauer, in der Stadt anfangen?“ 

„Du könnteſt dir ja auch, ſo wie meiner Freundin Mann, ein 
Kaufmannsgeſchäft einrichten.“ 

„Ich bin doch kein gelernter Kaufmann,“ antwortete Anton be⸗ 
luſtigt. 

„Das ſtimmt ja, aber irgend eine Stelle könnteſt du vielleicht 
finden. Dein Hauptmann wollte dich doch gar nicht fortlaſſen, weil 
du dich in der Kanzlei ſo anſtellig gezeigt haſt! Schreib ihm doch, 
vielleicht kann er dir irgend ein Unterkommen verſchaffen.“ 

„Und der Sternhof? Was ſoll mit dem geſchehen? — Ver⸗ 
kaufen? Das kann doch nicht dein Ernſt fein — —“ 

„Mein vollſter Ernſt. Ich wollte dir ſchon lange ſagen, daß ich 
nicht auf dem Lande bleibe. Wenn du mich lieb haſt, Anton, dann 
zieh' nach der Stadt, wenn nicht — — dann — ich ſag' es dir ganz 
offen — ein Bauernweib werd' ich nicht! Da bin ich mir doch zu gut.“ 

Da fuhr der Sternhofer dazwiſchen und ſchrie: „Was wäre mir 
das? Den Hof verkaufen? Den Hof, in dem ſchon mein Urgroßvater 


Frühling im Winter. 


Frühling im winter 


Was lockſt du, Frau Sonne, im Jänner heraus 


Die Knoſpen, die Gräſer, die Blätter? 
Wo bald ſie vernichtet, o Schrecken und Graus! 
Der Winter durch Stöberwetter? 


Er ſchläft nur ein wenig, der rauhe Geſell, 
Doch wenn er erwachen wird wieder, 

Bannt ſtill er das Bächlein, vereiſt er den Quell, 
Verſtummen der Pögelchen Lieder, 


Das Blümlein, das früh ſich heraus hat gewagt, 
Wird nimmer zur Blum' ſich entfalten; 

Vom Eishauch getroffen, ſenkt's Köpfchen es zag 
Den Todesſtoß hat es erhalten. 


Drum, Sonne, tu' zwang deiner Liebe noch an, 
Laß ruhen die ſchlafenden Fluren. 
Erſt nahet der Frühling mit Jauchzen heran — 
Daun tilge des Grimmigen Spuren! 

Anni Bruch⸗Rölz. 
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gelebt und geſchafft hat? Und in die Stadt, in das Häuſermeer willſt 
du ziehen? Wie kannſt du nur ſo einen Gedanken faſſen? Augen⸗ 
blicklich ſchweigſt Du! Dem Anton bajt du dein Wort gegeben und 
ich werde dafür jorgen, daß du es hältſt!“ 

„Zwingen laſſe ich mich ſchon gar nicht, Vater! Ich habe auch 
meinen Willen. Du kannſt machen, was du willſt: ich bleibe nicht in 
dem Bauernneſt hier — —“ 

Nun rief der Sternhofbauer erboſt: „Still biſt du! Ich werde 
dir ſchon zeigen, wer hier der Herr iſt! Am kommenden Sonntag 
wirſt du verkündet und zwar einmal für dreimal und gleich darauf 
wird Hochzeit gemacht. Wenn du dich nicht fügſt, verläßt du den 
Hof und kommſt mir nie mehr unter die Augen. So, jetzt weißt du 
meine Meinung!“ 

„Nicht doch, Onkel!“ wehrte Anton ab. „Eine gezwungene 
Braut nehme ich nicht! Wenn Anna mir nicht freiwillig und aus 
Neigung den Schwur am Altar leiſten will, dann geb' ich ihr die Frei⸗ 
heit und ihr Wort zurück.“ 

„Augenblicklich bitteſt du den Anton um Vergebung oder du 
ſollſt mich kennen lernen!“ ſchrie der Sternhofbauer. „Wer ein ge⸗ 
gebenes Wort nicht hält, iſt ehrlos, und am Sternhof iſt kein Platz 
für derartige Leute, merk's!“ 

Anna verließ trotzig die Stube, ging in ihr Zimmer, packte 
ihren Handkoffer und ſchlüpfte unbemerkt aus dem Hauſe. Sie eille 
dem Bahnhofe zu, wo ſie mit dem nächſten Zug nach der Stadt fuhr. 

Nun wartete ſie täglich auf irgend eine Nachricht von Anton 
oder vom Vater, aber es verging ein Monat, und alles blieb beim 
alten. Endlich kam einmal ein Knecht vom Sternhof und brachte ihr 
ein Bündel Kleider und Wäſche, Sachen, die ſie noch zu Hauſe hatte. 

Jetzt wußte ſie, daß es dem Vater mit ſeiner Drohung ernſt 
war. Aber ihr Eigenſinn ließ es nicht zu, ihr Unrecht einzuſehen. 
Wenn Anton gekommen wäre und ſie gebeten hätte, wäre ſie vielleicht 
mit ihm auf den Sternhof zurückgefahren, aber ſie bitten? — Niemals! 

Da kam nun ein entfernter Verwandter von Mariens Mann 
öfters ins Haus und intereſſierte ſich für die Anna. Er war Buch⸗ 
halter einer Fabrik, von Geſtalt etwas ſchwächlich und kränklichen 
Ausſehens, jedoch ein feiner, nicht unſchöner Mann. Anna fühlte ſich 
durch die Verehrung, die er ihr bezeugte, jetzt, wo ſie ſich von Anton 
zurückgeſetzt wähnte, doppelt geſchmeichelt und als er ſie eines Tages 
fragte, ob ſie ſeine Frau werden wolle, gab ſie ihm das Jawort. 

Auf ſeine ſchriftliche Werbung kam vom Sternhof die Einwilli⸗ 
gung des Vaters und zugleich auch die genaue Darlegung von Annas 
Vermögensſtand. Es war das, was ihre Mutter ins Haus gebracht 
hatte und außerdem der Pflichtteil des Vaters. Die Geſamtſumme 
würde der Vater gegen Unterſchrift auszahlen; andere Anſprüche 
dürfe Anna nicht erheben. 

Nun mußte die Ausſteuer angeſchafft werden. Es war eine be⸗ 
deutende Summe, die für dieſen Zweck daraufging. Da Anna aus 
gutem Hauſe und gewohnt war, alles aufs feinſte und gediegenſte zu 
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haben. Es war daher fein Wunder, daß mehr als die Hälfte ihres 
Heiratsgutes verausgabt wurde. 


Im Anfang war ſie darüber ſehr beſtürzt, als ſie ſah, wie das 
Geld unter ihren Händen ſchwand, aber fie tröſtete fiH mit dem Ge- 


Es will Frühling werden. 


danken, daß das Gehalt ihres Mannes zum Leben ausreichen würde. 
Ueberdies würde ſie ja doch noch einen Notpfennig übrig behalten. 

Zur Hochzeit kam niemand von ihrer Familie. Dies tat ihr 
weh, doch ſie ſagte ſich, daß ſie ebenfalls ein Recht habe, ſich ihr Leben 
ſo wie ſie wollte, einzurichten. 
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Im Anfang ging alles gut und Anna fühlte fid) ſehr ſtolz und 
glücklich in ihrer vornehm eingerichteten Wohnung. Als aber bann 
Kinder kamen, ging es manchmal knapp her und es mußte von dem 
Notpfennig genommen werden, der natürlich immer mehr zuſammen⸗ 
ſchmolz. Und dann kam der Tag, an dem ſie den letzten Pfennig von 
der Sparkaſſe holte. Von da an ſtand ihr nur das Gehalt ihres Man⸗ 
nes zu Gebote. Von den ſechs Kindern, die ſie im Laufe von 10 Jah⸗ 
ren geboren hatte, waren vier am Leben. Bei dem erſten Kinde, dem 
Karl, hatte ſie dem Vater geſchrieben und ihn gebeten, die Patenſtelle 
zu übernehmen. Doch ihr Brief kam uneröffnet wieder an ſie zurück. 

Seit dieſer Zeit hatte ſie keinen Annäherungsverſuch mehr ge⸗ 
macht. So ſtanden die Dinge, als der große Krieg begann. 

Ihr Mann wurde zwar nicht zum Kriegsdienſt herangezogen, 
da er nach Ausſpruch der Aerzte zu ſchwach und lungenleidend war, 
ſie verſpürten jedoch mit ihren 4 Kindern den Krieg trotzdem ſehr 
bald in empfindlicher Weiſe, da den ſteigenden Preiſen der Lebens⸗ 
mittel nur eine kleine Erhöhung des Gehaltes gegenüberſtand. Not 
und Hunger hielten nach und nach ihren Einzug bei ihnen. 

Wie beneidete Anna ihre Freundin Marie, deren Mann zwar 
einrücken und ſein Geſchäft ſchließen mußte, die aber mit den Kindern 
zu den Eltern gehen konnte, wo ſie aller Sorge enthoben und von 
ihrem Unterhaltungsbeitrag leben konnte. 

Das Leben wurde immer ſchwerer und die Ernährung immer 
ſchlechter. Die Kinder wurden blaß und hohläugig. Als erſter brach 
ihr Mann zuſammen. Sie brachten ihn eines Tages aus der Fabrik 
bewußtlos nach Hauſe. Er war von einem Blutſturz befallen worden. 

Als es mit ihm allmählich wieder beſſer wurde, verordnete der 
Arzt gute, nahrhafte Koſt und Aufenthalt in einem ſüdlich gelegenen 
Kurort. 

„Lieber Gott,“ ſagte Anna ſchmerzlichen Tones, „wie wäre das 
jetzt möglich zu machen?“ 

Der Doktor zuckte mit den Achſeln und ſchwieg. 

Der Mann erholte ſich nicht mehr, er ſtand wohl noch auf und 
verſuchte ſeinem Dienſt nachzugehen, aber ein neuerlicher Blutſturz 
warf ihn aufs Krankenlager, von welchem er ſich nicht mehr erhob. 
Nun ſtand Anna mit den 4 Kindern mittellos dem größten Elend 
preisgegeben da. Die Direktion der Fabrik zahlte lediglich das Lei⸗ 
chenbegängnis und gab eine kleine Summe, das ſogenannte Sterbe⸗ 
quartal, auf die Hand. Das war alles. 

Was nun beginnen? 

Bald wanderte ein Stück nach dem andern ins Leihhaus, zum 
Schluß Möbel und Wäſche zum Trödler. Sie nahm eine kleine Woh⸗ 
nung und verringerte ihre Einrichtungsgegenſtände noch um ein wei⸗ 
teres. 

Anfangs hatte Anna die Abſicht, einen Kurs für Buchhaltung 
zu machen, aber ſie überlegte, daß das Gehalt, das ſie als Buchhalterin 
verdienen würde, in dieſer ſchweren Zeit nicht für fünf Perſonen rei⸗ 
chen würde. Dann trat ſie in eine Munitionsfabrik ein. Aber auch 
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hier reichte der Verdienſt nicht aus, überdies konnte ſie die Kinder 
doch nicht den ganzen Tag jid) ſelbſt überlaſſen. Und ein neues Un- 
glück traf ſie: Der 6jährige Emil ſtarb an derſelben Krankheit, die den 
Vater hinweggerafft hatte. Doktor, Apotheker und Begräbniskoſten 
verſchlangen den Reſt ihrer Habe. 

So kam ſie immer tiefer ins Elend und eines Abends ſtand 
ſie vor der Wohnungsentziehung. 

Sie ſaß in dem finſteren Vorraum, der als Küche diente. Die 
kleineren Kinder, die 4jährige Lina und das 2jährige Mariechen la⸗ 
gen in der Stube auf den zwei Strohſäcken, die die Schlafſtätte der 
ganzen Familie bildeten. Karl, der Aelteſte, ſaß beim Fenſter und 
lernte aus ſeinem Religionsbuche. 

Nun war ihr Lebensmut zu Ende! 

Apathiſch ſtarrte ſie zur Erde. Sie fand keinen Ausweg mehr. 
Morgen mußte ſie die armſelige Wohnung räumen und ſich mit ihren 
Kindern beim Polizeiamt als unterſtandslos melden. 

Da ihr Mann am Platze nicht heimatberechtigt war, wird man 
ſie und die Kinder in die weit entfernt gelegene Stadt, wohin er ge⸗ 
hörte, transportieren. Dort kannte ſie niemand, ja, ſie verſtand ja 
nicht einmal die Sprache dieſes Landes. Mit Verbrechern und ähnli⸗ 
chem Geſindel würde ſie und die Kinder in einen Zellenwagen einge⸗ 
pfercht werden! 

Nein! Das konnte ſie nicht ertragen! 

Da blieb nur das eine übrig: Sterben! 

Sie jab im Geiſte die Stelle vor jid, fie hörte die Waſſer raus 
ſchen, ja, dort am Fluſſe, wo fie in glücklicheren Tagen oft mit ihrem 
Manne und Kindern geſtanden war, dorthin wollte ſie. Ein Sprung 
und dann wäre alles vorüber. 

Aber die Kinder!? 

Die konnte ſie doch nicht zurücklaſſen! 

Aber dann würde ſie zur ſchweren Sünde des Selbſtmordes die 
noch ſchwerere des Mordes hinzufügen! 

„Allmächtiger Gott!“ ſo betete ſie in ihrer Herzensangſt und 
Verzweiflung. „Was ſoll ich tun? Gib mir ein Zeichen, zeige mir 
einen Ausweg, damit ich nicht zeitlich und ewig verloren bin.“ 

Da klang aus dem Zimmer die Stimme ihres Sohnes Karl, der 
das Evangelium des kommenden Sonntags lernte, heraus. Es war 
die Epiſtel vom verlorenen Sohn. 

Geſpannt lauſchte ſie, wie wenn des Schickſals Stimme zu ihr 
ſpräche und als die Stelle kam, die da lautet: Wie viele Taglöhner 
hat mein Vater, die Brot in Fülle haben und ich verderbe im Hunger. 
Ich will mich aufmachen und zu meinem Vater gehen und zu ihm 
ſagen: „Vater, ich habe geſündigt im Himmel und vor dir und bin 
fortan nicht mehr wert, daß ich dein Sohn heiße, mache mich als einen 
deiner Taglöhner —.“ Da wußte ſie, was ſie tun ſollte. 

Das war der Weg, den ſie gehen ſollte! — 

Den einzigen Wertgegenſtand, den ſie noch beſaß und von dem 
ſie ſich nie trennen wollte, ein goldenes Kreuzchen vom Halſe ihrer 
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toten Mutter, nahm ſie und eilte damit fort, um ihn zu verkaufen. 
Der Erlös reichte zu ihrer Freude, um damit ſamt ihren Kindern 'n 
das ſo lang gemiedene Heimatdorf zu reiſen. Es blieb ſogar ſoviel 
übrig, daß ſie für alle auch noch etwas Eßwaren kaufen konnte. 

„Ja,“ ſagte ſie ſtill vor ſich hin, „ich will mich aufmachen und zu 
meinem Vater gehen und zu ihm ſprechen: „Vater, ich habe gefehlt 
an Gott und an dir und ich verdiene es nicht, unter deinem Dache 
zu weilen. Aber um der armen unſchuldigen Kinder willen habe Mit- 
leid und verſtoße mich nicht. Den einzigen Mann, den ich wirklich 
geliebt, Anton habe ich in kindiſcher Hoffart geopfert, um einer Laune 
willen! Aber ich habe es geſühnt und wurde ſchwer geſtraft. Ja, ſo 
will ich ſprechen.“ — 

Dann teilte ſie das Brot und die Wurſt, gab den Kindern davon 
und legte ſich auf ihr hartes Lager. Obwohl ſie ſchon ſeit vielen Mo⸗ 
naten an Schlafloſigkeit litt, ſchlief fie in dieſer Nacht ſanft und ruhig 
bis zum hellen Morgen. 

Sie ſtand auf, verteilte den Reſt des Eſſens und ging mit den 
Kindern zum Bahnhof. 

Als fte nach etwa Aſtündiger Fahrt in der Station, die ziemlich 
weit außer dem Dorfe lag, ankam und ausſtieg, da hätte wohl nie⸗ 
mand in der früh gealterten armſelig gekleideten Frau mit den drei 
abgezehrten Kindern die Anna vom Sternhof erkannt. Keine Seele 
kümmerte ſich um ſie; ſolche Jammergeſtalten kamen ſeit dem Krieg 
öfters, um ſich Brot oder Kartoffeln zu erbetteln, aufs Land hinaus. 
Das war man ſchon gewöhnt. — 

Wie ſie nun bei dem etwas abſeits liegenden Sternhofe an⸗ 
langte, war das Geſinde gerade in der Kirche beim Segen. 

Sie ſchritt durch den Flur zur Tür, die in die Wohnſtube führte. 

Als ſie die Hand an den Drücker legte, war es ihr furchtbar 
zumute. Sie wollte fortlaufen, weg von dieſem Ort der Demütigung 
und in die weite Welt hinaus. 

Aber ſie bekämpfte dieſe Anwandlung von Feigheit und trat ein. 

Nichts war verändert in der Stube. 

Der Lehnſtuhl des Vaters ſtand beim Fenſter und er ſaß darin 
und ſchlummerte. Das Zeitungsblatt, in dem er geleſen hatte, war 
ſeiner Hand entfallen. 

Durch das Geräuſch, das ſie und die Kinder beim Eintritt ver⸗ 
urſachten, wurde er wach. Noch halb im Schlaf ſtarrte er wie geiſtes⸗ 
abweſend in Annas bleiches Geſicht. Aber er erkannte ſie bald und 
winkte ihr abweiſend mit der Hand entgegen. 

Sie aber ließ ſich nicht irre machen. 

Die beiden kleineren Kinder an der Hand haltend, trat ſie vor 
ihn und ſprach: „Vater, ich weiß, daß mein Unrecht groß iſt, denn ich 
habe mich an dir und Anton ſchwer vergangen, doch wiſſe: ich habe es 
mit meinem Lebensglück bezahlt! Hunger und Elend habe ich er⸗ 
tragen und habe es hingenommen als Strafe für meinen Hochmut 
und meinen Starrſinn. Aber um der Kinder — deiner Enkel, willen 
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bitte ich dich: laß' uns nicht untergehen in Elend und Schmach. Gönn, 
uns ein Plätzchen in deinem Hauſe und an deinem Tiſche —.“ 

Da ſchwand aus dem Geſichte des alten Mannes aller Zorn und 
Unmut, und er ſagte traurig: Ich kann dich und die Kinder nicht auf⸗ 
nehmen, ich bin nicht mehr Herr des Hofes, ich bin nur im Ausgeding 
hier, dort ſteht der Sternhofbauer —“ und er mies nod) ber Ein⸗ 
gangstür. 

Da trat nun der Mann ein, deſſen Braut ſie einſt geweſen, dem 
ſie das gegebene Wort gebrochen und den ſie verſchmäht hatte. — 

Auch er war gealtert. Das Haar an den Schläfen war ergraut, 
ſeine Geſtalt etwas gebeugt. 


„Wenn ihr nicht werdet wie dieſer einer...“ 


Sein Auge ruhte mitleidsvoll auf dem Antlitz der früh gealter⸗ 
ten Frau und der verelendet ausſehenden Kinder, dann ſprach er: 
„Warum biſt du nicht früher gekommen, Anna, ich habe dich erwartet!“ 

Da brach bei der unglücklichen Frau der Jammer über ihr ver⸗ 
fehltes Leben aus. 

„Weil ich elend war und weil ich mein Elend verdient habe, 
darum bin ich nicht gekommen und weil ich lieber mich und die Kinder 
getötet, als mein Unrecht eingeſtanden hätte! Bis dann die Stimme 
Gottes zu mir gedrungen iſt und mich hierhergetrieben hat, zu dir, 
Anton, und zu meinem guten Vater! Nun aber bitte ich dich mit 
erhobenen Händen: verzeihe mir und laß' mir ein Plätzchen in dei⸗ 
nem Hauſe, ich will arbeiten Tag und Nacht, um mein und meiner 
Kinder Brot zu verdienen, nur verſtoßen ſollſt du mich nicht!“ 


Volksfreund⸗Kalender 1930. 
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„Ja, Anna, arbeiten ſollſt du, die Arbeit iſt das beſte Mittel, 
um über Schweres und Trauriges hinwegzukommen — —.“ 

Doch plötzlich erbleichte die unglückliche Frau und ſagte, ihn un⸗ 
terbrechend: Aber deine Frau, Anton, wird ſie mich nicht hinauswei⸗ 
ſen? Wird ſie denn mir und den Meinen einen Platz in ihrem Hauſe 
gönnen?“ 

„Ich habe keine Frau, ich bin allein geblieben, die Muhme The⸗ 
reſe führt die Wirtſchaft, aber ſie iſt alt und müde geworden. Sie 
hat in der Karpathenſchlacht den Sohn und zwei Enkel verloren und 
braucht Hilfe und Unterſtützung in dem großen Hausweſen gar ſehr. 
Ja, wir werden viel und unermüdlich arbeiten müſſen, um der Erde 
abzuringen, was wir nötig haben, damit das Volk nicht zuſammen⸗ 
bricht unter der Laſt des Hungers und Jammers. Und es muß künf⸗ 
tig verhindert werden, daß tauſend und abertauſend fleißige Hände, 
die Brot ſchaffen könnten, in die Städte ziehen, um in der Stickluft 
der Fabriken und der ſchlechten Wohnungen zu verkommen und dann in 
den Laſterhöhlen und Branntweindeſtillen der Großſtädte Troſt zu ſu⸗ 
chen, bis ſie ihr verfehltes Leben im Spital oder Irrenhauſe frühzeitig 
beſchließen. Hier muß Rat geſchaffen werden! Dem Knecht und der 
Magd am Lande muß Gelegenheit geboten ſein, ſich ein kleines Heim 
zu gründen, damit ſie ein rechtliches und zufriedenes Familienleben 
führen und ihre Kinder erziehen können. Dann bliebe ein jeder gern 
auf dem Lande daheim. Da müßten aber die Großgrundbeſitzer und 
der Staat ſich der Sache annehmen und z. B. den Knechten Prämien 
für 10jährige Dienſtzeit ausſetzen, den Mägden wieder Heiratsaus⸗ 
ſtattungen zubilligen. Das würde gewiß helfen. Es müßte ferner ein 
Geſetz erlaſſen werden, daß die Stätten, die unſere Urahnen ausge⸗ 
rodet und mit ihrem Schweiße gedüngt haben, nicht mehr aufgekauft 
und in Jagdgründe für reiche Müßiggänger umgewandelt werden, 
wodurch Tauſenden von Menſchen das Brot entzogen wird. Und ſo 
könnte noch vieles neu und beſſer geſchaffen werden, wenn jid Mün- 
ner fänden, die hierfür ehrlich einſtehen und ſolche Männer werden 
ſich finden! — Ich bin nur ein einfacher Mann, ein Krüppel ſeit mir 
ein Granatſplitter den Fuß zerſchmettert hat, aber mein Arm iſt noch 
ſtark genug, um die Senſe zu ſchwingen und den Pflug zu führen. Und 
darum will ich freudigen Herzens meine Pflicht tun, nämlich für dich 
und deine Kinder ſchaffen, was wir Menſchen von heute alle bisher 
ſo wenig achteten und was wir nun ſchon ſo lange bitter entbehren: 
Das tägliche Brot!“ 


So wie der finſtern Nornen Loſe fallen, 

Müſſen wir Menſchen auf Erden wallen, 

Doch wende den Blick und ſchaue nach oben! 

Laß heulen den Sturm und das Unheil toben! 
Und bricht ſchier das Herz in Gram und Graus: 
Schaue nach oben! Halt aus! Halt aus! 
Heidejäger. 


Das letzte Fuder 


Skizze aus dem Bauernleben von Wilhelm Tröge. 


Ueberm Walde türmt ſich die kohlſchwarze Wetterwand, un⸗ 
heimlich, ein furchtbares Ungeheuer, das Tod und Vernichtung droht. 
Graugelbe tiefere Wolkenfetzen ſchleichen lauernd um die ſtolzen Kro⸗ 
nen der alten Eichen und Buchen. Wehe euch heute, ihr hohen Wald⸗ 
reden! Dumpf zuerſt, dann lauter und gieriger murrt des Donners 
Raubtierſtimme durch die zitternde, atembeklemmende Hochſommer⸗ 
luft, die Bauern vom Taldorfe zur letzten, verzweifelten Kraftan⸗ 
ſtrengung ihrer abgerackerten Glieder peitſchend. Das weite Ernte⸗ 
feld vorm Walde gleicht einem wimmelnden Ameiſenhaufen. Von 
halbnackten, heißen Menſchenleibern rinnt's in großen Schweißperlen 
auf die kniſternden Stoppeln. Doch vorwärts, angepackt! Noch iſt 
faſt der ganze Hafer und ein gut Teil Spätweizen zu bergen. Beſorgte 
Augen ſtreifen die Wetterbank. 

„S kommt aus ber böſen Ecke!“ 

„Ganz wie Anno 16 das große Hagelwetter!“ 

„Wenn's nur gnäd'g käm'!“ So fliegt kurz die haſtige Rede, 
begleitet vom Rauſchen der auf die Fuder fliegenden Garben, vom 
Schnauben und Stampfen der von grauen Stechfliegen gepeinigten 
Pferde. 

Raſſelnd ſauſen die hochgetürmten Wagen aller Vorſicht zum 
Trotz in ſcharfem Trabe auf der ſteinharten Chauſſee dem Dorfe zu; 
denn ſchon knattern bedenklich nahe die Donnerſchläge und zucken im⸗ 
mer flammender die feurigen Schlangen durchs ſchwarze Firmament, 
's iſt ein tolles Jagen ums bißchen liebe Brot. 

Auf dem großen Hofe des Lindenbauern im Dorfe dasſelbe tolle 
Arbeitsfieber wie überall, womöglich noch heißer, noch unfinniger. 
Denn der eckige, knochige Alte mit dem Geierzug der Habgierigen im 
verwetterten Geſicht, der jetzt durch die hohe Einfahrt in die geräu⸗ 
mige neue Scheune ſtürmt, führt ein mordsſcharfes Kommando. 

Eben iſt Franz, des Bauern Einziger, mit den beiden prächti⸗ 
gen Füchſen vor dem hochgetürmten Haferfuder zum Scheuntor her⸗ 
eingepreſcht. Von einem zweiten Rieſenfuder, das fünf Minuten vor⸗ 
her der Großknecht heimgeführt hat, rauſchen ſchon die Garben durch 
die ſtarken, braunen Fäuſte der Leute auf die Tenne der zweiten 
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Scheune nieder, die ſchon bis zu den Hohlziegeln hinauf vollgeſtopft 
ſteht. Aufſatzſpieße und Leiterbäume des Wagens ſind ſchon frei; in 
fünf Minuten follen bie Füchſe als bie jüngſten, ſchnellſten Tiere vor- 
gelegt werden, um die letzten Mandeln vom Felde heimzuholen. Da 
fliegen die Röcke der Mägde, geht keuchend der Atem der Männer. 

's ſoll ja auch heut' abend „Haferkranz“ ſein auf dem Lin⸗ 
denhof, wie immer eine Woche früher als bei den anderen Bauern. 
Anders tut's der Alte nicht, der Arbeitsbär, 's iſt ſein Stolz, daß 
ſeine Felder ſtets zuerſt leer ſind und ſeine Frucht immer als die erſte 
auf dem Markte die teuerſten Preiſe erzielt. Dafür ſchuftet und ſchanzt 
er ja ſelber dem Geſinde voran für dreie vom Morgengrauen bis in 
die tiefe Nacht, und ſollt' ihm das Blut unter den Nägeln vorquet- 
len. Nur Geld ſehen, blanke Münzen und Banknoten auf den Haufen 
in der alten Truhe werfen können, das iſt ſein Genuß, den er vom 
Leben hat. 

Heute wütet er förmlich in die Arbeit. Hoch oben ſteht er auf 
dem von Franz gebrachten Fuder, mehr einem unſinnigen, als einem 
vernünftigen Menſchen gleichend. Das Weiße ſeiner Augen iſt das 
einzige, was man von feinem bronzenen, ſtaub- und ſchweißüberkru⸗ 
ſteten Geſicht in der jetzt faſt ſtockdunklen Scheune unterſcheiden kann. 
Die Arbeitsleute jappen nur noch in der unerträglichen, jtidigen 
Schwüle unter den Ziegeln, aber ohne Pauſe fährt die lange Reih- 
gabel des Bauern wühlend in die Garben und wirft ſie mit kräfti⸗ 
gem Schwung hoch nach oben durch die Luke in die Hahnenbalken. 

Kaum können die Knechte ſchnell genug zupacken. Er will, er 
muß heut' fertig werden mit der Ernte, der Lindenhofer; morgen ſoll 
der Dampfer dreſchen, und übermorgen ſollen die erſten Fuhren mit 
biesjüfriger Frucht zum Händler, ehe die anderen Bauern nur aus- 
geſchlafen haben. So ſteht's in dem ſtruppigen Eiſenſchädel, und was 
da einmal drin feſt ſitzt, können zehn Pferde nicht herauszerren. 
Drum iſt jetzt ſchlechtes Wetter auf ſeinem mürriſchen, harten Geſicht, 
weil die Blitze immer greller durch die dunkle Scheune leuchten, der 
Donner immer lauter um die Firſte brüllt. 

„Soll fo'n bißchen Gewitter mir noch die Rechnung verder- 
ben?“ geht's grollend durch des Alten Sinn. „'s wird ohnehin genug 
gefaulenzt werden auf dem Hof die nächſte Woche, wenn der Franz am 
Sonntag Hochzeit gemacht hat mit der Annmarie vom Grundhof!“ 
Ueberhaupt die Hochzeit! Sie trägt auch ihr gut Teil Schuld an ſei⸗ 
ner ſchlechten Laune. Wohl iſt die Annmarie das ſchmuckſte, ſauberſte 
Mädel im Dorf mit einem Herzen wie Gold, und es iſt ſonſt nichts 
gegen ſie einzuwenden, aber der Grundhof hält eben noch nicht die 
Hälfte vom Lindenhof, und bar Geld bringt ſie auch nur ſo'n paar 
lumpige Tauſend mit. Da ſitzt der Haken in des Lindenhofers Geiz- 
ſchädel. Er hat ja endlich in die Heirat gewilligt, ſeiner blaſſen, ſtil⸗ 
len Frau zuliebe, der einzigen, die noch Gewalt über ihn hat, und 
deren Tränen er nicht mehr mit anſehen konnte. Allein in ſeiner 
rechnenden Pfennigſeele hat's harten Kampf getojtet, und am liebſten 
machte er's doch heut' noch rückgängig. Warum der dumme Kerl, der 
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Franz, denn aber auch ſo ſein Glück wegwirft! Die ſchwerreiche Schul⸗ 
zenlieſe hat ſich doch faſt die Beine weggelaufen nach ihm, und der 
Lindenhofer und der Schulze ſind doch die dickſten Freunde — geweſen. 
Das hat nun auch einen Knacks gekriegt, und ſo wurmt's den Alten 
Tag und Nacht, daß er ſich hat breitſchlagen laſſen. Seine Stimmung 
gegen den Jungen iſt deshalb nicht die freundlichſte. Ueberhaupt 
iſt ihm der Burſche aus zu weichem Holz, mehr wie die Mutter, nicht 
arbeitswütig, nicht geldgierig, nicht rückſichtslos genug, wenn der Va⸗ 
ter heimlich auch ſtolz iſt auf den ſtattlichen Sohn, vor deſſen Kraft 
das Jungvolk eine Meile in der Runde Reſpekt hat. Nur dabei 
äußerlich ihm keine Weichheit, keine Liebe zeigen, immer rauh und 
ſtreng gegen den Jungen, ſo hält es der Alte, wie es ſchon ſein eige⸗ 
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Vorfrühling in Ruda bei Alexandrow 


ner Vater ſelig mit ihm ſelber gehalten hat. „Na vorwärts, Franz! 
Träumſt wohl?“ donnert drum jetzt der Lindenhofer von ſeinem Fuder 
herunter in grobem Kommando den Burſchen an, als er bei einem 
Blick vor das Scheuntor bemerkt, daß die Füchſe noch nicht an den 
leer gewordenen zweiten Wagen angeſträngt ſind, ſondern pruſtend 
und die Köpfe ſchüttelnd das Pflaſter ſtampfen. „Das letzte Fuder 
muß rein, 's muß rein, trab, trab, eh's regnet!“ 

„zs geht nicht, Vater! 's Wetter ift zu weit über den Wald, in 
fünf Minuten gibt's Schloßen und die Welt geht unter!“ kommt's 
etwas zagend von Franz zurück, der prüfend den jetzt ganz gelbgrauen 
Himmel beobachtet hat. 

Ein knatternder Donnerſchlag, der die Mägde aufkreiſchen und 
die Füchſe hoch aufſpringen läßt, beſtätigte die Worte. 
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„Unmöglich, Herr!“ riskiert auch jetzt der Großknecht ein Wort, 
„kein Menſch wagt fid) mehr 'naus!“ 

„In die Bildeiche an der Chauſſee hat's eingeſchlagen!“ ſchreit's 
auf der Dorfgaſſe. 

Das fehlte dem Lindenhofer aber gerade noch, daß ihm wider⸗ 
ſprochen wurde, um ſeine Stimmung zur Siedehitze zu bringen. 

„Was, bu Waſchlappen, du wagſt's nicht?“ brüllt er wütend 
Franz zu, daß es über den ganzen Hof ſchallt, „'n Sonntag willſt hom- 
zeiten, und "m Weib bitte vorm bißchen Wetter? Vorwärts! Oder 
'n Sonntag kann heiraten, wer will — du nicht!“ 

Das Geſinde ſteckt tuſchelnd die Köpfe zuſammen. 

Eine jähe Röte iſt bei des Vaters Worten dem Burſchen ins 
Geſicht geſchoſſen, um bald einer Leichenbläſſe zu weichen. Alles Blut 
drängte ſich ihm nach dem Herzen ob der vor allem Geſinde erfahrenen 
Kränkung. Jetzt ſteht ſeine Ehre auf dem Spiel und — ſeine Liebe. 
Er kennt den Alten, weiß, daß der imſtande iſt, noch heute ſeine Zu⸗ 
ſtimmung zur Heirat zurückzuziehen. 

„s iſt Wahnſinn, Vater, aber verantwort's ſelber!“ Und ſchon 
ſtehen die Pferde mit einem Ruck an der Deichſel, der Großknecht 
ſpringt mit auf, und unter betäubendem Raſſeln, daß ſich ins Knallen 
des Donners und ins Heulen des Sturmes miſcht, ſtiebt der Wagen 
zum Tor hinaus, die gerade Dorfſtraße entlang. 

Die Füchſe ſcheuen vor einer ungeheueren Staubwolke, die der 
Gewitterwind ihnen in die Augen jagt, aber mit eiſerner Hand gibt 
ihnen Franz die Peitſche zu koſten und zwingt ſie durch den Wirbel. 
Vorwärts, nur immer vorwärts! — Alles ſtürzt an die Fenſter beim 
Lärm des ſchweren Wagens. Man warnt, man winkt, man ſchreit 
dem Tollkühnen zu. 

„Verrückt iſt das!“ — „Da iſt der Alte ſchuld!“ — „Das gibt 'n 
Unglück!“ So tauſchen die Nachbarn erregt ihre Meinungen über die 
Straße hinüber aus. 

Am Ende des Dorfes, beim Grundhofe, winkt eine weiße Mün- 
chenhand dem Wagen entgegen, angſtvoll abwehrend, Halt gebietend. 
Aber der Burſche, dem ſein Mädchen das liebſte iſt auf der Welt, ſieht 
und hört nicht, will nichts ſehen und hören. Wie aus Erz gegoſſen 
wurzelt ſeine ſtraffe Geſtalt auf dem Wagen, mit zuſammengebiſſenen 
Zähnen, jeden Muslel geſpannt, fordern doch die jungen Pferde ſeine 
ganze Kraft und Aufmerkſamkeit. So jagt er hinein in des Une 
wetters ſchwarzen Schlund, das jetzt mitten über der Flur ſteht und 
den Tag in Nacht verwandelt hat. So fährt er um ſeine Ehre und 
ſeine Liebe. 

Noch regnet's nur in einzelnen ſchweren Tropfen, aber unauf⸗ 
hörlich ziſchen die blendenden Blitze durchs graue Dämmerdunkel; kein 
einzelner Donnerſchlag iſt mehr zu unterſcheiden, ein einziges, ohren⸗ 
betäubendes, nervenzerreißendes Rollen und Knattern ſchmettert durch 
die Luft. 

Gott fei Dank! Das Haferſtück ijt erreicht. Die Gäule find 
kaum zu bändigen, aber Franz reißt fte mit Rieſenkraft auf bie Hin⸗ 
terhand, daß ſie zitternd ſtehen im Blitzen und Krachen. Mit der 
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Aderleine, die immer für alle Fälle am Wagen hängt, verlängert 
er raſch die Zügel, um vom Fuder aus lenken zu können. 

Der ſtämmige Knecht nimmt ſich nicht Zeit zu gabeln; im mäch⸗ 
tigen Schwung der braunen Arme fliegen die Garben auf den Wagen. 

Franz als geſchickter Lader ſchichtet ſie mit Haſt aber Umſicht 
zum kunſtgerechten Fuder. 

Fertig! Die beiden atmen auf. Noch die Heimfahrt. Der 
Knecht ſoll mit auf die Ladung. Am Reichgabelſtiel will ihn der 
Burſche hochziehen. Da — ein Sauſen und Pfeifen in den Lüften, 
wie Höllenmuſik. Der Sturm bringt den Hagel. Die Gäule prallen 
an bei dem ungewohnten Ton, und — ab gleitet der Knecht aus hal⸗ 
ber Höhe des Wagens. Schimpfend ſucht er Deckung im Schlehdorn⸗ 


Mühle in Otup bei Laif 


gebüſch des Feldweges. Nun praſſelt's los mit Raubtierwut. Vom 
Sturm gepeitſcht ſauſen die ſpitzen Schloßen wuchtig den Füchſen auf 
Köpfe und Rücken. Mit zurückgelegten Ohren und fliegenden Schwän⸗ 
zen raſen die gequälten Tiere im Galopp wie toll den Feldweg ent⸗ 
lang. Kein Zuruf, keine Menſchenkraft iſt imſtande, ſie zu halten. 
Franz verliert die Beſinnung nicht, doch graut's ihm vor der Bie⸗ 
gung, wo der Feldweg linksum in die Chauſſee mündet. Zum Glück 
nehmen die Gäule ſelbſt wie inſtinktiv mehr die rechte Seite, ehe ſie 
in vollſter Fahrt in die Kurve ſtürmen. Der Lenker arbeitet mit 
Aufbietung aller Kraft an den Zügeln, und — das Unmögliche glückt. 
Wohl ſchweben die Räder rechts ſchon in der Luft, aber der Prellſtein, 
gegen den das linke Vorderrad prallt, wirft den Wagen wieder ins 
Gleichgewicht. Noch drei Minuten auf der glatten Chauſſee — und 
alles iſt gerettet. Mit dem Sturm um die Wette geht die wilde Fahrt. 
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Da — an der Bildeiche vor'm Dorf — ein ſcharfes Ziſchen wie 
einer Schlange, ein ſchmetternder Schlag! Gerade auf den Wagen 
iſt der blendende Kugelblitz gefallen, ohne zu zünden, aber ein junges 
Menſchenleben iſt im Augenblick gemordet vom erbarmungsloſen 
Strahl. Franz iſt aus ſeiner ſitzenden Stellung ohne einen Laut hin⸗ 
tenüber geſunken, im Tode noch die Zügel mit ſtarren Händen um⸗ 
krampfend. Die unſinnigen Tiere raſen weiter, das Dorf hinunter, 
durchs gewohnte Tor auf den Hof, wo ihnen der Lindenhofer behende 
ins Gebiß ſpringt, um jie noch im Galopp in die Scheune zu leiten. '5 
iſt ihm zuletzt doch ſelber bange geworden um ſeinen Jungen, dem 
Alten, als er die tolle Fuhre kommen ſah. Aber innerlich freut ſich 
jetzt ſein altes verwegenes Reiterblut über den hölliſch ſchneidigen 
Burſchen. Das ſoll dem Franz mal einer ſeiner Kameraden nach⸗ 
machen! 

„Na Junge, brav gefahren! Vergiß, was vorhin war!“ ruft 
der Vater jetzt in der dunklen Scheune zum Wagen hinauf. — — 

Keine Antwort. 

„Na, nicht übelnehmiſch tun, Franz! Munter! Sonntag freiſt 
ja dein' Annmarie!“ — 

Kein Laut von oben. — Der Lindenhofer lehnt die Leiter an 
und ſteigt aufs Fuder. 

„Schläfſt doch nicht gar bei dem Donnerwetter?“ 

Ein roter Blitz durchzuckt in dem Augenblick grell das Dunkel, 
und zwei verglaſte Augen in einem blutleeren Geſicht ſtieren zwi⸗ 
ſchen den Garben unheimlich den Alten an. 

Mit einem wilden Brüllen, wie das des verwundeten Löwen, 
finft der über die Leiche des Sohnes. 

Am Sonntag blieſen keine Muſikanten zu des jungen Linden⸗ 
bauern Hochzeit. Doch die Totenglocken läuteten, und hinter dem 
Sarge wankte ein gebrochener Mann. Sein ſchwarzes Haar war über 
Nacht ſchneeweiß geworden. 

Auf dem Grundhofe aber kämpfte ein junges Leben mit der 
Nacht des Wahnſinns. 
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Das Völkerſchlachtdenkmal bei Leipzig. 57 


Ein herrlicher Zeuge 
deutſcher Kunſt und Geſchichte 
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Das Denkmal hat eine Höhe von 91 Metern und verſinnbild⸗ 
licht in ſeiner Geſamtheit die ſiegreiche Erhebung des deutſchen 
Volkes gegen das Napoleoniſche Joch im Jahre 1813. 
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Dom Dolkstum 


Von Anton Heinen. 


Ich möchte Ihnen eine recht lebendige Anſchauung vermitteln 
von dem, was wir als Volkstum bezeichnen. Ich kann Ihnen 
feine Begriffsbeſtimmung davon geben, halte fie auch für überflüſſig. 
Höchſtens könnte ich jagen: es ijt das Gefühl familienhafter Zuſam⸗ 
mengehörigkeit der Heimat⸗ oder Gau⸗ oder Stammesgenoſſen. Das 
Volkstum iſt ein lebendiges Ganzes: es iſt Familiengemeinſchaft, 
Nachbargemeinſchaft, Dorfgemeinſchaft, Heimat⸗ oder Stammesge⸗ 
meinſchaft und letzten Endes Volksgemeinſchaft. Schon die Familie iſt 
ein lebendiges Glied des Volkstums, ſie iſt Volkstum im kleinen. Sie 
findet ſich zuſammen im Religiöſen, es iſt eine Gemeinſchaft, die nicht 
aus menſchlicher Willkür gemacht, ſondern aus dem Geheimnis einer 
Berufung geworden iſt. Gott ſprach: es iſt nicht gut, daß der Menſch 
allein fei. Sie hat ihr religiöſes Symbol, ihr gemeinſames Gehet, 
ſie hat ihre Gemeinſchaftsfreude und ihr Gemeinſchaftsleid, ſie iſt 
eine Gemeinſchaft der Liebe, der Hilfe, des Vertrauens. Das 
iſt es, was ſie im innerſten zuſammenhält: das Vertrauen. Bruch 
des Vertrauens iſt ſchändliche Gewiſſenloſigkeit, iſt Verrat. Schon in 
der Familie ijt eine Sitte, eine Ueberlieferung, find altgeheiligte 
Bräuche. Hier lebt altes Erbgut, Märchen, Sage, Erzählung, Lied, 
Erinnerung an die Ahnen fort, hier iſt das Ahnengrab heilig. Nach⸗ 
barſchaft, Dorfgemeinſchaft, Stammesgemeinſchaft — — all dies iſt 
nichts als erweiterte Familiengemeinſchaft. In all dem lebt der Getjt 
der Familie. Deshalb hat auch da, wo das Volkstum noch lebendig 
iſt, die Nachbarſchaft, die kleine ländliche Siedlung ihr religiöſes Sym⸗ 
bol: ein Kreuzbild, ein Kapellchen. Deshalb hat das Dorf ſein Got⸗ 
teshaus, das Familienhaus feine religiöſe Gemeinſchaft, feinen 
Gottesacker, die Ruheſtätte der Glieder der Gemeinſchaft, die zur Voll⸗ 
endung eingegangen ſind. Es ſträubt ſich etwas im Gefühl der Dorf⸗ 
genoſſen, auch den Fremden hier in der Reihe der Einheimiſchen, der 
Dorfgenoſſen zu begraben. Das Mitleid gönnt ihm ein Ruheplätzchen 
an der Friedhofsmauer. Und deshalb muß auch das weite, ums 
fallende Volkstum des Gaues fein religiöſes Symbol haben: jeinen 
heiligen Berg oder ſeinen Tempel der Gottheit. 

Es iſt eigentlich etwas gar Wunderbares: wie das Volkstum 
aus der Familie lebt, ſo lebt umgekehrt die Familie aus dem Volks⸗ 
tum. Für ſich allein, losgelöſt vom Ganzen, würde ſie ſich nicht be⸗ 
haupten, keine Ueberlieferung bilden können. Sie würde verkümmern. 
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Im Volkstum findet ſie ihren Halt, ihre ſtarke Stütze, auch ihre Hilfe 
da, wo ſie den Aufgaben der Gemeinſchaft allein nicht gewachſen iſt, 
SE das Schickſal in fie eingreift, wie z. B. bei Unglüds- und Todes- 
fallen, 

Und wie die große Gau- und Heimatgemeinſchaft aus den eins 
zelnen Gliedern lebt, jo finden auch die Glieder erſt Möglichkeit zur 
Selbſterhaltung und Selbſtentfaltung in der lebendigen Verbunden⸗ 
heit zum großen Ganzen. 


„Wir wollen ſein ein einig Volk von Brüdern...“ 


Nun aber muß man ſich über folgendes klar ſein: Volkstum iſt 
nichts von Menſchen willkürlich Gemachtes und Verfertigtes, ſondern 
etwas Gewachſenes; es iſt nichts Mechaniſches, ſondern etwas Leben⸗ 
diges. Es kann leben und abſterben, und wenn es tot iſt, können 
Menſchen es nicht mehr lebendig machen. Da können Menſchen, die 
es ſelbſt lebendig in ſich haben, verſuchen, das verſtorbene Gefühl 
wieder zu wecken; aber mit aller Belehrung und allem Darüber⸗ 
reden wird es nicht mehr lebendig. 

Das Volkstum wächſt heraus aus einem tiefen religiöſen Ge- 
fühl. Es iſt das Gefühl, daß es da ein Gemeinſames gibt, daß allen 
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heilig iſt und alle in gleicher Weiſe mit Ehrfurcht erfüllt. Wo noch 
keine Städte ſind, da hat das Volkstum des Stammes ein Natur⸗ 
ſymbol, gewöhnlich einen heiligen Berg, der ſogar geheim⸗ 
nisvoll in die Luft ragt. Es gibt eine Reihe Berge, die tragen bis 
heute noch einen religibſen Namen: Godesberg, Donnersberg. Da 
oben iſt eine Opferſtätte, dahin kommen zu beſtimmten Tagen die 
Vertreter des Gaues zu gemeinſamer Opfer- oder ſonſtiger gottes= 
dienſtlicher Feier. Da muß der Stammesfremde fernbleiben, und 
nicht ſelten ſteht die Todesſtrafe darauf, wenn jemand unberufen ſich 
zu der heiligen Feier drängt. 

Es iſt ein ganz naturgemäßer Vorgang, daß inmitten des 
Stammes im Laufe der Zeit ein ſtädtiſcher Mittelpunkt entſteht. 

Das Bedürfnis des Schutzes, der Sicherheit und des Waren— 
austauſches bedingen dieſen Uebergang. Naturgemäß entwickelt ſich 
in einem ſolchen ſtädtiſchen Mittelpunkt ein regeres geiſtiges Leben. 
Hier werden Schulen gegründet, hier finden Gelehrte und Künſtler 
Gelegenheit, ſich zu entfalten. Hierhin wird dann auch die zentrale 
Kulturſtätte des Gaues verlegt. Dahin pilgern nun die Leute vom 
Lande an dem großen Feſttage der Gemeinſchaft, um im feierlichen 
Gottesdienſt, im Myſterium ihre Gemeinſchaft miteinander zu er— 
leben, um an der Prozeſſion teilzunehmen. Von hier aber gehen auch 
religiöſe Anregungen ins Land. Die Dorfkirche wird von dem Bau- 
meiſter aus der Stadt gebaut, mancher ſchöne Dorfaltar erinnert an 
die beſten Meiſterwerke der Stadt. 

Weil das Volkstum in ſeinem Weſen religiös iſt, deshalb geht 
auch der religiöſe Brauch aus ihm hervor; deshalb iſt es auch 
der bejte, zäheſte Hüter Des religiöſen Brauches und wacht 
mit großer Eiferſucht über den Brauch. Nach Jahrhunderten, ja nach 
Jahrtauſenden beſtehen noch religiöje Bräuche fort, die aus dem alten 
germaniſchen Heidentum ſtammen. Wenn in Pommern ein Kind zur 
Taufe getragen wird, ſo wird es zuerſt auf die Türſchwelle gelegt. 
Man weiß wohl gar nicht mehr, daß dies ein letztes Ueberbleibſel des 
altheidniſchen Kindesopfers ijt. In Braunau im Heimatmuſeum jah 
ich Kinderkleidchen, die waren beim Abbruch after Häuſer zum Vor⸗ 
ſchein gekommen. Im Heidentum hat man bei jedem Neubau ein 
Kind eingemauert. An Stelle dieſes grauſigen Opfers, iſt in chriſt⸗ 
licher Zeit das Kinderkleidchen getreten. 

Das Volkstum aber wacht auch mit derſelben Eiferſucht über 
die altgeheiligte Sitte. Es ſchafft ein manchmal recht unbarmherziges 
Syſtem, die Sitte aufrechtzuhalten. Es ſchließt unbarmherzig den 
Verächter und Uebertreter der Sitte aus, wie Kain aus der Stammes⸗ 
gemeinſchaft ausgeſchloſſen wird und unſtet umherirren muß, wie die 
Griechen nicht ſelten die beſten ihrer Männer in die Verbannung 
ſchickten, wenn ſie ſich gegen die altgeheiligte Sitte vergingen. Ja, das 
Volkstum verlangt, daß der freche Verletzer der Sitte der Gottheit 
geopfert, d. h. getötet werde. 

Das Volkstum iſt auch die Quelle des Rechtes. Das 
Recht finden, das bedeutet das Lebensgeſetz des Volkstums finden. 
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heißt nicht in Purpur gehen 
auf goldenen Schuhen 
durch Gärten und ſproſſende Saat 


Deutſch ſein heißt ſtehen 
auf öder Scholle : 


| Deutfdi fein 


in Sturm unb Wind, 

nach Sternen ſehen, 

die feindlich ſind, 

nach der Sonne, die zürnend loht, 
und jetzt erſt recht 

die Hacke faſſen, Schaufel und Pflug 
Zug um Zug 

aus des Bodens Not 

Schönheit ſchaffen und Brot 
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Das Finden des Rechtes iſt keine Sache tyranniſcher Willkür, ſondern 
des Schauens in die Tiefe des Lebens. Deshalb iſt der Finder des 
Geſetzes auch der Gottgeſandte, und die Glieder des Volkstums beugen 
ſich in Ehrfurcht auch da unter das Recht, wo es ſchwere Laſten auf⸗ 
erlegt und wo es ſtraft. 


Volkstum ſchafft aber auch gemeinſame Freude als 
Ausdruck der Zuſammengehörigkeit, der Freundſchaft und Blutsver⸗ 
bundenheit. Wo noch Volkstum iſt, da hat dieſes auch ſein Freuden⸗ 
feſt. An dem großen ſtädtiſchen Feiertag ſtrömen ſie vom Lande in 
die Stadt. Dann iſt da Kirmes. Da müſſen die Bruderſchaften fein 
Ordnung halten, nicht bloß bei der Prozeſſion, ſondern auch nachher, 
wenn der Feſttrubel auf dem Markte losgeht. Da müſſen fie ein 
wachſames Auge haben auf das fahrende Volk und all die hereinge⸗ 
ſtrömten Fremden. Da ſteht die gute Sitte und zugleich auch die 
Ehre der Stadt auf dem Spiel. Sie dürfen nicht in den Ruf kom⸗ 
men, daß in der Stadt Ausgelaſſenheit und Brutalität das Zepter 
führen. Volkstum bedeutet treues Zuſammenſtehen in ale 
ler Not und Gefahr. 


Es iſt etwas Merkwürdiges: in einem Dorf herrſcht oft recht 
viel Feindſchaft und Streit zwiſchen den einzelnen Familien. Wenn 
es aber um das Dorf als Ganzes geht, ſo iſt aller private Hader und 
Streit vergeſſen. Zwiſchen zwei Nachbardörfern herrſcht das Geſetz 
der ewigen Rauferei bei feſtlichen Gelegenheiten. Wenn es aber um 
das größere Ganze geht, ſo iſt dieſes Geſetz für die Zeit der gemein⸗ 
ſamen Not vergeſſen. Zwiſchen den verſchiedenen Ständen der Stadt 
iſt eine leidenſchaftliche Erbitterung: wenn aber das Ganze in Frage 
ſteht, ſo werden die Feinde zu Blutsbrüdern. Zwiſchen der Stadt und 
den Dörfern beſtehen unausrottbare Gegenſätze, die ſich in ſogenann⸗ 
ten Hänſeleien und Foppereien äußern. In gemeinſamer Not aber 
ſind Stadt und Land eins. 


Das Volkstum iſt der eigentliche Träger der 
Kultur. Das iſt ein Wort, mit dem heutzutage ein abſcheulicher 
Mißbrauch getrieben wird. Was iſt eigentlich Kultur? Es iſt nichts 
anderes als die äußere Form des Gemeinſchaftslebens. Wo Volks⸗ 
tum ift, da ſchafft es jid) einen Ausdruck: einen teligiójen im Dom, 
im religiöſen Bild, im Gottesdienſt, im Lied. Da baut es das Ge⸗ 
meinſchaftshaus, ſo daß alle ihr Fühlen ihre Verbundenheit darin 
ausgedrückt finden. Da ſchafft es das Feſt als Ausdruck der Sitte, 
da ſchafft es das Spiel als Prozeſſion, als frohbewegten Tanz, als 
Ausdruck des Gefühls der Familienzuſammengehörigkeit. Da wacht 
es über die Reinheit der Familie und der einzelnen Gemeinſchaften. 
Da trauert es gemeinſam. Und dies alles, was für das Menſchen⸗ 
leben Ausdruck des Höchſten, des eigentlichen Lebensſinnes iſt, nennt 
man Kultur. Wo kein Volkstum mehr iſt, da kann von einer Kultur 
keine Rede mehr ſein. 


Dom deutſchen Herzen 


Ein Märchen von Hermann Stehr. 


Als der ewige Hausvater, der die Welt ſo in Ordnung hält, 
daß nie ein Stäubchen verloren geht und kein Spänchen oder Schnitzel⸗ 
chen ungenützt verkommt, ſondern aus allen verbrauchten Uebrigbleib⸗ 
ſeln und Abfällen neue, wunderſchöne Dinge und Weſen hervorgehen, 
als der ewige Hausvater die Menſchen auf Erden zu ſchaffen ſich an⸗ 
ſchickte, gedachte er ihnen ein Teil ſeiner Macht zu übertragen, mit 
der er das ganze Weltall der tauſend und aber tauſend tanzenden 
Sonnen und Planeten zuſammenhält, ſo zwar, daß die Menſchen im⸗ 
ſtande ſeien, für ſich ſelbſt zu ſorgen und ſich zu erhalten, damit ſie 
gleichſam als kleine Götter in ihrem engen Bezirk walten könnten. 
Aber die Schnur, an der ſie dergeſtalt an ſeiner Hand ſich tummeln 
ſollten, mußte, damit ſie ſich von den Tieren unterſchieden, ein wenig 
länger ſein und ſo beſchloß er, den Verſtand nicht allein, wie bei den 
Tieren, in den ganzen Körper zu verteilen, ſondern ihn als beherr⸗ 
ſchende Kraft in ihrem Oberſtübchen, dem Kopf, noch beſonders zu⸗ 
ſammenzufaſſen, damit die Menſchen nicht allein von ihren Gliedern 
beherrſcht würden, wie die anderen Kreaturen. Dort hinein verlegte 
er die Entſcheidung über ihren Daſeinsbetrieb und ſtattete jedes Hirn 
mit allen den Einſichten und Mitteln zu dem Berufe aus, für den er 
den Menſchen ſchuf. Dem Schmiede gab er die Gewalt über die Härte, 
die Bildnerkraft zu einfachen Geräten und die Fähigkeit, das Feuer 
wie ein gehorſames Hündchen zu bändigen. Den Schneider begabte 
er mit dem Sinn für die Ausſchmückung der menſchlichen Geſtalt; dem 
Bauer verlieh er die Gabe der Bearbeitung und nutzbringenden Bes 
herrſchung des Bodens. In des Geiſtlichen Kopf legte er den Weih⸗ 
wedel, die Kraft des ſtreitenden Wortes und der Entſcheidung über 
Gut und Böſe. So verſah er jeden der Menſchen mit all den Fähig⸗ 
keiten, die notwendig waren zum Betrieb des Berufes, für den er be⸗ 
ſtimmt wurde. Als Gott der Herr mit der Erzeugung all der ver⸗ 
ſchiedenen Menſchen fertig war und die Menſchen dalagen, die Au⸗ 
gen noch geſchloſſen, den Mund ſtumm, das Ohr gehörlos, die Bruſt 
ohne Atem, die Arme ohne Bewegung, wohl geſchaffen, doch ohne 
Leben in Regungsloſigkeit und Kühle gleich dem Waſſer, das auf ſei⸗ 
nen Sturz und dem Pfeil, der auf ſeinen Flug wartet, ſah er, daß 
es gut war, was er gemacht hatte und freute ſich über ſeine Weisheit, 
denn jeder dieſer Menſchen trug in jedem Zug ſeines Geſichtes, in 
jeder Muskel und Fiber ſeines Körpers, vom Haarwirbel bis zur 
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Zehe das Weſen ſeines Herzwerkes, ſeines Gewerbes und ſeiner Kunſt, 
der Bettelmann, wie der König, der Soldat wie der Muſikant. 

Dann ging er ein Stück abſeits und ſetzte ſich unter einen Hol⸗ 
derſtrauch, um da ein Weilchen auszuruhen. Verſtohlen kam der Abend 
heran und bald auch funkelten die Sterne der Nacht am Himmel und 
der Herrgott verlor ſich träumend in den unendlichen Lichtertanz der 
Geſtirne, wog ihre Bahnen und fügte ihre Gleije. 

So ging die Nacht vorüber. Die Tore des Morgens erglühten. 
Donnernd rollte die Sonne heran und flammte den neuen Tag über 
die Erde. Da erhob fih der ewige Hausvater und ging zu den Men- 
jen, die wie Schlafende dalagen. „Wohl, wohl,“ jagie er, über fie 
hinblickend, „aus der Nacht ſteigt ihr herauf, in die Nacht verſinkt ihr 
wieder.“ Darauf ſchwebte er in die Lüfte, blies den Sturm des Le— 
bens über ſie hin und verſchwand aus dem Geſichtskreis der Erde. 

Kaum, daß die Menſchen von den Wogen des Lebens überſpült 
und durchdrungen waren, erhoben jie jid), ſtanden eine Weile, blid- 
ten einander ins Geſicht und ließen ihre Augen verwundert über die 
Erde und den Himmel gehen. 

Dann aber zerſtreuten fie fid) über die Erde, jeder zu feiner Tü- 
tigkeit, deren Drang in ihnen zu wirken begann, und während ein 
jeder hinging an ſeinen Platz, voll Unruhe, aber einſam, erfüllt von 
dem Sporn ſeines Werkwillens, aber ohne Begleiter, ertönte das 
ſchalkhafte Lachen des Ewigen aus der Unendlichkeit des Raumes, 
und da ein jeder innehielt und in die Höhe ſchaute, von woher das 
ſelige Lachen ertönt war, wirbelten geflügelte ſchöne Weſen vom Him⸗ 
mel, deren Leiber in der Sonne glänzten. Als ſie bis in die Nähe 
der Erde geflogen waren, verloren ſich die Schwingen in ihrem Leibe 
und neben jedem Einſamen, die ausgingen nach ihrem Werk, ſtand 
eine Genoſſin, ihm gleich an Wuchs und dennoch ganz verſchieden, lä⸗ 
chelte ihn glücklich an und ſank ihm liebend an die Bruſt. Bald rauchte 
der vom Pflug aufgebrochene Boden der Erde, die Hämmer der 
Schmiede ertönten. 

Die Bäume krachten unter der Axt der Holzfäller zuſammen, 
Zimmer und Maurer ließen Häuſer wachſen, der Schneider zauberte 
mit der Nadel, Faden und Schere, es ſägte, kochte, dröhnte und bohrte 
über die ganze Erde. Die Häuſer liefen zu Dörfern zuſammen, die 
Dörfer zu Städten. Es war ein Getriebe wie von Waſſerwellen und 
ein Gewimmel wie von Ameiſen überall. Aber da jeder in ſeinem 
Werk von Anbeginn gefangen ſaß und über ſeinen Beruf und Stand 
nicht hinauskonnte, war ihm der andere ein Fremder und jeder Werk⸗ 
zugehörige ſein Feind. Die Menſchen wurden reich, aber waren fried⸗ 
los. Wenn ſie ein Haus erworben hatten, verließen ſie es nach einer 
Zeit und wanderten in eine andere Gegend der Erde, die dem Be⸗ 
triebe ihres Gewerbes günſtiger war. Städte verödeten und wurden 
zu Ruinen, Dörfer ſanken in den Boden, und die Menſchen wurden 
wie Schwärme von Heuſchrecken über die Erde getrieben, denn die 
Könige kannten nur ihr eigenes Wohlleben und kümmerten ſich um 
die Völker bloß als Nutztiere. Die Geiſtlichen wüteten mit dem Eifer 
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ihres fanatiſchen Wahnes unter den Menſchen. Die Soldaten maßen 
den Wert der Welt nach der Blutarbeit ihres Schwertes. Die Richter 
dienten der Gewalt der Mächtigen, weil ſich der Buchſtabe des Rechtes 
von der Gerechtigkeit gelöſt hatte. 

So rieben ſich die Menſchen gegenſeitig auf nach dem Diktat des 
Verſtandes, der Schärfe ohne Mitleid, Klarheit ohne Tiefe, Licht ohne 
Weite. 

Und endlich waren von den Millionen und Millionen, zu de⸗ 
nen die Menſchen auf Erden angewachſen waren, nur noch wenige ge⸗ 


O zarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen, O, daß fie ewig grünen bliebe, 
Der erſten Liebe goldne Zeit... Die ſchöne Zeit der jungen Liebe. 


ewige Hausvater zur Eroberung und Herrſchaft über die Erde ge⸗ 
ſchaffen und ausgeſandt hatte. 

Im Laufe der Jahrtauſende waren ſie von der Sonne, den 
Bergen, der Luft, den Stürmen, Schluchten und Weiten der Ebenen 
und Meere ſo verſchieden an Ausſehen geformt worden, daß ſie ſich 
gar nicht mehr ähnlich ſahen und wie Weſen wirkten, die jeder einen 
anderen Schöpfer gehabt hätten. Der Inſtinkt führte ſie in ihrer 
Ratlofigkeit und Lebensangſt an dieſelbe Stelle, von der einſt ihre 
Urväter aus dem Schlaf der Ungewordenheit zur Wanderung über 
die Erde durch den Atem des göttlichen Hausvaters aufgebrochen 
waren. 
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Nicht weit von dem Holderſtrauch des ewigen Ruhetraumes 
ſanken ſie entkräftet zu Boden und fielen alsbald in einen Schlaf, der 
fie mit jedem Atemzuge mehr in den Tod hinaus- als in das Leben 
zurückſchob. 

Da ſank der Ewige aus dem Raumloſen zu ihnen herab und 
betrachtete ſie lange voll Erbarmen. 

„Ich weiß wohl,“ ſagte er nach tiefem Sinnen zu ſich ſelber, 
„daß alle meine Geſchöpfe an dem tiefen Zwieſpalt des göttlichen Ur⸗ 
\prungs und ihrer Lebensgeſtalt zu leiden haben, aber dieſe Not des 
etzten Menſchenhäufleins, das in der Angſt des Unterganges von der 
letzten Hoffnung an den Ort des erſten Ausganges zurückgefunden 
hat, erſchüttert mich doch.“ 

And er berührte, wie der Arzt einen Kranken betaſtet, leiſe mit 
der Hand eines jeden Stirn. Doch kaum, daß ſeine Finger die Haut 
ſtreiften, ſtieß jeder der Todſchläfer einen ſolchen Laut unerträglichen 
Schmerzes aus, als ſitze dort im Kopf ſeine unheilbare Wunde. Dann 
ftredte ſich jeder ausgemergelte Leib noch ſtraffer in die Totenſtarre 
und die Weiber der Grabesſüchtigen, die an ihrem Kopfende zuſam⸗ 
mengeſunken kauerten, ſanken nach hinten über und kämpften mit 
ſchwachem Stöhnen um den letzten Atem. 

„Da muß ich euch nun ſchon, weil mich mein Werk und eure 
Not dauert,“ ſagte der ewige Welthaushalter abermals zu ſich, „mit 
meiner Güte aufs neue beiſtehen, obwohl ich weiß, daß meine Hilfe 
euch in einen Schmerz verſtrickt, der zwar ſeliger, aber tiefer iſt als 
die Not, die euch bis zum nahen Tode zerfreſſen hat. Ich will das 
Ewige in euch ſtärker machen, damit ihr zu der irdiſchen Wehrhaftig⸗ 
keit des Verſtandes ein Gegengewicht in euch findet. Ihr werdet 
ſchwächer, aber ſüßer, weiter aber wehrloſer auf Erden, mit allem 
vertraut, allem untertan, durch Hingabe ſiegen und durch Opfer reich 
werden. Aber wenn ihr mit dem Verſtande ſcheitert, wird dieſer ver⸗ 
ſtärkte Himmel euch wieder erretten, auf den rechten Weg führen und 
euch erlöſen.“ 

Damit griff ſeine Hand in die Höhe und pflückte aus der Glut 
der Himmel ein leuchtendes Flämmchen, das er jedem der erſtar⸗ 
renden Schläfer an die linke Bruſtſeite legte, dorthin, wo das Herz 
ſchlägt. Und dieſer tiefſte Mund des Daſeins und der Ewigkeit 
ſchlürfte die Flamme inbrünſtig ein, wie die Lippen eines Verdur⸗ 
ſtenden das Waſſer ſaugen. Den Herzen der Frauen ſchenkte er eine 
ſtärkere Flamme aus der Glut der Himmel. Es lagen braune und 
gelbe Menſchen nebeneinander, ſolche mit olivfarbener und ſchwarzer 
Haut, Menſchen mit krauſen und ſtraffen Haaren, mit plattgedrückten, 
meſſerſcharfen und gekrümmten Naſen, mit ſchmalen und gewulſteten 
Lippen, und jeder von ihnen, wenn ſein Herz die ſtärkere himmliſche 
Flamme in ſich ſog, ſchloß ſein Auge noch feſter, die Bruſt atmete 
tiefer auf und der ganze Körper dehnte ſich in wolluſtvoller, beglückter 
Erfülltheit. 

Der letzte aber der langen Reihe war ein langer, hagerer 
Mann, mit einem Schopf weißblonder Haare, einem zerarbeiteten 
Geſicht und einem Mund voll Güte und Ernſt. 
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Als der Ewige die Himmelsflammen jeinem Herzen näherte, 
ſank er nicht tiefer in die Bewußtloſigkeit des Schlafes der Er⸗ 
ſchöpfung, ſondern öffnete ſeine Augen weit und ſah erwartungsvoll 
mit ſeinen blauen Sternen dem Ewigen ins Angeſicht, und ſein 
Körper ſtraffte ſich, wie tatbereit bei dem Empfange der ſtärkeren 
Entflammtheit ſeines Herzens. Da lächelte der ewige Herr beim 
Anblick dieſer bewußten Bereitheit in Beglücktheit und doch in Trauer. 
„Du lieber deutſcher Mann“, ſagte er in die erwartungsvollen Blau⸗ 
augen hinein, „ſo will ich dir die doppelte Herzensflamme geben, 
damit du vom Himmel her allen dienſt und dadurch dich überwindend, 
alle überwindeſt“. 

Der doppelt Geſegnete erhob ſich feierlich, neigte ſein Haupt 
dreimal demütig bis zur Erde vor dem Ewigen, und darauf verließ 


Flußpartie aus Zielenice bei Lajt 


er den Ort ſeiner Daſeinserhöhung und begann wieder ſeinen Gang 
über die Erde, um auf ihr ſein Werk zu bauen, deſſen doppelte Kraff 
der Herr in ſein Herz gelegt hatte. 

Der ewige Hausvater aber ſtand und folgte mit ſeinen ſchleier⸗ 
loſen Augen dem Davongehenden. 

Die Sekunde eines Pflanzenlebens dauert vierundzwanzig Menz 
ſchenſtunden; der Tag eines Gebirges währt Dunberttaujenb Men- 
ſchenjahre; atmen die Sonnen einmal ein und aus, ſo vergehen dar⸗ 
über Millionen von Menſchengeſchlechtern. 


Vor dem Herrn aber iſt auch ihr Tanz nicht mehr als ein 
Mückenſpiel. 


Alſo, während der ewige Hausvater dem Gange des deutſchen 
Mannes über die Erde mit den Augen folgte, ſah er die Reihe der 
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Jahrhunderte hinab, durch die ſein zu ſchmerzlichem Glück gejegneter 
blonder Liebling ſchritt, und er bemerkte, wie in ſeinem Schatten 
Reiche wuchſen und vergingen, wie er angefallen, zu Boden geſchla⸗ 
gen, blutig über die Erde geſchleift und entrechtet wurde, wie ihn 
aber ſein doppelt göttliches Herz und ſein untötbarer Geiſt immer 
wieder in ſeiner ewigen Würde neu ſchufen, wie ſein Geſang durch 
die ganze Welt drang und wie aus ſeiner Bruſt die Sterne des 
Himmels kreiſten und der Sinn der Erde ſtrömte. Da nickte der 
ewige Hausvater für ſich hin und erkannte, daß gut war, was er an 
ihm getan hatte, ging wieder ein Stückchen abſeits, ſetzte ſich unter 
den Holderſtrauch und ließ das Weltall um ſich ſpielen. 


Der Heimat ins Stammbuch 


Wie Einer ſeine Mutter liebt und ehrt, 

Die unter ihrem Herzen ihn getragen, 

So hielt ich meiner treuen Liebe wert 
Mein Heimatland in allen meinen Tagen, 
Nie war mir dieſe Polenerde fremd, 

Nie ſah ich mich um ihre Lieb betrogen, 
Nie hat ſie mich in meinem Weg gehemmt, 
Gleich andern Kindern hat ſie mich erzogen. 


Das waren Tage, wo mein Heimatland 

Im fremden Joch hat Schweres müſſen leiden, 
Wo manches Schloß und manche Hütte ſtand 
Im tiefen Schatten düſtrer Trauerweiden. 
Da träumte ich der Volksgeſchichte nach 

Und dachte mir, wenn ich einſt größer werde, 
Dann trag ich auch des Landes Ungemach 
Und diene willig meiner Heimaterde. 


Und heute ijf — Gottlob — die Heimat frei, 

Doch ſeltſam klingen ihre Freiheitstöne; 

Es geht durch Stadt und Land ein wüſter Schrei: 
„Nicht alle ſind der Heimat gleiche Söhne! 

Hinaus, dich braucht man nicht, du biſt ein Schwab!“ 
So rufen viele hinter mir und rennen. 

Doch, ich weiß nicht, was ich verſchuldet hab, 

Daß ich mein Land darf nicht mehr Mutter nennen. 


O, Leid, wenn man ſich ſo verſtoßen ſieht! 

Wem ſoll man nun die heiße Liebe ſchenken. 

Wenn mich die Heimat nicht mehr an ſich zieht, 

So muß mein Herz ſich bald zu Tode kränken. 

Doch ſterbe ich, ſo iſt mein letztes Wort: 

O, Heimat, dir wollt ich als Deutſcher dienen, 

O, treib die Deutſchen, Mutter, ja nicht fort, 

Du haſt die treuſten Söhne doch in ihnen! 
Rothbart. 


Fürs Dolk und Heimatland 


Skizze von Rothbart. 


„Sie ſehen doch, Fräulein Helga, daß ich mich redlich bemühe, 
Ihnen den Aufenthalt in Lauterfeld jo angenehm und genußreich 
wie nur möglich zu geſtalten“. Gymnaſiallehrer Fred Thorner ſprach die 
wenigen Worte langſam und mit einer gewiſſen Betonung aus, als 
befürchtete er, von ſeiner Begleiterin nicht recht verſtanden zu werden. 

Sie hatten ſich gerade am Rande des herrlichen Föhrenwaldes 
niedergelaſſen, der zum Majoratsgute Lupow gehörte, um ſich nach 
dem ſtundenlangen, beſchwerlichen Wege, den ſie von Lauterfeld aus 
zurückgelegt hatten, auszuruhen. Zu ihren Füßen lag das ſpiegel⸗ 
glatte, hellglänzende Rechteck des Lupower Sees, der von drei Seiten 
von Nadel⸗ und Laubbäumen umrahmt war, während das vierte 
Ufer auf eine grüne Wieſe hinauslief und an den Gutspark grenzte. 
Drüben auf der Anhöhe ſtrahlten in der warmen Juniſonne die 
marmorweißen Wände eines niedlichen Schlößchens. 

»Wie eine wunderzarte Märchenwelt erſchien den Beiden die 
liebliche Umgebung, in der ſie ſich befanden, und die poeſievolle Stim⸗ 
mung, die die weite Frühlingslandſchaft beherrſchte, teilte ſich auch 
ihren jungen Herzen mit. Sie ſtanden noch in den glücklichen Jah⸗ 
ren, da man dem Leben die ſchönſten und angenehmſten Seiten ab⸗ 
zugewinnen pflegt, ohne ſich ſonderlich um die ernſte Zukunft zu 
kümmern, um ſo mehr als ihre materielle Lage durch den Lehrberuf, 
den ſie am Gymnaſium in Lauterfeld zugleich ausübten, fürs erſte 
geſichert war. Sie legte ihren prachtvollen, blonden Lockenkopf in 
die weißen Hände, Die jie, im duftigen Graje liegend, auf ihrem 
Rücken ineinander verſchlungen hatte, und blickte verträumt in den 
klarblauen Aether, wo der graue Falke ſeine ſtillen Kreiſe zog. Mö⸗ 
wen flatterten ſchrillpfeifend über dem durchſonnten See, während 
aus dem nahen Waldesdickicht ein Kuckuck geheimnisvoll zu locken 
begann. 

„Fräulein Helga“, unterbrach Thorner die ſtimmungsvolle 
Pauſe, „ſoll ich zählen?“ Und ſchon zählte er die trauten Vogelrufe, 
bie zu ihnen herübertönten: „drei, vier, .. jieben,... neun, 
elf, ... dreizehn“. Der Kuckuck hörte auf zu rufen, und mit einer 
gemachten Trauer in der Stimme bemerkte Fred Thorner: „O, ſo 
lange ſollte ich warten. Und noch dazu die Zahl dreizehn! Brrr, 
das iſt keine günſtige Prophezeihung. Fräulein Helga, ſagen Sie 
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dieſem dummen Vogel, daß er ſich böſe geirrt, nein, daß er gelogen 
hatte, um mich zu ärgern.“ 

Da lachte ſie leiſe auf, und ihr Lachen klang wie das Plätſchern 
der ſilbernen Wellen im See, wenn eine flüchtige Möwe mit einem 
flinken Flügel darüber fegte. 

„Vielleicht hatte der Kuckuck gar nicht gelogen,“ erwiderte fie 
darauf ausweichend. Vielleicht wollte er Ihnen nur raten, daß Sie 
ſo lange nicht warten ſollten und ſich wo anders umſchauen möchten.“ 

„O, Fräulein Helga, das kann doch nicht Ihr Ernſt ſein!“ 

„Man kann es nicht wiſſen“, klang es rätſelhaft zurück. 

„Ich hab es Ihnen, Fräulein Helga, ſchon ſo oft geſagt, daß 
es auf Ihren Namen eine ganze Menge hübſcher Reime gibt. Sie 
heißen doch Helga Wahl, und darauf läßt ſich reimen: ſentimental, 
Ideal, Sonnenſtrahl, Gemahl u. ſ. f. Aber in meinem Herzen, da 
klingt bei der Nennung Ihres Namens nur ein Reim mit.“ 

„Und das wäre?“ 

„Qual, Fräulein Helga, Qual, furchtbare Qual, die ich ſeit 
jenem Tage erdulden muß, da ich in Erfahrung gebracht habe, daß 
Sie aus dem böſen Warſchau ſolche umfangreichen Briefe empfangen.“ 

„Ah, daher weht der Wind. Ich dachte nicht, daß Sie Auger 
für meinen Briefwechſel hätten. Und übrigens, in meinen Briefe 
ſteht gar nichts, was einen Dichter, wie Sie, der ſo ſchöne Reime auf 
meinen Namen weiß, intereſſieren könnte. Denn derjenige, deſſen 
Briefe Sie meinen, iſt für mich, um noch einen Reim zu gebrauchen, 
ganz neutral.“ 

„O, Fräulein Helga, iſt das auch wirklich wahr? Und ich hatte 
ſchon ſo große Angſt.“ ^ 

„Was, jo ein großer Mann unb Angſt? Schämen jollten Sie 
fig!“ Ihre Worte jollten ein Tadel fein, aber in ihren blauen 
Augen, bie Po ibm offen zuwandten, fas er den Schimmer warmer 
Freude. 

„Jetzt werde ich keine Angſt mehr haben,“ beteuerte er, und 
zart ſtrich ſeine Linke über ihren vollen Arm, als wollte er ihr da⸗ 
durch zum Ausdruck bringen, daß er nun volles Vertrauen zu ihr 
habe. 

Mittlerweile wurde es Mittag. Die Sonne ſchwebte ſenkrecht 
über dem träumenden See, deſſen Feiertagsruhe von keinem Lebe⸗ 
weſen unterbrochen wurde. Drüben hinter dem Walde meldete ſich 
die Dorfkirchenglocke, deren ſchwaches Stimmchen, wie das eines wei⸗ 
nenden Kindes herüber wimmerte. 

Fred Thorner knüpfte den Ruckſack auf und hielt ihn Helga 
hin. Sie breitete ein weißes Mundtuch auf dem Raſen aus und 
machte darauf das mitgebrachte Mittagsbrot zurecht. O, wie das 
fein mundete in der würzigen, klaren Waldesluft! Fröhliches Lachen 
ſchallte über die ſonnige Landſchaft dahin, als Thorner nachher die 
Gläſer füllte und auf „Gute Kameradſchaft“ mit Helga anſtieß. 

„So wohl hat ſich gewiß noch niemand gefühlt, wie ich mich 
heute fühle“, ſagte Thorner, als das Eſſen vorüber war und er den 
blauen Zigarettenrauch in den Aether blies. 
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„Warum, Herr Fred?“ 

„Sie wiſſen das nicht? Nun ſo muß ich es Ihnen ſagen. Was 
nich ſo glücklich macht, iſt, daß ich Sie ſo neben mir haben darf, ſo 
ganz allein für mich, und daß uns die ſchöne Gottesnatur umgibt, ale 
wäre ſie nur für uns zwei geſchaffen.“ 

„Aha, Sie kommen ſich vor, wie der Adam im Garten Eden 
nicht wahr?“ 

„Beinahe ſo, Fräulein Helga,“ 

„O, dann paſſen Sie auf, daß Sie aus dieſem Paradies nicht 
wieder hinausgetrieben werden.“ 

„Da müßten Sie mir doch zuerſt den verbotenen Apfel zu eſſen 
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o ^em, und hier werden wir beim beiten Willen keine Aepfel, ſondern 
höchſtens Tannenzapfen finden.“ 

„O, Sie haben mich jetzt gar nicht verſtanden.“ 

„Doch, Fräulein Helga,“ antwortete er, und ſeine Stimme hatte 
einen bitteren Klang. „Doch, Fräulein Wahl,“ wiederholte er, „ich 
verſtehe Sie jetzt wohl. Sie konnten nur das Eine im Auge haben, 
was uns Deutſchen jetzt auf Schritt und Tritt begegnet, nämlich, daß 
man uns in dieſem Lande nicht mehr leiden will. Niemand merkt 
das ſo, wie wir, die wir noch wenigſtens in unſeren Schulen das 
bißchen deutſche Kultur zu pflegen beſtrebt ſind, was da im Anzuge 
iſt. Da muß man ankämpfen gegen die Ignoranz und die Gleich⸗ 
gültigkeit unſerer deutſchen Bevölkerung im Lande, die die Bedeutung 
einer ſolchen Bildungsſtätte, wie das Gymnaſium in Lauterfeld es iſt, 
nicht verſtehen will, ſo daß wir ſtets unter dem Mangel an Schülern 
zu leiden haben, andrerſeits muß man ſich wehren gegen die In⸗ 
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toleranz und Abneigung mancher Behörden, die uns gerne die Unter⸗ 
richtserlaubnis entziehen möchten. Das iſt ein ſchwerer Stand, und 
wir müſſen Gott danken, daß wir uns noch bis auf dieſen Tag halten. 
Aber ob nicht einmal der Tag doch kommt, wo der Poliziſt mit ſeinem 
Schwert uns aus unſerem Garten Eden hinaustreiben wird, das 
wollen wir heute dahingeſtellt ſein laſſen.“ 


Er warf den noch rauchenden Zigarettenſtummel im weiten 
Bogen in den See, ſo daß er im Waſſer aufziſchte und erloſch. Trübe 
ſchaute er in die ſonnige Landſchaft hinaus. 


„Und doch habe ich dieſen Fleck Erde ſo lieb, wie ſonſt keinen 
anderen“, fuhr er nach einer kleinen Pauſe fort. „Ich habe während 
meiner Studienjahre manches ſchöne Stück Erde geſehen, ich habe auf 
meinen Kriegsfahrten aus manchem Ofen Brot gegeſſen, aber, wie 
dieſes kujawiſche Kornbrot, ſo ſchmeckte mir noch keines in der weiten 
Welt, wie dieſe Föhren, lockte mich noch kein Baum in ſeinen würzig 
duftigen Schatten, wie hier in dieſem weltvergeſſenen Winkel, blühte 
mir noch nirgends ſo hold das Glück. Und dieſe geliebte Erde ſollte ich 
verlaſſen, von hier ſollte ich weichen, weil es einigen Chauviniſten 
nicht gefällt, daß ein Deutſcher in Polen auch ſeine Heimat haben 
kann? Nein, das tue ich nicht. An dieſe Erde will ich mich halten 
mit Händen und Zähnen!“ 


„Nanu, jetzt ſind Sie auf einmal ſo tapfer und nicht lange zu⸗ 
vor waren Sie ſo ängſtlich?“ Helga Wahl fragte es und verſuchte 
zu ſcherzen. Doch voll heiliger Inbrunſt klang es zurück: 


„Dieſen Mut, Fräulein Helga, ich weiß nicht, woher ich ihn 
plötzlich habe. Vielleicht haben Sie mich heute dazu inſpiriert, daß 
ich nun mit ganzer Seele an dieſem Lande hänge. Ach, wenn ich mich 
jetzt fragen möchte, wem mein Herz mehr gehört, der Heimat oder 
Ihnen, ich wüßte es nicht zu ſagen; ich könnte nicht zwiſchen Euch bei⸗ 
den wählen. Sie gehören beide zueinander und beide zuſammen mir.“ 


„Sie erzählten mir unlängſt, Herr Thorner,“ verſuchte Helga 
abzulenken, „daß Sie ein Gedicht über die Heimat verfaßt haben. 
Könnten Sie mir nicht das Lied jetzt vortragen?“ 


„Recht gerne, ich habe es ſogar hier.“ Er entnahm ſeiner 
Brieftaſche ein Blatt Papier, faltete es auseinander und ſprach: „Die 
Melodie dürfte ihnen nicht unbekannt ſein. Es iſt nach der Weiſe 
des Steirerliedes „Hoch vom Dachſtein an...“ geſchrieben. Wollen Sie 
es mit mir fingen, Fräulein Helga?“ Und mit kräftiger Stimme 
ſetzte er ein: 


Von der Oſtſee Strand, 
Wo die Möwe ruht, 
Bis zum Buchenland am Bett des Pruth, 
Von der Tatra Wand, 

Wo der Adler kreiſt, 

Bis zur Düna, die nach Kurland weiſt, 
Dieſes ſchöne Land iſt das Polenland, 
Iſt mein liebes, ſchönes Heimatland! 
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Fürs Volk und Heimatland. 


Wo das Wawelſchloß 

Prangt im Sonnenſtrahl 

Und die Weichſel ſtrömt durch's grüne Tal, 
Wo manch leichtes Floß 

Auf dem Strome zieht 

Und der Gural ſingt jeim jtofges Lied, 
Dieſes ſchöne Land iſt das Polenland, 

Sit mein liebes, ſchönes Heimatland! 


Wie der Freiheitsdrang, 

Der das Herz durchbebt, 

Dieſes Landes Herrlichkeit erhebt, 

Wie der Lerche Sang 

Weiht die grüne Flur, 

Alſo klingt auch eines Deutſchen Schwur: 
Dieſes ſchöne Land ijt das Polenland, 

Sit mein liebes, ſchönes Heimatland! 


Wunderbar klang dieſes von echter Vaterlandsliebe getragene 
Lied an den ſanften Ufern des ſonnengoldenen Sees dahin, bis zu 
dem weißen Schlößchen, deſſen blanke Fenſter im Strahl der Nach⸗ 
mittagsſonne zu brennen ſchienen. Die hundertjährigen Föhren ſenk⸗ 
ten leiſe ihre dunkelgrünen Häupter, als lauſchten ſie andächtig dem 
unbekannten Liede. Verſchiedene Melodien rauſchten ſchon im Lauf 
der Jahre unter ihren grünen Kronen dahin, brachen ſich an ihrer 
feſten Mauer, prallten zurück zum grüngoldnen See, in deſſen ſtillen 
Wogen ſie für immer verſanken, aber dieſes eine Lied hatte noch 
niemals die Stille dieſer Stätte zerriſſen, dieſes eine Lied hatte noch 
niemals den alten Föhren ans holzſtarre Herz gepocht. Und es 
ſchien, als ſchiebe ſich die grüne Mauerwand auseinander, als mach⸗ 
ten die alten, knorrigen Kiefern Platz dem jungen Liede, das aus 
ihren Aeſten, wie mit Armen die einzelnen Worte auffangen und ſie 
weiter, immer weiter geben, bis fie dort in der fernen Hauptitadt, 
den Staatslenkern zu Ohren gelangen würden... 

Das Lied verhallte, und feierliche Stille herrſchte in der ſonnigen 
Lichtung. Bis Helga Wahl dieſe Stille unterbrach: „Das Lied iſt 
wirklich der Ausdruck Ihrer Gefühle; ich weiß, daß Sie es ſo meinen.“ 
Und ſie drückte ihm gerührt die Hand. 

Ergriffen führte er ihre Hand an die Lippen und ſagte dann: 

„Fräulein Helga, das Lied iſt nicht bloß der Ausdruck meiner 
Geſinnung. So wie ich denke, denken die Deutſchen alle, die dieſes 
Land ihre Heimat nennen. Aber die Einen können nicht ausdrücken, 
was ſie fühlen, und den anderen wird kein Glaube geſchenkt, das iſt 
die Tragik.“ 

„Kann dieſem Uebel nicht abgeholfen werden?“ 

„Ja, aber die Zeit iſt noch nicht reif, noch gehört viel blutſaure 
Arbeit und viel guter Wille dazu, bis es zum gegenſeitigen Verſtänd⸗ 
nis kommt. Aber an uns ſoll es nicht fehlen, Fräulein Helga, wir 
wollen fürs Volk und Heimatland das Beſte geben, nicht wahr?“ 

Er hielt ihr ſeine ſtarke Hand hin, ſie legte wortlos ihre ſchma⸗ 
len Finger in ſeine Rechte, und er fühlte es, es war ein heiliges Ver⸗ 
ſprechen 
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Schwabenzüge nach Often 
Die ſchwäbiſche Auswanderung nach Polen. 


Von Hermann Textor. 


Daß d' Schwoba Donderskerle ſend, 
Des woißt a jeder, mo ons kennt, 
Au daß mer Kraft hant wie a Dich 
Ond gute Fäuſcht gua Schwobaſtroich! 
Ja, wenn dr Goliath käm derhear 
(Wenn der grad no am Leaba wär), 
S ſchlüg en, woiß dr Guckuck, glei 
D'gipi&t em Gronderdsboda nei! — 
Ond woiſcht, was ons bui Rieſakraft 
Ond fotte feſchte Fäuſcht verſchafft? 
Des ſend — i ſag drs frei und laut — 
Dia Spigla*) ond des Sauerkraut! 
une SEE — 
Schwobafäuſcht 
Ja, man trifft ſie überall in der Welt, die „donderſchlächtigen 
ſchwäbiſchen Dickköpf“, auch in unſeren Kolonien. Wohin wir auch 
unſere Wanderſchritte lenken, ob in die Lodzer oder Plocker Gegend, 
ob über die Hochfläche von Goſtynin oder durch das Tiefland des 
Warthegaus, überall finden wir Dörfer, wo unter einfachen Stroh⸗ 
dächern die Schwabenherzen ſo treu und deutſch ſchlagen wie im grü⸗ 
nen Neckartal, oder auf der grauen Albfläche, oder unter dunklen 
Tannen des Schwarzwaldes. Vor mehr als hundert Jahren ſind ſie 
aus ihrem „Schwobaländle“ nach Polen gekommen und haben mit 
ſich gebracht alles, was ſie hatten: ihre Seele, ihre Sprache, ihre 
Lieder, ihre Liebe zu den Tieren, ihre Blumen und ſelbſt die Namen 
ihrer heimatlichen Dörfer. Denn wir finden hier ein Sulzfeld, ein 
Grünbach, ein Leonberg und ein Ingelfingen wieder. 


*) Spätzle — ſchwäbiſches Nationalgericht. 
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Was hat ſie hinausgetrieben, was haben ſie hier geſucht, die, 
zu denen ſchon der Dichter ſprach: „O ſprecht, warum zogt ihr von 
dannen? Das Neckartal hat Wein und Korn!“ Verſchiedenartiger 
Natur ſind die Gründe geweſen, die den Schwaben zu allen Zeiten 
bewogen, in fremde Lande zu gehen. Die Wanderluſt iſt ihm ange⸗ 
boren, der Trieb in die Ferne liegt tief in ſeinem Blut. Seine un⸗ 
ſichtbaren Schwabenflügel tragen ihn in die fernſten Länder. Er 
muß das Fremde ſehen und kennenlernen. And doch vergißt er dabei 
die Heimat nicht. Er trägt ſie überall mit ſich im Herzen, er erzählt 
in ſtiller Feierſtunde ſeinen Kindern und Enkeln von ihr. And ſelbſt 
die Urenkel bleiben dem Lande der Väter treu, ſie kehren nach Jahr⸗ 
hunderten zurück, um die Berge und Täler zu ſchauen, die der Fuß 
ihrer Ahnen berührt hat. Sie tun einen Blick in das Land, in dem 
ſich die Schwabenſeele widerſpiegelt, und kehren verjüngt und erfriſcht 
in den Alltag des Lebens zurück. 

Aber nicht bloß die Wanderluſt iſt es, die ſie hinaustrieb und 
noch hinaustreibt. Auch andere ſchwerwiegende Gründe ſprachen bei 
der Maſſenauswanderung der Schwaben aus Württemberg und Ba⸗ 
den von 1780 bis 1820 mit. In erſter Linie war es die wirtſchaft⸗ 
liche Notlage, die ſchwer ins Gewicht fiel. Dies geht deutlich aus 
folgenden Antworten hervor, die von den Aemtern auf Verlangen 
der Regierung als Beweggründe zur Auswanderung angegeben 
wurden: 

„ 1. Mangel an Nahrung, beſonders die Mißernte (1770—1772). 

2 Der große Schaden, verurſacht durch die Wildſchweine und 
Hirſche, die die Saaten vollkommen vernichtet haben, während es den 
Bauern nicht einmal geſtattet war, Schäferhunde zu halten. 

3. Teuerung und Mangel an Holz, entſtanden aus verſchiede⸗ 
nen Gründen — ſogar in Gemeindewäldern war es nur geſtattet, 
Holz mit den Händen zu brechen, während die Benutzung von Aexten 
und Meſſern verboten war. 

4. Frondienſte — 4 Tage in der Woche —. Dieſe mußten die 
Leute zur Zeit der dringendſten Feldarbeiten und im ſtrengſten Froſt 
verrichten, während ſie nichts in den Mund zu nehmen hatten. 

5. Schwierigkeiten, ſogar Verbot, im Walde das Vieh zu hüten. 
Bei Plochingen war es ſogar verboten, das Gras im Walde mit der 
Sichel zu ſchneiden, es durfte nur mit der Hand abgeriſſen werden, 
obwohl die Scheine teuer bezahlt werden mußten. 

6. Strenge Strafen für Waldfrevel, die erbarmungslos voll⸗ 
zogen wurden. 

7. Läſtige Einquartierungen. 8 
8. Hohe, unerträgliche Steuerlaſten, die die Steuern in den 
Kriegsjahren überſchritten. 

Und bei Häberle heißt es: „Der in Bewegung befindliche Strom 
ließ ſich namentlich unter dem hartbedrückten und ausgeſogenen Land⸗ 
volke, das beſonders unter der Beamtenwillkür zu leiden hatte, nicht 
mehr dämmen. Wer nicht offen aus der Leibeigenſchaft entlaſſen 
wurde, entzog ſich heimlich den engen politiſchen Feſſeln bezw. der 
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weiteren ſtrupelloſen Ausbeutung durch die herrſchenden Klaſſen und 
ſuchte in der Fremde freie Bewegung, Ruhe und Nahrung“. 

Dieſe wirtſchaftliche Notlage hat dazu beigetragen, daß die 
Zahl der im Lande graſſierenden Banden von Bettlern, Dieben und 
Vagabunden vergrößert wurde. Die arbeitende Bevölkerung hatte 
ſchwer unter dieſen Banden zu leiden. Es wurden von Staats wegen 
Treibjagden auf ſie veranſtaltet, doch vielfach mit nur geringem Er⸗ 
folg: wurden ſie aus einer Gegend vertrieben, ſo tauchten ſie anders⸗ 
wo als Landplage wieder auf. 

Außerdem laſtete die Aushebung zum Militärdienſt ſchwer 
auf den jungen Männern Württembergs. Karl Eugen brauchte Geld, 
um ſeinen glänzenden Hofhalt zu führen, und er brauchte Soldaten, 
um ſich innerhalb des Reiches auf politiſchem und militäriſchem Gebiet 
Geltung zu verſchaffen und an den Kriegen gegen Preußen teilnehmen 
zu können. Er machte ſich daher kein Gewiſſen daraus, die württem⸗ 
bergiſche Verfaſſung zu umgehen unb die jungen Männer zum Heeres- 
dienſt zu zwingen. Erſt auf eine Beſchwerde des Landesausſchuſſes 
und auf eine Intervention Friedrichs II. hin erging aus Wien ein 
Verbot, das der Willkür Karl Eugens ein Ende machte. 

Oft waren es auch religióje Gründe, die das Volk zur Aus⸗ 
wanderung trieben. Die Kirchenbehörde griff mit rauher und ſtren⸗ 
ger Hand in das Leben des Volkes ein. Beſondere Kirchenviſitatoren, 
die die Gemeinden bereiſten, hatten unter anderem folgenden Frage⸗ 
bogen auszufüllen: 

Entweihen die Gläubigen den Sonntag nicht durch: 1. Reiſen 
und Herumlaufen auf den Feldern? 2. Unnötiges Fuhrwerken? 
3. Ueberflüſſiges öffentliches Amtieren und durch Bekanntgabe von 
Verordnungen? 4. Schreiben auf den Rathäuſern? 5. Tanzen? 
6. Ausſchank von Wein? 7. Spiel? 8. Trinken? 9. Weiden des 
Viehs? 10. Schießen? 11. Fiſchfang? 12. Weben und Strumpf- 
ſtricken? 

Abgeſehen davon, daß das Tanzen an Sonntagen ganz ver⸗ 
boten war, mußte für ein Tanzvergnügen am Werktag eine beſondere 
Steuer bezahlt werden. Darum klagt auch Nicolai darüber, daß er 
die ſchönen ſchwäbiſchen Volkstänze nur außerhalb des Schwabenlan⸗ 
des geſehen habe, nicht aber bei den Schwaben ſelbſt. Der mora⸗ 
liſche Druck, den die Kirche auf das Volk ausübte, hatte zur Folge, 
daß viele Leute fih in die Einſamkeit zurückgezogen und als Schwär⸗ 
mer und düſtere Melancholiker ihr Leben friſteten, was im Charakter 
der Schwaben eigentlich eine ungeſunde Erſcheinung iſt. Dieſe 
Schwärmer und Separatiſten wanderten entweder in kleineren Grup⸗ 
pen aus, oder ſie zogen in großen Gemeinſchaften (Brüderliche Aus⸗ 
wanderungsharmonien der Kinder Gottes 1816/17) in das Ausland, 
heionders nach Rußland, wo Be unter dem Schutze Alexanders I. den 
Anbruch des Tauſendjährigen Reiches erwarten wollten. 

Diejenigen aber, die das Leben bejahten und doch durch die 
ſtrengen Regeln der Kirche eingeengt waren, ſuchten ebenfalls das 
Ausland, wo ſie freier atmen konnten. Darum hat mancher Schwabe 
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jein Land nicht aus Not verlajjen, ſondern um jid) von der läſtigen 
Kontrolle zu befreien. Dies bejtütigt auch der Frankfurter Korre⸗ 
ſpondent des „Journals für Deutſchland“, wenn er erzählt, daß auf 
den Straßen ganze Züge von Auswanderern zu ſehen ſind und daß 
die runden, vollen und braungebrannten Wangen von jung und alt 
nicht dafür ſprechen, als zwinge die Not dieſe Menſchen zu der weiten 
und beſchwerlichen Reife. Und ein anderer zeitgenöſſiſcher Shrift- 
ſteller ſagt: „Die Emigration vollzieht ſich in der Hauptſache aus 
den ſchönſten und fruchtbarſten Gegenden Württembergs, und am 
wenigſten aus den gebirgigen und ſchlechten Gegenden des Schwarz- 
waldes, wo weite Strecken brach liegen und wo viele Bauern ange— 
ſiedelt werden könnten. Wenn man den Auswanderern die Privi⸗ 
legien zugeſtehen wollte, die ſie im Auslande erhalten, ſo würden ſie 
im Vaterlande bleiben. Sogar im Unterlande könnten unzählige 
Stellen den Armen zur Bearbeitung zugeteilt werden. Es iſt eine 
elende Ausrede, wenn man die Erhaltung von Vieh- und Schaf⸗ 
weiden als Grund vorſchiebt.“ 

Die wirtſchaftliche und ſoziale Notlage, der Volkscharakter der 
Schwaben und der Hang zur perſönlichen Gewiſſensfreiheit waren 
die äußeren und inneren Gründe zur Auswanderung. Die unmittel⸗ 
bare Veranlaſſung dazu gab die politiſche und territoriale Neugeſtal⸗ 
tung Europas. Der Siebenjährige Krieg war beendet. Preußen 
hatte im Oſten neue große Gebiete erworben, die der Erſchließung 
harrten und urbar gemacht werden wollten. Es fehlte aber an 
Menſchen, die den Wald rodeten und den Sumpf trocken legten. Da 
wandte der große Preußenkönig ſeinen Blick nach den weſtlichen und 
vor allen Dingen nach den ſüdlichen deutſchen Landen. Er ſchickte 
ſeine Werber aus, die von Ort zu Ort zogen, unzufriedene Gemüter 
ſuchten und die Vorzüge des öſtlichen Koloniſationsgebietes prieſen. 
Und fie fanden fruchtbaren Boden. Scharenweiſe meldeten ſich die 
Auswanderer. Aber Bayern, Heſſen⸗Darmſtadt und Sachſen ſperr⸗ 
ten die Grenzen für die Auswanderer. Nur Baden, Württemberg 
und die Pfalz gewährten ihnen ſtändig oder doch zeitweiſe freien Ab⸗ 
zug. Mit welchen Hoffnungen und Erwartungen die Schwaben nach 
Polen zogen, geht aus nachſtehendem Gedicht hervor, das auf die 
Melodie „Jeſus, meine Zuverſicht“ gedichtet worden iſt. 


Lied der württembergiſchen Auswanderer im Jahre 1782. 


Jetzund iſt es ausgemacht, Was hilft euch der edle Wein? 
daß der Marſch geht nacher Polen; Ihr darft doch ſehr wenig trinken; 


man hat es herausgebracht, wollt ihr hier gleich luſtig ſein, 
daß man kein zurück darf holen. müßt ihr an die Schulden denken; 
Tretet eure iſe an dieſe plagen euch alle Tag, 
in das polniſch Kanaan. daß man nimmer leben mag. 
Allhier iſt es nimmer gut, Großer König Friederich! 
dort in Polen iſt es beſſer, Deines Adlers Flügelſchatten 

ſſet einen guten Mut! tröſten unſre Arme ſich, 

ort gibt es auch volle Fäſſer. weil es hier nicht geht von ſtatten; 


Bei dem Bier und Brandenwein je mehr ſich der Arme bückt, 
kann man auch vergnüget ſein. deſto mehr wird er gedrückt. 
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Deine Vorſorg iſt bekannt, Doch wünſcht eurem Herzog Glück, 
großer Friedrich, großer König, der's ſo redlich mit euch meinet; 
weil in unſerm Vaterland ob ihr ſchon der Amtleut Glück 
viele Leut und Güter wenig; und ihr Treue jetzt beweinet; 
und wo man könnt ernten ein, doch ſo ſchreitet Freuden voll: 
kommen Hirſch und wilde Schwein. | Karl Herzog, nun leb wohl! 


Dieſe ‚haben großes Recht Nun, in Gottes Namen reiſt, 
auch die Früchte zu verderben, reiſet ihr bedrängten Brüder! 
drum iſt es allhier ſo ſchlecht. Friedrich iſt es, der euch kann 
Man läßt niemand was erwerben; geben viel und große Güter, 

was man hier will fangen an, denn er iſt der große Held 


iſt faßt all's umſonſt getan. hier in dieſer ganzen Welt. 

Sitzt hier einer in der Ehr, Bleibet Friedrich nur getreu, 

daß er muß ein Amt verwalten, er will euch jo wohl verjorgen; 
da kommt er ſogleich daher, denket nicht an eure Reu, 

tut den Armen übel halten. hier will doch euch niemand borgen. 
Spricht der Arme nur ein Wort, Preußiſch Wort, das hält den Stich, 
heißt es gleich: In's Zuchthaus fort! grüßet nur den Friederich! 

Was joll doch der arme Mann Nun ſo laſſet uns fein bald 

hier auf ſolche Art anfangen, reiſen in das Preußiſch Polen, 
weil er ſich nicht helfen kann? weil man dorten in dem Wald 
Viel tut man von ihm verlangen, kann viel Wachs und Honig holen. 
daß er mit ſein'm ſauren Schweiß Honig in dem Brandenwein, 

faſt nichts aufzutreiben weiß. das mag auch recht köſtlich ſein. 


Honig ift recht zuckerſüß, 

ſo kann nichts gefunden werden; 
drum ſo hebe auf die Füß, 
ſpringe über Stein und Erden 
in das polniſch Kanaan, 

wo man Honig g'nug trifft an. 

Zur Zeit Friedrichs II. war die Gegend von Graudenz, Kulm, 
Bromberg und Strzelno das Ziel der ſchwäbiſchen Auswanderer. 
Als Preußen 1795 Zentral- und Nordpolen erwarb, gründeten aus 
Württemberg, Baden, Weſtpreußen und dem Netzediſtrikt auswan⸗ 
dernde Schwaben um 1800 die Kolonien bei Lodz, Plock, Goſtynin, 
Chodecz und Peiſern. Die niederdeutſchen Kolonien längs der 
Weichſel waren zum größten Teil ſchon vor den Teilungen entſtan⸗ 
den. Die Schwabenkoloniſation aber wurde von der preußiſchen Re⸗ 
gierung geleitet. Auch jetzt bediente man ſich wieder verſchiedener 
Werbemittel, um die Koloniſten anzulocken. Zu dieſen Mitteln 
gehört auch die Propagandaſchrift „Der glückliche Bauer“, ein Ge⸗ 
ſpräch zwiſchen einem ſüdpreußiſchen Koloniſten und einem ſchwäbi⸗ 
ſchen Bauern. Gedruckt in Schwaben 1802. 


Zwei bekannte Schwaben Michel und Peter unterhalten 
ſich über die Auswanderung. Peter iſt aus Preußiſch Polen, 
ſeinem neuen Vaterlande, zurückgekehrt und ſieht gut aus. 
Ueber ſeinen Anblick wundert ſich Michel, der bis dahin glaubte, 
in jenem Lande herrſche Hunger, Trauer und Niedergedrückt⸗ 
heit. Er hat es von Leuten gehört, die dort ebenfalls das 
Glück ſuchten, doch bald zurückgekehrt ſind, ohne es zu finden. 
Es entwickelt ſich weiter folgendes Geſpräch: 


Michel: Neulich kam hier ein fremder Kerl durch das Dorf, 
mit Weib und Kindern und einem Karren. Der war drin geweſen 


—̃ 
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und wieder fortgegangen, weil er nicht drin aushalten konnte. Der 
lamentierte erbärmlich, wie elend es ihm gegangen und wie arm er 
geworden ſei. Er müßte nun betteln, um ſich zu ernähren, und wir 
haben alle ihm was zuſammengeſchoſſen, weil er des Nachts im 
Wirtshaus das Land und die Leute beſchrieb. Er klagte bejoaDers, 
daß der Boden größtenteils ſchlecht wäre, daß das Waſſer nichts 
tauge, daß die Polen ſo diebiſche und zänkiſche Leute wären, welche 
den deutſchen Koloniſten jo viel Leid zufügten, daß man jo viel 
fronen müßte und keine Unterſtützung vom König hätte. 

Peter: Nein, der Boden iſt überall ſehr gut und beſonders 
in Süd⸗Preußen oder der Gegend von Warſchau, Poſen und Kaliſch, 
wo die Koloniſten angeſetzt werden. Es wächſt dort alle Art von 
Getreide, beſonders Weizen und Dinkel. 

Michel: Ja, wenn das iſt, warum bebauen dann die Ein⸗ 
wohner nicht ſelbſt des Land? 

Peter: Teils ſind ſie zu träg und liederlich, teils wurden ſie 
ehemals unter polniſcher Regierung zu hart von den Edelleuten durch 
Fronen gedrückt, teils haben aber auch in den polniſchen Revolutio⸗ 
nen und Kriegen viele das Land verlaſſen, und es fehlt jetzt darin 
an Menſchen. Das alles iſt aber gut und nützlich für die Einwan⸗ 
derer. Denn das Korn iſt um ſo teurer, wir können es bald und 
ſehr vorteilhaft abſetzen. Zugleich iſt die polniſche Viehzucht bisher 
ſehr ſchlecht und teuer geweſen, nun bauen wir Futterkräuter und 
ziehen davon großen Nutzen. Auch Gemüſebau und Obſtzucht 
ſind ſehr einträglich für uns. Die Weiden ſind fetter und das Gras 
wächſt höher als in Schwaben. 

Michel: Na ja, aber das ſchlechte Waſſer? 

Peter: Iſt eine Poſſe. Das Waſſer iſt bei uns in Süd⸗Preußen 
ſo gut als hier bei euch in Schwaben, wenn man ſich einen ordent⸗ 
lichen Brunnen anlegen will. Aber die meiſten Polen holen ſich ihr 
Waſſer aus Bächen und Gruben, oder haben ihre Brunnen dicht da⸗ 
neben in der Tiefe. Ich habe meinen Brunnen etwas auf der Höhe 
in meinem Hof angelegt und habe gutes geſundes Waſſer. 

Michel: Freilich, die Polen ſind zu faul und liederlich, aber wie 
vertragt ihr euch mit dieſen? 

Peter: Ich habe nichts mit ihnen zu tun, denn ich komme gar 
nicht, oder nur ſelten zu ihnen. In meiner Kolonie ſind lauter 
Deutſche, und ſo iſt es in den meiſten andern Kolonien. Alle neuen 
Dörfer und Kolonien beſtehen aus Deutſchen. Da findet ihr Pfälzer, 
Schwarzwälder, Badiſche, Württemberger, Edelmänniſche und alle 
Arten von ausgewanderten Deutſchen in einer Kolonie, und es iſt 
ein Jubel unter uns. Je mehr, je beſſer; einer hilft anfänglich dem 
andern, bis alle eingewohnt und zu Kräften gekommen ſind. Manch⸗ 
mal kommt man freilich auch auf einen Bauernhof in einem Dorf, 
wo Polen wohnen; aber da ſind immer auch Deutſche. Die Polen 
ſind wohl liederlich, aber nicht böſe, und dann reden alle Beamten 
deutſch oder ſind meiſtens Deutſche, bei denen man gleich recht be⸗ 
kommt. 
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Michel: Aber iſt denn auch das nicht wahr, daß ihr ſo viel 
fronen müßt? 

Peter: Nein, Michel! Die Fronen werden bloß den Edel⸗ 
leuten und den Klöſtern geleiſtet, aber die Koloniſten kommen alle 
auf königlichen Grund und Boden und werden bloß unſeres guten 
Königs Untertanen. Der fordert aber keine Fronen von uns. Wir 
ſind freie Leute und dürfen bloß für uns und unſer Brot ſchaffen. 
Was wir arbeiten, iſt für uns. 

Michel: Je nu! Der Kerl, der neulich hier bettelte, erzählte, 
wenn man dort wäre, bekäme man gar nichts, weder Land noch Geld, 
noch Haus und müßte jahrelang in den Wäldern liegen. 

Peter: Seht, Michel! Der ganze Kerl iſt ein liederlicher Vaga⸗ 
bunde, wie ich ſonſt ſchon viele in Süd-Preußen gefunden habe. Er 
gehört zu den Leuten, die nicht arbeiten mögen und doch leben wollen. 
O, ich habe ſchon viele ſolche Zugvögel geſehen, und es ſind mir oft 
welche begegnet, die mich anbettelten. Ehemals kamen viele Vaga⸗ 
bunden nach Preußen, Kerls, die ſonſt nirgends fortkommen konnten, 
weil ſie nichts verſtanden und nichts ſchaffen wollten, die nun glaub⸗ 
ten, in Süd⸗Preußen wächſt das Geld aus der Erde. Dieſe Vaga⸗ 
bunden werden entweder gleich bei ihrer Ankunft zurückgewieſen, oder 
wenn man ſie auch auf ein Stück Land hinſetzt, ſo können ſie's nicht 
bebauen und bewirtſchaften und müſſen alſo wieder davon laufen. 
Dann ziehen ſie in der Welt herum, betteln und ernähren ſich in den 
Wirtſchaften von ihren Erzählungen und Lügen, womit ſie auch euch 
hintergangen haben. 

Michel: Alſo darf jeder Mann wegziehen? 

Peter: Michel! Ohne Anſtand — wenn man das Abzugs⸗ 
geld bezahlt hat. Und das fordert der König; er hat einen Kom⸗ 
miſſarius ins Reich geſchickt. Bei dieſem muß man ſich melden und 
ſeine Umſtände angeben. In den Atteſtaten muß ſtehen, daß man 
den Ackerbau gut verſteht und ein ehrlicher, fleißiger Mann iſt — 
und mindeſtens 50 Gulden hat. Wenn man zu dem Kommiſſarius 
kommt, weiſet man ihm die Atteſtate vor und zählt ſein Geld auf. 
Was man zu der Reiſe braucht, behält man, das übrige muß man 
abgeben. 

Michel: Warum das? 

Peter: Weil häufig liederliche Leute alles ihr bares Geld 
unterwegs verzehrt und verſoffen und wenig oder nichts ins Land 
gebracht haben. — Sie bekommen vom Kommiſſarius einen Schein. 
Der Kommiſſarius muß das Protokoll aufnehmen, die Kammer be⸗ 
zahlt dann bei der Ankunft das ausgelieferte bare Vermögen und 
die Meilengelder und weiſt den Koloniſten ihr Etabliſſement, Haus 
und Land ſofort an. Vor vier Jahren von hier ging ich mit 500 
Gulden und zwei tüchtigen Pferden, nahm Dinkel, Klee, Raps, Rü⸗ 
ben, Samen und junge Obſtbäume mit und erhielt 40 Morgen Land, 
Haus mit Ställen, Vieh und Meilengeldern. Die erſten zwei Jahre 
waren ſauer. Jetzt bin ich ein gemachter Mann. Mein Gut iſt in 
Ordnung und bringt mir ſo reichen Gewinn, daß ich mir ſchon ein 
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kleines Kapitalchen erſpart habe und dem Ablauf meiner Freijahre 
nunmehr entgegenſehen darf. — Da wir ſchon unjerer zwölf Haus- 
haltungen aus unſerem Ort dort ſind, ſo komme ich jetzt, um unſere 
Verwandten abzuholen. Philipp Maiers Vater will auch gehen. Nun 
dann — ich will mich hier nicht plagen und ſchinden laſſen. Juchhe! 
Weib, Kinder! Kommt, wir ziehen nach Süd-Preußen! 

Wenn auch obiges Geſpräch eine Werbeſchrift iſt, ſo enthält 
ſie doch auch recht charakteriſtiſche Einzelheiten über die Anſiedlungs— 
methoden aus der Zeit von 1795 bis 1806. Sie hatte neben ihrem 
propagandiſtiſchen Charakter gleichzeitig die Aufgabe, die Auswan⸗ 
derungsluſtigen aufzuklären und zu belehren. Viele ſind auf die 
bloßen Verſprechungen und Ueberredungen hin losgezogen, andere 
haben ſich aber erſt überzeugen wollen und haben ihre Vertrauens⸗ 
männer als Kundſchafter hinausgeſchickt, um genaue Angaben über 
bie Anſiedlungsverhältniſſe zu erhalten. Solche Erkundigungen fie- 
len bisweilen negativ aus. In dieſem Sinne lautete auch der Bericht 
eines gewiſſen Friedrich Beutelſpacher, den ſein Vater am 15. Fe⸗ 
bruar 1803 zu Erkundigungszwecken nach Polen geſandt hatte, der 
dann aber am 7. Mai desſelben Jahres zurückkehrte und im Kreis⸗ 
amt feiner Heimat folgendes zu Protokoll nehmen ließ: 


Es habe ihm gar nicht da gefallen, es ſeien kleine Oertchen 
bei Warſchau, in jedem können zwölf bis fünfzehn polniſche Bauern 
wohnen, mit denen die Deutſchen nicht einmal reden können. Die 
von Erdmannshauſen hineingezogenen Perſonen haben, wie ſie ihn 
geſehen, alle zuſammen geheult vor Freuden, daß ſie auch wieder einen 
Landsmann ſprächen. Dieſe haben ihm nicht genug jagen können. 
wie ſie es bereuen, daß ſie ihren Ort verlaſſen haben, und nach Polen 
gezogen ſeien. Sie raten es keinem Menſchen hineinzuziehen, es ſei 
alles beinahe ſo teuer wie hier; ſie haben das, was ſie hineingebracht, 
ſchon eingebüßt; ſie haben bis zur Ernte faſt nichts zu eſſen; viele 
Leute, die vom Württembergiſchen aus hineinziehen, müſſen oft halbe 
Jahre und länger in Warſchau liegen bleiben, bis ihnen ein Plätz⸗ 
chen angewieſen werde, in welcher Zeit ſie ſich faſt ganz aufzehren. 
Das halbe Vermögen müſſen die württembergiſchen Emigranten in 
Oehringen liegen laſſen, bis ſie nach Warſchau kommen. Wenn ſie 
es nun da auf der Kammer abholen, müſſen ſie 15 Gulden von hun⸗ 
dert liegen laſſen. Zu verdienen gebe es gar nichts. Der Sohn von 
dem Reuter zu Recen, der in ſeinem Alter und Größe ſei, habe dem 
Jäger im Ort für eine Metze Erdbirnen (Kartoffeln) vier Tage Holz 
ſpalten müſſen, nur damit ſie wieder etwas zu eſſen gehabt haben. 
Für Profeſſioniſten ſei da gar nichts zu machen; die Juden treiben 
alles. Ein Jude könne vier-, fünf», ſechserlei Handwerke treiben, 
was er wolle. Er habe mehrere angetroffen, die Kürſchner, Schnei⸗ 
der und Schuhmacher in einer Perſon geweſen ſeien. Der König 
habe verſprochen, wie die Erdmannshäuſer ihn verſichert haben, die⸗ 
jenigen, die nach Warſchau ziehen, ſollen die erſten vier bis fünf 
Jahre von allen Abgaben frei ſein, aber das ſei nichts, wenn ein 
Jahr herum ſei, ſo müſſen ſie aus Haus und Gütern, wenn es 25 ſeien, 
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30 Taler geben. Auf den Morgen Platz miijje man zu Warſchau 
noch einmal ſo viel Frucht ſäen, als man bei uns zum Einſäen für 
einen Morgen brauche. Kurz, ihm habe es ganz und gar nicht ge⸗ 
fallen, es gehe bei den meiſten Leuten ſehr arm her, und ſei nirgends 
etwas zu verdienen. 
Georg Friedrich Beutelſpacher, 
Kürſchnergeſelle aus Leonberg. 


Wenn hier in dieſem Bericht ganz das Gegenteil von dem ge⸗ 
ſagt wird, was in dem „Glücklichen Bauern“ über die Anſiedlungs⸗ 
verhältniſſe zum Ausdruck gebracht wird, ſo läßt ſich das wohl da⸗ 
durch erklären, daß die Württembergiſche Regierung auch ein Inter⸗ 
eſſe daran hatte, die Leute im Lande zu halten. Wie oben ſchon 
geſagt wurde, hatte ſie kein direktes Auswanderungsverbot erlaſſen, 
aber die einzelnen Aemter ſorgten dafür, daß nicht zu viele Leute 
das Land verließen. Da die geſetzlichen Machtmittel fehlten, bediente 
man ſich gleichfalls der Propaganda. So läßt ſich bei den angeführ⸗ 
ten Dokumenten nach beiden Seiten hin eine gewiſſe Tendenz fejt- 
ſtellen. Um nun das Richtige zu finden, muß man wohl die goldene 
Mitte wählen. Es hat unter den Auswanderern, die dort geordnete 
Verhältniſſe verließen und hier in die Einöden kamen, freilich viel 
Tränen und Enttäuſchungen gegeben. Nicht nur entwurzelte Exi⸗ 
ſtenzen ſuchten den Weg in die alte Heimat zurück, auch mancher 
ehrenwerte Bauer und Bürger wurde von der Sehnſucht heimge⸗ 
trieben. Davon zeugt wieder ein Zeitgenoſſe, der in den Poſener 
Wäldern ſolche Rückwanderer angetroffen hatte, über die er ungefähr 
folgendes ſchreibt: 

„Sie waren aus den preußiſchen Gebieten geflüchtet, um über 
Schleſien (und Sachſen) in ihre Heimat, das Elſaß, zurückzukehren. 
Man konnte nicht ohne Teilnahme auf dieſe armen, enttäuſchten 
Leute ſchauen; das tiefſte Mitgefühl erweckte jedoch eine aus der Ge⸗ 
gend von Wetzlar ſtammende Frau, die in Polen ihren Mann ver⸗ 
loren hatte und jetzt allein zurückkehrte. In welchem Elend ſich dieſe 
Menſchen befanden, beweiſt der Umſtand, daß die Polen, bei denen 
ſie unterwegs einkehrten, ſich vor ihnen fürchteten, weil ſie ſie für 
Zigeuner hielten, welchen ſie mit ihren braungebrannten Geſichtern 
und ihren zerriſſenen Kleidern tatſächlich ähnlich ſahen. Daher muß⸗ 
ten wir uns in einem Dorf viel Mühe geben, um der polniſchen 
Krugwirtin klarzumachen, daß ſie ſich von dieſen Leuten unnötiger⸗ 
weiſe fürchtet. — Viele, die über Großpolen und Schleſien zurück⸗ 
kehren, trifft dasſelbe traurige Los. Sie irren unter ſchweren Ent⸗ 
behrungen in den großpolniſchen Wäldern umher, betteln durch Wahr⸗ 
ſagen und ſind gefürchtet wie die Zigeuner. Daher die Gerüchte über 
vagabundierende Banden, welche die Wege zwiſchen Kargowa und 
Wolsztyn unſicher machen und des Nachts in den Dörfern ſtehlen.“ 

Und an einer anderen Stelle heißt es: „Ein großer Teil der 
Einwanderer war nicht glücklich — offenbar ohne Schuld des Königs 
(Friedrich II.). Die Gründe hierzu waren verſchieden. Die Einwan⸗ 
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derer waren entweder Fabrikanten oder Handwerker oder Winzer. 
Von Jugend auf an ein milderes Klima und an einen Becher Wein 
gewöhnt, fanden ſie hier weder Unterkunft, noch konnten ſie ſich an 
das Bier gewöhnen, noch den teuren Wein bezahlen.“ 


Dieſe Auffaſſung ſtimmt aber nicht ganz. Es waren nicht nur 
Fabrikanten, Handwerker und Winzer, ſondern die meiſten Koloniſten 
waren von Beruf Bauern. Allerdings war es in den Kleinſtädten 
üblich — was übrigens heute noch in Württemberg gang und gäbe 
ijt —, daß die Bürger neben dem Handwerk, das fie betrieben, auch 
ein Stück Ackerland ihr eigen nannten und es bearbeiteten. Die eine 
wandernden Kleinſtadtbürger waren alſo immer mit dem Ackerbau 
vertraut, wenn ſie auch manchmal als Handwerker genannt werden. 


Die meiſten Einwanderer haben jedoch Wurzeln geſchlagen und 
ſind der neuen Heimat treu geblieben. Mag ſie auch in erſter Zeit 
die Sehnſucht nach dem blauen Himmel, nach den Bergen und Tälern 
des ſchönen Schwabenlandes gequält haben, ſo haben ſie ſich doch mit 
beiden Füßen in die neuen Verhältniſſe geſtellt und haben es dank 
ihrer Arbeitskraft und ihrem heiligen Dickkopf zu etwas gebracht. 
Sie haben ſich als Bauern, als Bürger und vor allen Dingen als 
Menſchen bewährt. Ihre Kolonien, die ſie gegründet haben, beſtehen 
zum größten Teil heute noch; und, gebe Gott, daß ſie noch lange 
blühen! Ihre Nachkommen erfüllen heute noch ihre Aufgaben als 
Lyriker unter den Koloniſten des Oſtens, als treue deutſche Brüder... 
Sie ſind durch Stürme geſchritten und haben Blitzen getrotzt, ſie 
haben Tränen geſehen und haben Elend gekannt. Not und Elend 
hat ihre Seele geſtärkt und ihren Körper gehärtet. Die Schwaben⸗ 
fauſt hat den Pflug geführt, ſie wird den Samen in die Erde ſtreuen, 
auf daß ſie grüne, die Saat, und Frucht bringe hundertfältig und 
tauſendfältig ... 
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Zur Tauſendiahrfeier der Stadt Meißen 


Als vor tauſend Jahren Kaifer Heinrich T, ber Städtegründer 

aus ſächſiſchem Geſchlecht, Burg und Mark Meißen an der 

Elbe errichtete, legte er damit den Grundſtein zu dem heutigen 

Staat Sachſen. Dieſes Geburtstagsfeſt feierte die Stadt 

Meißen in den erſten Junitagen 1929 in glanzvoller Weiſe. — 

Unſer Bild veranſchaulicht die e Albrechtsburg 
und den Dom von Meißen. 


NTA 


„De Leinewäber‘ 


Von Ostar Koßmann. 


Es gibt in Lodz wohl kaum ein Zimmer, aus dem man nicht 
das Rauſchen einer benachbarten Weberei vernehmen kann. Das 
hölzerne Klappern des Handwebſtuhls dagegen hören wir heute nur 
noch in der Kleinſtadt und auf dem Dorfe; es iſt ein Stück unter⸗ 
gehender Kleinſtadt⸗ und Dorfpoeſie. 

Einſt aber, damals als die Wanderwellen aus dem Schleſi— 
ſchen, dem Sächſiſchen hier herüberſchlugen, um die 30er Jahre des 
vorigen Jahrhunderts, als man noch von Sozialismus und Kapita⸗ 
lismus wenig wußte — war es auch in Lodz anders. Nicht nur der 
Webſtuhl, auch das Rohmaterial war damals ein anderes. 

Wie bekannt, erhielten die erſten Lodzer Anſiedler größere 
Grundſtücke, die vor allen Dingen zum Anbau von Flachs beſtimmt 
waren. Blaublühender Lein, ein Meer von Flachsblüten, wogte 
hinter den Gehöften der Koloniſten. Das Spulrad ſchnurrte, und der 
Leinenweber ſaß auf auf ſeinem Brett, den ſelbſterzeugten Faden 
durch die Kette ſchlagend. 

Eine echte Leinenweberkolonie war die Siedlung „Schlaeſing“, 
d. i. bie Häuſergruppe um die St. Anna⸗Kirche. „Schlaejing“ bedeu⸗ 
tet in ſchleſiſcher Mundart nichts anderes als „Schlejien“. Schon 
der Name weiſt darauf hin, daß ſich in dieſer Kolonie grundſätzlich 
nur Schleſier angeſiedelt hatten. 

Wir beſitzen nun in einem Gedichte von Holtzi einen anziehen⸗ 
den Bericht über die Einwanderung dieſer ſchleſiſchen Leinenweber; 
das Gedicht, betitelt „de Leinewäber“ (1828), iſt in ſchleſiſcher Mund⸗ 
art geſchrieben und deshalb doppelt intereſſant. 


Ich kann a Weg vum Riejentammt) 
Und ging ufs Warmbad?) zu 


1) Rieſengebirge. 2) Ort in Schleſien. 


CO 
ml 


„De Leinewäber“. 


Da traf ich anne lange Sachr, 
Wu Man und Weib beiſammen war, 
Und Kinder ohne Schuh! 


Sull's ärnt?) mul anne Wohlfahrt?) fein? 
Se han kee Fahndel nich, 

Kee Kreutz vuran. kee Sang und Klang, 
Su ziehn je ihren ſtillen Gang, 

's is urndlich ängſtiglich. — 


Se tran ihr Biſſel Sack und Pack 
Und ſchleppen ramich ſchwär! 

Nu Leutel ſa't, wu giht's dennt hihn? 
Ihr tutt wul ei de Fremde ziehn? 
Und red't wu kummt i'r här? 


Ber kummen vohn a Bärgen här, 

Ber ziehn ei's Polen nei; 

Ber ſein urnaer ſchund matt vur Nut, 
's is gor a hüngrich Stüdel Brut, 

De ſchlaeſche Weberei! 


Im ruſſ'ſchen Polen gan je uns 
Jedwedem a Stück Land; 

Do wullen ber nu ins Floche ziehn 
Und laſſen ünſe Bärge ſtiehn. 
Härr Gott, dir is's bekannt! 


Adjees, du liebes Vaterland, 
Du Schlaeſing, gude Nacht! 

Säht euch ock üm, ſu lange s'giht, 
Und ſäht, wo ünſe Kuppe ſteht 
Und es der Sunne lacht. 


Ich irre mich wohl nicht mit der Behauptung, daß dieſes Ge⸗ 
dicht für uns eine beſondere Bedeutung beſitzt. Es iſt nicht gut, 
traditionslos zu ſein. Dieſe warme Poeſie aber, die von der Not 
unſerer auswandernden Großväter und Urgroßväter ſpricht, könnte 
helfen, zerriſſene Fäden wieder zu knüpfen. Ein echter Lodzer, der 
trotz allem dennoch auf ſein Lodz ſtolz iſt, wird es ſogar mit einer 
gewiſſen Pietät behandeln und jene unternehmungsſtarke Not als 
den Grundſtein von Lodz auch mit dem Gefühl zu würdigen wiſſen. 

Unſer modernes Lodz braucht jid feiner „ſchläſiſchen“ Leinewe⸗ 
ber⸗Vorväter nicht zu ſchämen. Sie waren die erſten, die es wagten, 
an eine Zukunft im damaligen Ruſſiſch⸗Polen zu glauben; ſie haben 
mutig ihre Exiſtenz dafür eingeſetzt und uns ſo aus ihrer Armut 
heraus ein großes Erbe geſchaffen und überlaſſen. 

Man ſagt: Not bricht Eiſen, in unſerm Falle heißt das: die 
Not ſchuf Lodz. 


5) etwa. ) Wallfahrt. 


Gott will es. 
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Bott will es 


Von Pfr. John Rotheniteiner. 


Der deutſche Geiſt, ſo ernſt und tief, 

er weicht nicht Sturm und Winden; 

wo immer rauhe Pflicht ihn rief, 

da war er ſtets zu finden. 

Er achtet nicht, was glänzt und gleißt, 

um frei das Lot zu ſenken, 

und der uns gab den deutſchen Geiſt, 

Gott will, daß deutſch wir denken! 


Und deutſches Herz, ſo rauh und ſcheu, 
ganz wie des Eichbaums Rinde, 

doch ſtark und reich an goldner Treu 

und ſüß wie eine Linde; 

innig und wahr in Reu' und Schmerz, 

ſo mag's zum Herrgott treten; 

und der uns gab ein deutſches Herz, 
Gott will, daß deutſch wir beten! 


Und ſanft und ſüß, du deutſcher Laut, 

ſo ganz für deutſche Zungen, 

kein andrer hat ſich je ſo traut 

ins Menſchenherz geſungen; 

und fröhlich noch, wegauf, wegab, 

geht ſilberhell ſein Klingen, 

und der die deutſche Zunge gab, 

Gott will, daß deutſch wir ſingen! 


Gott will es: laßt uns einig ſein 

und ſtolz auf unſre Gaben; 

und möge friſch und froh gedeihn, 

was andre find und haben. 

Ein jeder, wie das Glück ihm lacht, 

im wirren Völkertreiben; 

doch, der uns ehrlich deutſch gemacht, 

Gott will, daß deutſch wir bleiben! 
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Die Derfallung unleres Staates und wir 
Deutſchen Polens 


Von Julian Will, Abg. 


Es gab eine Zeit, ſie liegt noch gar nicht weit zurück, da galt 
es in unſerem Lande als ein Verbrechen, wenn der gewöhnliche Un- 
tertan jid mit Politik beſchäftigte. Dieſe war ausſchließliches Vor- 
recht der oberen Zehntauſend, der Regierenden. Für die Regierten 
galt ein Gebot: Maul halten, Steuern zahlen! 

Der Schrecken des Weltkrieges fegte über die Erde dahin und 
ſtürzte die Ueberreſte alter Ordnungen und Gewalten in Mittel- und 
Oſteuropa um, wie der Sturmwind alt und morſch gewordene Bäume 
knickt. Ein Neues entſtand. Neue Staaten. Neue Gewalten. Aus 
Untertanen wurden auch zwiſchen Rhein und Dniepr Bürger. 

Bürger ſein iſt etwas ganz anderes als Untertan ſein. Ein 
Bürger hat andere Pflichten als ein Untertan, hat andere 
Rechte. Ein Bürger muß ſich mit Politik beſchäftigen, er 

muß wenigſtens den Katechismus der Politik ſeines 
eignen Staates kennen: deſſen Verfaſſung oder Konſti⸗ 
tution. 

Da es auch unter uns Deutſchen hierzulande ſo viele gibt, die 
unſere Verfaſſung oft nur dem Namen nach kennen und ſich daher 
weder ihrer Pflicht noch ihrer Rechte bewußt ſind, ſo wird 
es nicht überflüſſig ſein, gerade an dieſer Stelle einiges über das 
eingangs geſtellte Thema zu ſagen. 

Was iſt eine Verfaſſung, eine Konſtitution? 

Ein Geſetz. Und zwar das Grundgeſetz, das Fundament 
eines neuzeitlichen Staates. Kein anderes Geſetz darf mit der Ver⸗ 
faſſung im Widerſpruch ſtehen, oder es iſt ungültig. Die Verfaſſung 
beſtimmt, welche Gewalten im Staate herrſchend ſein ſollen. Sie 
beſtimmt das gegenſeitige Verhältnis der oberſten Behörden zuein⸗ 
ander. Sie beſtimmt auch das Verhältnis der Staatsgewalten zu 
den Bürgern, das heißt, ſie beſtimmt, welche Pflichten der Bürger 
dem Staate gegenüber hat, aber auch, welche Rechte der Staat und 
ſeine Behörden dem Bürger gewähren, welchen Schutz ſie ihm an⸗ 
gedeihen laſſen müſſen. So iſt nun der Bürger nicht mehr von der 
Gnade oder Laune der Regierung abhängig, er braucht nicht im 
Ungewiſſen zu ſchweben, ſondern weiß ganz genau, wes er ſich von 
feinen Behörden zu verſehen hat, die gleich ihm an die Ber- 
faſſung gebunden find. — 
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Ihrem Urſprung nach kann die Verfaſſung entweder vom 
Herrſchenden dem Volke „geſchenkt“, oder (wie in Polen) durch die 
Verfaſſunggebende Volksvertretung beſchloſſen worden ſein. 

Ein kurzer Blick in die Geſchichte belehrt uns, daß die „Schen— 
kung“ einer Verfaſſung ſeitens der Herrſcher nie eine freiwillige 
geweſen iſt. Die Völker haben ſich die Verfaſſung ſtets erzwingen 
müſſen. Um dies koſt bare Gut iſt ſeit 150 Jahren in Europa 
viel, viel Blut vergoſſen worden, und ſchwere Revolutionen haben 
die Völker erſchüttert, bis dann nach ſolchen furchtbaren Wehen die 
Geburt einer Verfaſſung erfolgt iſt. Darum ſind alle Völker, die 
eine Verfaſſung errungen haben, auf dieſelbe ſtolz und ſtets zum 
Schutze ihres Kleinods bereit. 

Nichts, gar nichts hatten die Untertanen der abſolutiſtiſch 
regierten Staaten ſeit der Zeit des 30jährigen Krieges (Anf. des 
XVII. Jahrh.) zu ſagen. Einer war unumſchränkter Herr und 
Gebieter über Leben und Tod von Millionen: der König, der 
Fürſt. Er war Herr auch über die Seelen, die Gewiſſen feiner Uns 
tertanen, denn es galt der Grundſatz: cuius regio, eius religio, 
wes die Herrſchaft, des die Religion. Der Landesfürſt beſtimmte die 
Religion ſeiner Untertanen. Wer ſich nicht fügen wollte oder konnte, 
wurde des Landes verwieſen, ſein Vermögen aber wurde ihm ge— 
nommen, zur „Ehre Gottes“ und zum Nutzen des Fürſten ... 

Dabei war es letzten Endes einerlei, ob der König ſo ſagte 
wie Ludwig XIV. von Frankreich: „Der Staat, das bin ich“ („L’etat 
cest moi“), oder wie Friedrich der Große von Preußen: „Ich bin 
der erſte Diener meines Staates“, Tatſache war und blieb: der 
Landesfürſt war Alleinherrſcher, war Monarch (wie das 
Wort griechiſch heißt), der in ſeinem Lande nach Gutdünken 
ſchalten und walten konnte, deſſen Wille oberſtes Geſetz war. 

Es gab genug Gelehrte, die in langatmigen Büchern nachwie— 
ſen, daß dieſer Zuſtand der denkbar beſte und einzig richtige ſei. Sie 
beſtärkten die Monarchen in dem Wahne, daß fie „von Gottes Gna- 
den“ Auserwählte ſeien, zur Herrſchaft über die misera plebs, das 
armſelige Volk, berufen. 

Und ſo entwickelte ſich im Laufe des XVIII. Jahrh. der ſoge⸗ 
nannte „aufgeklärte Abſolutismus“, die aufgeklärte, unum- 
ſchränkte Herrſchaft; Katharina die Zweite, Friedrich der Große und 
Jofeph der Zweite (v. Oeſterreich) find die hervorragendſten Ver- 
treter dieſer Regierungsform. Dem aufgeklärten Abſolutismus, ſei⸗ 
nen Vertretern und Verfechtern galt es als ausgemachte Tatſache, 
daß das ungebildete, unaufgeklärte Volk nicht wiſſe, was zu ſeinem 
Beſten diene, nichts vom Regieren und von den Staatsgeſchäften ver⸗ 
ſtehe. Man betrachtete das Verhältnis zwiſchen den Monarchen und 
ihren Untertanen ungefähr ſo wie das der Hirten zu ihren Herden. 
Der Monarch miſchte ſich durch ſeine Beamten in alle Lebensange⸗ 
legenheiten ſeiner Untertanen. Es regnete förmlich Gebote und 
Verbote. Es wurden ſogar Beſtimmungen erlaſſen, wieviel Kerzen 
bei einem Begräbnis gebrannt werden durften, damit unnütze Geld⸗ 
vergeudung vermieden würde. — 
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So wurde der Staat langſam zum Polizeiſtaat. Die Po- 
lizei beſchnüffelte die Untertanen auf ihre Zuverläſſigkeit hin 
(ruſſiſch: btagonabjoznoj^). Wehe dem, der den Verdacht erregte, 
unzuverläſſig zu ſein! Die Zeitungen und Zeitſchriften unterwarf 
man der Zenſur: ſie durften ihre Meinung nicht frei äußern, durften 
vor allem die Politik der Regierung nicht abfällig beurteilen. 
Vereine und Verſammlungen wurden verboten, dens 
ſie hätten ja gegen die Regierungen arbeiten können. Man führte 
ſchwarze Liſten mit den Namen „unzuverläſſiger Elemente“, damit 
ſolche nicht zu Amt und Würden kämen. Die Landbevölkerung 
ſchmachtete in der Leibeigenſchaft, war vollkommen rechtlos und am 
ſchwerſten geknechtet. Wir dürfen nicht vergeſſen, daß in Rußland, 
3 B. bis zum Japaniſchen Kriege, Bauernkindern der Beſuch von 
Gymnaſien verboten war (trot Aufhebung der Leibeigenſchaft)! 

Natürlich konnte die Bevölkerung nicht auf die Dauer in ſolcher 
Bevormundung oder Unterdrückung gehalten werden. Der Gang 
des Lebens war ſtärker als der Wille der Monar⸗ 
chen und ihrer Kreaturen. Die Ueberzeugung, der unſer 
Schiller in den Worten Ausdruck gegeben hat: „Der Menſch iſt frei 
erſchaffen, ijt frei, und würd' er in Ketten geboren!“ brach Po 
allmählich Bahn. Hatte es früher Gelehrte gegeben, welche den Ab- 
ſolutismus der Monarchen verteidigten, ſo traten in der 2. Hälfte 
des XVIII. Jahrhunderts Denker auf, die für die Freiheit der Men- 
ſchen und ihre natürlichen Rechte mit Begeiſterung kämpften. Sie 
wurden durch die ungeheure Entwicklung des Wirtſchaftslebens un— 
terſtützt,dem die engen Rahmen des abſolutiſtiſchen Staates unet= 
träglich geworden waren... Das Bürgertum war aus langem 
Schlafe erwacht und forderte fein Recht... (Hundert Jahre ſpäter 
iſt auch die Arbeiterſchaft wach geworden.) 

Da die Herrſchenden nicht einmal im Traume daran dachten, 
von ihren Vorrechten, ihrem „Gottesgnadentum“ etwas preiszuges 
ben, ſo ſtand das Volk auf und nahm ſich, was man ihm verweigerte. 
Im Jahre 1789 brach in Paris die Große Franzöſiſche 
Revolution aus, der viele Volksaufſtände in allen Lane 
den bis in die Gegenwart gefolgt ſind, und die das Antlitz der alten 
Erde neugeſtaltet haben. In unzähligen blutigen Kämpfen, zuletzt 
im Weltkriege unter ſchwerſten Opfern, haben ſich viele Völker das 
Recht erkämpft, an der Geſtaltung ihrer Geſchicke tätigen Anteil zu 
nehmen, mitzuregieren ſtatt nur regiert zu werden, Bürger 
zu ſein, ſtatt willenloſe Untertanen, vom geſchriebenen Geſetz, nicht 
vom Willen des Herrſchers, abhängig zu ſein. 

An Stelle früherer Monarchien (Alleinherrſchaften) find 
neue Demokratien, die Volksherrſchaften, getreten. (Griechiſch: 
Demos — Wolf, kratein = Herr werden). Der Staat, einſt gewiſſer⸗ 
maßen Privateigentum des Herrſchenden, iſt eine Republik (la⸗ 
teiniſch: res publika — eine öffentliche, allgemeine Angelegenheit), 
ein Freiſtaat geworden. Der Bürger (griechiſch: polites) muß nun, 
wie ſchon oben angedeutet, über die Staatsgeſchäfte nachdenken und 
daran Anteil nehmen. „Politeuomai“, ich politiſiere, treibe 
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Politik, ſagen wir nun mit den alten Griechen und meinen dasſelbe, 
was jene meinten: „ich betätige mich als Bürger“. 

In einer demokratiſchen Republik herrſcht ſtatt des 
Monarchen ein Grundgeſetz, die Verfaſſung, deren Weſen ſchon 
eingangs kurz erklärt worden ijt (Berfajjungsjtaat). 

Auch das heutige Polen iſt als demokratiſche Repu⸗ 
blik von den Toten auferſtanden und hat eine freiheitliche 
Verfaſſung, vom Verfaſſunggebenden Seim am 17. März 
1921 beſchloſſen und durch ein Geſetz vom 2. Auguſt 1926 ergänzt. 

Sie zu kennen, nach ihren Beſtimmungen zu handeln, iſt 
Ehrenpflicht jedes polniſchen Staatsbürgers. 

An der Spitze der polniſchen Verfaſſung ſteht ein ſogenannter 
Vorſprung, in dem unter anderem klar zum Ausdruck gebracht wird: 
„Wir, das Polniſche Volk, beſchließen und ſetzen auf dem Ver- 
faſſunggebenden Sejm der Polniſchen Republik dieſe vorliegende Ver⸗ 
faſſung“. Das Volk iſtes aljo, das ſichſeine Verfaſſung 
gibt. Hervorgehoben fei noch, daß das polniſche Volk in dem Vor: 
ſpruch betont, die jetzige Verfaſſung werde in Anknüpfung an die 
polniſche Verfaſſung vom 3. Mai 1791 beſchloſſen, jene erſte 
Verfaſſung auf dem europäiſchen Feſtlande überhaupt. Die März- 
Verfaſſung enthält 126 Artikel, die ſich in 7 Kapitel gliedern. 


Kapitel T (Art. 1 u. 2) handelt von der Republik und ſtellt 


feit, daß die höchſte Gewalt in der Polniſchen Repu⸗ 
blik dem Volke gehört. Das Volk übt aber die Herrſcherge⸗ 
walt nicht unmittelbar aus, ſondern mittelbar durch beſtimmte Or- 
gane: Sejm und Senat (Geſetzgebung), Staatspräſident nebſt den 
Miniſtern (ausführende Gewalt), unabhängige Gerichte (Recht⸗ 
ſprechung). 

Kapitel II (Art. 3—38) handelt von der geſetzgebenden Ge: 
walt, dem Sejm und Senat. Hier leſen wir in Art. 3 den Satz: 
„Niema ustawy bez zgody Sejmu...“ — Es gibt fein Geſetz 
ohne Ein verſtändnis des Sejm. Der Sejm beſchließt den 
Staatshaushaltsplan, d. h. welche Summen die Regierung einneh⸗ 
men und verausgaben darf (Art. 4). Die Regierung muß alljährlich 
die Abſchlüſſe der Staatsrechnungen dem Sejm zur Beſtätigung vor⸗ 
legen (Art. 7). 

Des weiteren handelt dies Kapitel von den Sejm- und Senats- 
wahlen, von den Abgeordneten und Senatoren, ihren Rechten und 
Pflichten, ſowie von der geſetzgebenden Tätigkeit beider Kammern 
und der Art und Weiſe, in der dieſe auszuüben iſt. 

i Kapitel III (Art. 39—73) befaßt ſich mit der ausführenden 
Gewalt. Hier werden die Wahl des Staatspräſidenten, ſeine Rechte 
und Aufgaben geſetzlich umriſſen und beſtimmt; Rechte und Pflichten 
der Miniſter werden feſtgelegt, ihre Verantwortlichkeit vor dem 
Sejm betont, ihnen das Recht zugeſprochen, an den Sitzungen des 
Sejms teilzunehmen; die Zuſammenſetzung des Staatsgerichtshofs 
wird beſtimmt, der Behörde, vor der die Miniſter für ihre Amtsver⸗ 
gehen durch den Sejm verklagt werden können, wie dies im Jahre 
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1929 mit dem Finanzminiſter Czechowicz geſchehen iſt; Art. 65 be⸗ 
ſtimmt, daß Polen zu Verwaltungszwecken in Wojewodſchaften, 
Kreiſe, ſtädtiſche und ländliche Gemeinden auf geſetzlichem Wege ein⸗ 
geteilt wird und daß dieſe Gebiete zugleich Einheiten der Selbſtver⸗ 
waltung bilden. Die Rechte der Selbſtverwaltungen werden in den 
folgenden Artikeln feſtgelegt. Art. 73 endlich ſetzt einen Oberſten 
Verwaltungsgerichtshof ein, der zu entſcheiden hat, ob die Anord⸗ 
nungen der Verwaltungsbehörden geſetzmäßig ſind oder nicht. 


Munter fördert ſeine Schritte, Nach der lieben Heimathütte. 
Fern im wilden Forſt der Wandrer Blökend ziehen heim die Schafe 


Kapitel IV (Art. 74—86) handelt vom Gerichtsweſen und 
beſtimmt, daß die Richter in der Ausübung ihres Richteramtes un⸗ 
abhängig ſind und nur den Geſetzen unterliegen. 

Kapitel V (Art. 87—124) handelt von den allgemeinen 
Pflichten und Rechten der Bürger. Zunächſt wird feſtge⸗ 
ſtellt, daß ein polniſcher Bürger nicht gleichzeitig Bürger eines an⸗ 
dern Staates ſein kann (Art. 87). Der nächſte Artikel beſtimmt, 
wie man polniſcher Staatsbürger wird. Art. 89 lautet: „Die vor⸗ 
nehmſte Pflicht des Bürgers iſt die Treue gegen⸗ 
über der Polniſchen Republik“. Dem Bürger wird ferner 
zur Pflicht gemacht, die Verfaſſung des Staates zu ehren und zu 
beobachten, ſowie alle anderen verpflichtenden Geſetze und Verord⸗ 
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nungen der Staats- und Selbſtverwaltungsbehörden; alle Bürger 
ſind zum Heeresdienſt verpflichtet; zum Steuerzahlen; ſie haben ihre 
Kinder zu guten Staatsbürgern zu erziehen und ihnen mindeſtens 
eine Volksſchulbildung angedeihen zu laſſen. 

Die Republik dagegen ſichert in ihren Grenzen den völli— 
gen Schutz des Lebens, der Freiheit und des Beſitzes allen ohne 
Unterſchied der Abſtammung, der Volkszugehörigkeit, der Sprache, 
Raſſe oder Religion (Art. 95). Alle Bürger ſind gleich vor dem 
Geſetz. Die öffentlichen Aemter ſind allen Bürgern unter den 
geſetzlich vorgeſchriebenen Bedingungen (Vorbildung uſw.) zugänglich 
(Art. 96). Die perſönliche Freiheit wird verbürgt. Die Wohnung 
des Bürgers iſt unantaſtbar. Hausſuchungen ſind nur auf geſetzlich 
vorgeſchriebenem Wege zuläſſig. Die Freiheit des Wortes und der 
Preſſe wird verbürgt. Das Briefgeheimnis darf nur in geſetzlich vor- 
geſchriebenen Fällen verletzt werden. Den Bürgern wird Verſamm⸗ 
lungsfreiheit gewährt, fie dürfen ſich verbinden, Vereine und Ver- 
bände gründen. Beſondere Geſetze beſtimmen die Ausübung dieſer 
Rechte (Art. 108). — (Dieſer Artikel gewährt uns Rechte, die im Po⸗ 
lizeiſtaat, Bebe oben! undenkbar waren.) — Jeder Bürger 
hat das Recht, ſein Volkstum zu bewahren und zu 
pflegen (Art. 109), Wohltätigkeitsanſtalten, Schulen uſw. zu grün⸗ 
den, auf eigene Koſten zu erhalten, zu verwalten und fih der eigenen 
Sprache in dieſen Anſtalten zu bedienen (Art. 110). Auch wird die 
Gewiſſens⸗ und Religionsfreiheit verbürgt. Nur in 
Ausnahmefällen (Kriegsgefahr u. drgl.) können einige der aujge- 
zählten Freiheiten und Rechte auf geſetzlich vorgeſchriebenem Wege 
vorübergehend aufgehoben werden, ſo z. B.: die perſönliche Freiheit, 
die Unantaſtbarkeit der Wohnung, die Freiheit des Wortes, das 
Briefgeheimnis, das Verſammlungsrecht. — 

Kapitel VI (Art. 125) enthält allgemeine Beſtimmungen, ins⸗ 
beſondere über die etwaige Abänderung der Verfaſſung 
und eine Reviſion (Prüfung) derſelben, die einmal in je 25 Jah⸗ 
ren vorgenommen werden ſoll. 

Kapitel VII (Art. 126) endlich enthält Uebergangsbeſtim⸗ 
mungen für die Zeit, bis die Verfaſſung voll und ganz in Kraft 
getreten. — 

Wenn dieſe kurze Inhaltsangabe in den Leſern den Wunſch 
wachgerufen hat, nun aus eigener Anſchauung unſere Verfaſſung, 
von der der Volksverband eine deutſche Ueberſetzung beſorgt hat, 
kennen zu lernen, ſo iſt der Zweck dieſer Zeilen zum Teil erfüllt. 
Die freundlichen Leſer dürften aus dem bisher Geſagten den Ein⸗ 
druck gewonnen haben, daß eine demokratiſche Republik 
über den abſolutiſtiſchen Polizeiſtaat turmhoch 
erhaben iſt; ſie werden daher die Verfaſſung gern ehren und 
beobachten. 

Leider iſt keine menſchliche Einrichtung vollkommen. Dies gilt 
auch vom demokratiſchen Verfaſſungsſtaat. Ein Grundübel des⸗ 
ſelben iſt das Parteiweſen. Die Vertreter der einzelnen Par⸗ 
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Der Nebel fteigt empor. 


Die gute Tlacht beginnt 

Mit ametyſt'nem Stern und reiner Stille, 
€s bringt der Wind 

Dom Tymianrain das Geigenlied der Grille. 


Die Hügel werden gläfern 
In der verklärten Luft, 
flus Bufd) und Gräfern 


Kommt füß ein Duft... 
Anton Schnack. 


— 
Stunde vor der Nacht. 
Oh ſchwelgeriſche Trauer überm Uferrohr! 
Bald kommt der Mond und rótet 
Den Märchenvogel, der im Schilfe flötet. 
S 
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teien bekämpfen ſich oft recht bitter im Sejm, kämpfen gegen die 
Regierung an und erſchweren ihr die Arbeit. Da die Regierung vor 
dem Sejm verantwortlich iſt, muß ſie zurücktreten, wenn ſie unter 
den Abgeordneten nicht mehr die Mehrheit für ſich hat. So kommt 
es, daß die Regierungen oft 3- bis 5mal im Jahre wechſeln, was 
unbedingt für die Staatsangelegenheiten von großem Nachteil iſt. 

Bei uns hat Pilſudſki im Mai 1926 durch einen Umſturz dem 
Parteiweſen ein Ende zu machen verſucht. Er hat aber auch dem 
Sejm als Ganzem eine ſchwere Wunde geſchlagen, die er von Zeit 
zu Zeit durch feine Preſſeartikel aufs neue aufreißt. Seit jenem Mai 
beſteht die dumpfe Spannung zwiſchen Regierung und Sejm, deren 
Löſung noch nicht vorauszuſehen iſt. Ein eigenartiger Zuſtand der 
Unſicherheit und Ungewißheit ... Wir haben eine Verfaſſung, als 
hätten wir keine. Die Regierung kümmert ſich nicht um den Sejm, 
vor dem ſie doch auf Grund der Verfaſſung verantwortlich iſt. Der 
Sejm und die Abgeordneten werden dagegen lächerlich und verächtlich 
gemacht .. . (Einer rühmlichen Ausnahme erfreuen jid) nur bie Abge- 
ordneten des ſogenannten Regierungsblocks, die zu allem, was die 
Regierung unternimmt, „Ja“ ſagen und dafür Einfluß und Macht 
genießen.) 

Uebrigens ſind die ſeit dem Maiumſturz herrſchenden Regie— 
rungen nicht nur mit dem Sejm unzufrieden, ſondern auch mit der 
gegenwärtigen Verfaſſung, die nach franzöſiſchem Muſter dem 
Staatspräſidenten zu wenig, dem Sejm dagegen zu viel Herrſcherge— 
walt einräumt. Unſeren regierenden Herren jagt die amerika⸗ 
niſche Verfaſſung mehr zu, die den Staatspräſidenten mit einer 
ungeheuren Machtfülle umkleidet. Die Leſer werden ſich noch erin- 
nern, was Marſchall Pilſudſki im Juli 1928 über die Machtloſigkeit 
des polniſchen Staatspräſidenten ſchrieb. Dieſer Zuſtand ſoll ein 
Ende finden. 

Und ſo ſucht man denn aus der gegenwärtigen ungeſunden 
Lage einen Ausweg durch Abänderung der Verfaſſung. 

Ein entſprechender Beſchluß iſt vom Sejm bereits gefaßt wor⸗ 
den. Schon liegen verſchiedene Abänderungsanträge vor. Von allen 
dieſen Anträgen hat der des „Unparteiiſchen Blocks“ das größte Auf⸗ 
ſehen gemacht und die ſchärfſte Kritik hervorgerufen. Kein Wunder. 
Strebt doch gerade dieſer Antrag grundlegende Umgeſtaltungen im 
politiſchen Leben unſeres Staates an in der ſoeben angedeuteten 
amerikaniſchen Richtung: Verſtärkung der Macht und des Ein⸗ 
fluſſes des Staatspräfidenten auf Koſten des Sejm, deſſen Macht⸗ 
befugniſſe erheblich beſchränkt werden ſollen. Insbeſondere ſollen 
die kleineren Parteien, vor allem die Minderheitenvertreter, jeden 
Einfluß verlieren! 

Hier iſt nicht der Ort, auf Einzelheiten einzugehen. Zu gege⸗ 
bener Zeit wird die Preſſe ihre Leſer auf dem Laufenden halten. 

Dieſer Aufſatz verfolgt einen andern Zweck: er will auf 
jenes Kapitel unſerer Verfaſſung hinweiſen, das anzutaſten auch 
der „Unparteiiſche Block“ ſich geſcheut hat. Es ijt dies Kapitel V, 
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das, wie wir oben geſehen, von den Freiheits- und Bürger- 
rechten der polniſchen Staatsbürger handelt. Die Freiheits⸗ 
rechte: Freiheit der Preſſe und des Wortes, des Glaubens und 
Gewiſſens, der Verſammlungen und Vereine, das Briefgeheimnis 
uſw., die Bürgerrechte: Anſpruch auf Schutz der Behörden, auf 
Nechtſprechung durch unparteiiſche Richter ujw. fie follen u nange⸗ 
taſtet und unverſehrt bleiben. Die geplante Abänderung 
joll biejes Kapital nicht berühren. 

Wenn vorliegende Zeilen mit Nachdruck gerade unſere 
Deutſchen hierzulande auf dieſen Umſtand hinweiſen, ſo möchten 
ſie in den Herzen der lieben Leſer Zuverſicht und Tatkraft 
wecken wollen. 

Wir ſind oft ſo zage und müde. Wir laſſen die Hände ſinken 
und klagen: „Ach, es hat ja doch alles keinen Zweck! Was unſere 
Väter erbaut haben, uns hat man es genommen: unſere Bethäuſer 
und Schulen .. . Was jolen uns Vereine? Was ſoll uns der Bolts- 
verband? Sie können und werden uns auch nicht helfen!“ 

Dieſe Einſtellung führt zum volklichen Tode, wir müſſen bald 
an ihr zugrunde gehen, wenn wir ſie nicht überwinden. Wir wer⸗ 
ben leben, wenn uns der Sieg über unjere Zagheit und Aengit: 
lichkeit gelingt. 

Daß man uns unſere politiſchen Rechte beſchneiden will, 
iſt gewiß ſchlimm, aber es iſt nicht das größte Unglück. Bleiben wir 
nur im Veſitz der Freiheits- und Bürgerrechte, und 
niigen dieſelben im Rahmen der Verfaſſung aus, jo werden wir 
früher oder |püter auch in den Vollbeſitz der politiſchen Rechte 
gelangen, gleich allen anderen Bürgern an der Beſorgung der Staats⸗ 
geſchäfte teilnehmen dürfen. 

Denn um die politiſchen Rechte gehörig ausüben zu können, 
bedarf es wirklich einer gewiſſen geiſtigen Reife, eines geiſtigen Hom- 
ſtandes. Ein „Volk von Idioten“ iſt (wie Marſchall Pilſudſki betont) 
tatſächlich für eine demokratiſch⸗republikaniſche Regierungsform nicht 
reif. Es iſt z. B. undenkbar, daß in England eine hohe Perſönlichkeit 
es wagen dürfte, ſo über das engliſche Parlament mit Schmähungen 
herzuziehen, wie man über den polniſchen Sejm in gewiſſen Zeitun⸗ 
gen herzieht und, was das Traurigſte iſt, Widerhall im Volke findet. 
Das polniſche Volk ſcheint es nicht zu begreifen, daß jede Schmähung 
ſeiner gewählten Vertreter eine Schmähung und Ver⸗ 
höhnung des Volkes ſelber iſt. Wäre es anders, ſo würde es ſich 
niemand herausnehmen, den Sejm eine „Menagerie von Affen und 
Idioten“ zu nennen. 

Sorgen wir alſo, daß wir reif, geiſtig reif werden! Die 
Möglichkeit der nötigen Schulung gewährt uns Art. 108 und folgende 
unjerer Verfaſſung, der uns die Vereins unb Verſamm⸗ 
lungsfreiheit verbürgt. Solange dieſer Artikel der Verfaſſung 
in Kraft bleibt, können keine polizeilichen Verordnungen und Er⸗ 
ſchwerungen unſer geiſtiges Leben erſticken. (Im Sinne des Artikels 
108 iſt ein Gejegentwurf im Sejm eingebracht worden. Wenn 
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ber erſt einmal Geſetzeskraft erlangt haben wird, werden wir 
wirklich frei aufatmen und die Segnungen einer demokratiſch⸗republi⸗ 
kaniſchen Staatsverfaſſung voll und ganz auskoſten können.) Ja, 
Vereins⸗ und Verſammlungsfreiheit iſt ein gar köſtliches Gut! Wir 
brauchen nur nach Südſlawien zu blicken, wo ber König die 
Demokratie abgeſchafft hat. Er hat auch alle Vereins- und Verſamm⸗ 
lungsfreiheit aufgehoben. Dort ijt ber alte Polizeiſtaat aufer- 
ſtanden, weil das Volk der Demokratie nicht gewachſen war. Nun 
regiert man wieder über die Köpfe des Volkes hinweg wie einſt! — 

Wir wollen hoffen, daß Polen nie Südflawien nachahmen, 
ſondern feinen alten freiheitlichen Ueberlieferungen gemäß ein Hort 
der Freiheit bleiben und ſein wird. 

Und darum laßt uns nicht untätig die Hände in den Schoß 
legen, ſondern wirken und aufbauen! In jeder größeren Kolonie 
müßte es einen deutſchen Kulturverein geben. Jeder 
Deutſche gehört in den Deutſchen Volksverband! 
In deſſen Rahmen können wir deutſches Wort, deutſches Lied, deutſche 
Geſelligkeit, deutſches Bewußtſein und Zuſammengehörigkeitsgefühl 
pflegen. Alles durch das deutſche Buch! Ihm, dem Buch, muß 
in jeder Ortsgruppe eine Heimſtätte geſchaffen werden. Die 
Opfer, die dazu nötig ſind, ſind verſchwindend klein im Vergleich zu 
dem geiſtigen und leiblichen Gewinn, den wir erreichen werden. 
Denn auch wirtſchaftlich werden wir beſſer vorwärts kommen, wenn 
wir den Geiſt guter Bücher ſtatt geiſtiger Getränke in 
uns aufnehmen werden. 

Laßt uns daher die Rechte und Freiheiten dankbar ausnutzen, 
die uns die polniſche Verfaſſung gewährt! Nicht fragen: „Was habe 
ich vom Verband?“ Der Verband ſind doch wir! Und wir 
ſollen im Verbande arbeiten, wirken und weben an unſeres Volkes 
beſſerer Zukunft! Das Feld iſt groß, der Arbeit iſt viel! Wer will 
noch länger müßig ſtehn? 

Möchte doch jeder Leſer dieſer Zeilen von heute ab ein eifriger, 
treuer Mitarbeiter auf dem Acker des Volkstums werden! Es iſt 
dies kein Vergehen gegen den Staat», wie die Furchtſamen meinen, 
im Gegenteil: es it Ausübung eines uns durch die Ver⸗ 
faſſung verbrieften Rechtes. 

Feſthalten am Volkstum der Väter kann und muß mit der 
Treue zur Polniſchen Republik, unſerer Heimat, Hand in Hand gehen. 
Darum wollen wir treue Staatsbürger, aber auch treue 
Deutſche ſein nun und immerdar. 

Unjere Arbeit für deutſche, angeſtammte Art iſt nicht 
umſonſt, kann nicht umſonſt ſein, ſo lange das V. Kapitel der pol⸗ 
niſchen Verfaſſung Regierung und Volk verpflichtet. Und das wird 
hoffentlich ſo lange währen, ſo lange die alte Weichſel die Waſſer⸗ 
fluten polniſchen Landes dem ewigen Meere entgegenwälzen wird. 

Darum getroſt, ihr Deutſchen Polens! Arbeiten und nicht 
verzweifeln! 


u —— — — 
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Jíts Friede? 


Von Julian Will. 


Aus alten, längſtverklungnen Tagen 
Durch Waffentoſen, Bruderſtreit 

Hör ich's voll Sehnſucht forſchen, fragen: 
Its Friede? Naht die neue Zeit? 


Iſt's Friede? Werden Süd und Norden 
Den Zwiſt begraben? Oſt und Weſt 
Die Schwerter nicht mehr ziehn zum Morden? 
Nicht frohnen für den Tod, die Peſt? 
Iſt's Friede? Soll es Wahrheit werden, 
Was die Propheten froh geſchaut: 
Ein herrlich Friedensreich auf Erden? 
O holde Botſchaft, ſüßer Laut! 


Noch übertönt des Haſſes Brüllen, 
Des Neides Grunzen deinen Klang... 
Bald aber wird die Welt erfüllen 

Zu Ehren dir ein Lobgeſang. 


Ich ſehe die Millionen ſchreiten 

Und ſchaffen an der neuen Zeit, 

Dem Friedensfürſt den Weg bereiten 
Er kommt! O Herz, vergiß dein Leid! 


Die in der Welt verachtet waren, 
Gering und arm, hat Er erwählt, 
Durch ſie Sein Heil zu offenbaren 
Den Völkern, die vom Haß zerquält. 


Sie alle, die in Waffen ſtarren, 
Kanonen gießen, Gifte braun, 

Nach Blut und Beute gier'ge Narren, 
Auf Flieger, Tanks und Gaſe baun: 


Sie ſollen ihre Knie beugen, 
Dem Gott des Friedens Weihrauch ſtreun, 
Von Seiner Güte freudig zeugen. 
Er kommt und wird die Welt erneun! 
Er kommt, Er kommt! Bald iſt es Friede, 
Bald wird die alte Frage ſtumm. 
Die Menſchheit preiſt in neuem Liede 
Des Friedens Evangelium. — 
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Novelle von Rothbart. 
I. 


In Lauterfeld, dort oberhalb des evangeliſchen Friedhofes, auf dem 
geräumigen, kegelförmigen Lehmhügel ſtand vor Jahren die ehrwürdige 
Pindmühle des Guſtav Proß, die ihren Eigentümer und deſſen aus Frau 
wid einer einzigen Tochter beſtehende Familie ſchlecht und recht ernährte. 
Dieſe Windmühle bildete von alters her eine kleine Sehenswürdigkeit 
des weltvergeſſenen Städtchens, nicht etwa deshalb, weil ſie ſich von den 
anderen, im Umkreiſe verſtreuten Windmühlen irgendwie unterſchieden 
hätte, nein, ihre Eigentümlichkeit verdankte ſie der beſonderen Lage, in der 
ſie ſich befand. 

Da ſie den kahlen, ziemlich hohen Bühl zur Unterlage hatte, ſo be⸗ 
errſchte [ie nicht nur das Weichbild der um ſchmale Gäßchen fiH eng und 
chen ziſammendrängenden Stadthäuſer, ſondern ſie eröffnete dem Müller 
von hier aus einen überaus prächtigen Ausblick auf die weit im Bereiche 
des Netzefluſſes liegenden gründunklen Wieſen und wogenden Getreidefel⸗ 
der und auch dem Wanderer, der daherzog, drängte ſich, bevor er noch die 
wenigen, niedrigen Türmchen in der Ferne erblickte, ſchon das altgewohnte 
Bild der Proß'ſchen Mühle in die ſuchenden Augen. 

Der Windmühle aber ſelbſt ſchien die vorteilhafte Lage ganz gleich⸗ 
gültig zu ſein. Jedenfalls drehten ſich ihre Schwingen in demſelben trä⸗ 
gen Tempo, wie die der Schweſtermühlen in der Niederung, nur daß die 
dunklen, pinienartigen Föhren und die grünen Eichen auf dem Friedhofe 
ihr zuzuwinken und ſich vor ihr zu verbeugen ſchienen, wenn ads dem 
Netzetal ein ſchärferer Windzug daherſtrich. Das gab der alten Mühle 
einen beſonderen Reiz. Des Abends aber, wenn ſie ſtille ſtand und die 
ſinkende Sonne in glutroter Pracht gerade hinter ihr hinabglitt, da ſchien 
die Windmühle ein ungeheurer Seraph auf feuergoldnem Grunde zu ſein, 
der am Friedhofe Wache hielt, damit der Schall der Abendglocken, der von 
der Kirche herübertönte, die müden Schläfer nicht ſchrecke. Doch um ſo 
geſpenſterhafter und grauenvoller erſchien ſie dem naiven Landkind in dunk⸗ 
ler Herbſtnacht, wenn die niedrigen Wolken über den rauſchenden Föhren 
dahinfegten und die mageren Windmühlenflügel unter den Gewitterſtößen 
krachten und jplitterten... 

So war die Windmühle den allermeiſten Bewohnern der Netzenie⸗ 
derung bekannt und vertraut, doch die wenigſten machten von dieſer Kennt⸗ 
nis Gebrauch. War die Anweſenheit anderer Mühlen, auch der Dampf⸗ 
mühlen in der Umgebung daran ſchuld, daß Meiſter Proß wegen Ueber⸗ 
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häufung mit Arbeit nicht klagen konnte, oder lagen vielleicht andere Gründe 
dafür vor, wer könnte das ſagen. Jedenfalls geſchah es nicht ſelten, daß 
der Wind an den Flügeln kräftig rüttelte und ſie vergeblich in Bewegung 
zu bringen ſuchte, daß die alten Föhren über den Friedhofszaun herüber⸗ 
winkten und raunten: Vorwärts, vorwärts! — aber der Windmüller machte 
keine Anſtalten, um die Bremſen zu lockern. Das waren Tage, an denen 
er wehmütig bekannte: „Meine Mühle und ich, wir beide haben uns über⸗ 
lebt“... Das mochte auch wahr ſein. Sein Werk konnte nicht mehr Schritt 
halten mit der neuen Zeit, ſeine Windmühle blieb, was Menge und Güte 
der gelieferten Ware anbelangt, hinter der Produktion einer Dampfmühle 
ſtark zurück und faſt lächerlich, wenn auch rührend, ſah es auf die Dauer 
aus, ihren nutzloſen Kampf gegen das unvermeidliche Ende anſehen zu 
müſſen. 

Dagegen blieb dem Vater Prok, wie man ihn im Bekanntenkreiſe 
vertraulich zu nennen pflegte, eine reiche Vergangenheit. Wenn er ſo an 
den Arbeitstagen in feiner Mühle hockte und dem klappernden, ineinander⸗ 
greifenden Räderwerk zuſchaute, da pflegte er oft an ſein ganzes Leben 
und was es ihm gebracht hatte, zu denken. Er hatte eine harte Jugend 
hinter ſich, als Müllerknappe von Ort zu Ort, ſo ging es damals her. 
Noch heute, wenn er an den Winterabenden auf die blinkenden, elektriſchen 
Lichter des Städtchens herabſah, mußte er jener gräßlichen Winternacht ſich 
erinnern, da er als junger Mann von ferner Arbeitsſtätte nach Lauterfeld 
zurückkehrte. Die Nacht war trüb und froſtig, der Schnee ſang unter den 
ſchweren Schuhen, und vom nahen Lupower Walde zog eiſige Luft. Wie 
ſehnte jid) der einſame Wanderer nach einer warmen, lichten Stube. Doch 
ſchon dunkeln die erſten Häuſer an der Straßenbiegung... Da, was mögen 
wohl die zwei glühenden Punkte bedeuten, die von der Straßenmitte ihm 
entgegenleuchten? Und das dunkle Etwas, das zu den Glühpunkten zu 
gehören ſcheint? Iſt es vielleicht ein Hund, den man aus Rückſicht auf 
die große Kälte von der Kette losgelaſſen hatte? Noch ein paar Schritte 
legt der nichts Böſes ahnende Müllersknappe zurück, als der vermeintliche 
Hund ihn mit einem wütenden Geheul anſpringt, und nun weiß er, daß es 
ein rieſiger Wolf iſt, der ihm mit ſeinen Krallen den dicken Mantel vom 
Körper herunterreißt und mit geifernder Freſſe nach ſeinem Geſichte ſchnappt. 
Im wahnſinnigen Schreck faſt ſchlägt er mit feinem dicken Knüppel zu und 
ſtürzt in das erſte beſte Haus, das zum Glück mod) nicht abgeſperrt ijt. 
Freunde, alte Bekannte wohnen darin, ſie will er um Hilfe anrufen, aber 
fein verſtändliches Wort bringt er in der ungeheuren Aufregung, die ſich 
ſeiner bemächtigt hatte, über die bebenden Lippen, nur bellende Laute 
entringen ſich ſeiner gepreßten Bruſt, ſo daß ihn die Bewohner für tob⸗ 
ſüchtig halten und fih vor ihm ängſtlich im Nebenzimmer verſchließen. 
Als er jid) endlich verſtändlich machen und über das Unheil berichten kann, 
als man mit Werten und Gabeln bewaffnet auf die Straße hinausſtürzt, 
hat der Wolf längſt das Weite geſucht .. 

Ja, wäre nicht ſeine Geiſtesgegenwart, längſt läge er, wie Rot⸗ 
käppchens Großmutter in des Wolfes Magen. Sollte er der böſen, neuen 
Zeit nicht ebenſo ſchlagfertig entgegentreten, die auch wie ein Wolf ihn 
ſamt der Mühle verſchlingen wollte? Er war von harter Natur. In der 
neuen Zeit haben viele ihre Anſchauungen und ihre Lebensweiſe geändert, 
er blieb ſtandhaft. 

Wenn des Sonntags die Kirchgänger von nah und fern zum Got⸗ 
tleshauſe pilgerten, jo ſtellte auch er jid) immer ein. Nicht nur, daß er es 
für vorteilhaft und zweckmäßig fand, mit Leuten, die bei ihm mahlen 
ließen, auch am Sonntag vor der Kirche zuſammenzutreffen, ſondern, weil 
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ihm die heilige Stätte lieb war und er noch hier bas deutſche Wort und 
Lied ungeſchmälert vernehmen konnte. Und das war für ihn immer ein 
rechtes Labſal. Im Lande ging das deutſche Wort ſtark zurück und aus der 
Schule trugen die Kinder den alten Schatz der Mutterſprache vielerorten 
nicht mehr hinaus. Der Geiſt nationaler Engherzigkeit und politiſcher Ver⸗ 
hetzung machte auch vor der Seele des Kindes nicht halt und mit ſtiller 
Ergebung nahm das deutſche Kind vielfach die Beleidigung hin, bie volts- 
fremde Lehrer ihm um ſeines Glaubens und ſeines Volkstums willen ins 
Geſicht ſchleuderten. 

Vater Proß konnte das auch vor der Kirche wahrnehmen, wie die 
deutſchen Laute immer ſeltener wurden, und ſein Herz zog ſich jedesmal 
ſchmerzhaft zuſammen, wenn er ſah, wie deutſche Wirtſchaften immer öfter 
in fremde Hände übergingen, ohne daß es gelang, ſie dem deutſchen Element 
zu erhalten. Aber auch die deutſchen Bauern waren vielfach an dieſem 
Niedergange ihres Volkseigentums ſchuld. Sie waren zu wenig völkiſch 
aufgeklärt, aber auch oft zu träge, um ſich von weiter blickenden Freunden 
aufklären zu laſſen. Die Allerwenigſten lajen eine deutſchkirchliche, oder 
völkiſche Zeitung, die meiſten blieben einer deutſchen Genoſſenſchaft, oder 
einem deutſchen Verein fern, weil ſie fürchteten, Mitgliedsbeitrag zahlen zu 
müſſen. Dafür aber konnte man dieſelben deutſchen Bauern an vielen Tas 
gen der Woche in polniſchen Gaſtwirtſchaften des Städtchens ihr Geld ver⸗ 
trinken ſehen, wo ſie ſich noch in unverantwortlicher Weiſe vor Anders⸗ 
gläubigen vielfach über die völkiſchen Beſtrebungen der wenigen, wahrhaft 
deutſchdenkenden Männer in der Gemeinde luſtig machten. Da konnte es 
nicht Wunder nehmen, daß es mit dem deutſchen Volke im Lande abwärts 
ging und mancher Verzagte bereits die Sache ſeines Volkes aufgab. 

Doch mochte der Wind auch pfeifen, wie er wollte, die Windmühle 
des alten Proß drehte ſich nach alter Weiſe und ſein Kopf dachte nach alter 
Art. Aber auch für ſeine Charakterſtärke kam eine ſchwere Belaſtungs⸗ 
probe. 

Seine Tochter Elſe, die er wie einen Augapfel hütete, um ſie vor un⸗ 
liebſamen Erfahrungen zu verſchonen, hätte beinahe ſeine alten Grundſätze 
über den Haufen geworfen. Und das kam ſo. 

Als Vater Proß eines Abends von der Arbeit heimkehrte, fand er 
ſein treues Weib, die alte Chriſtine, in Tränen aufgelöſt vor, während die 
Elſe, am Fenſter ſtehend, ſichtlich aufgeregt, eine Zimmerblume in ihren 
Händen zerpflückte. 

„Was geht hier vor?“, fragte er, indem er ſeinem Weibe die harte 
Hand auf die Schulter legte. Doch da neigte ſich das Haupt der Weinenden 
noch tiefer und ein ſchmerzliches Stöhnen erſchütterte ihre ſchmächtige Ge⸗ 
ſtalt. Da hier nichts zu erfahren war, wandte ſich der Vater fragend an 
die Tochter. g 

„Warum weint denn die Mutter, Elſe? Ich habe es ſchon ſeit län⸗ 
gerer Zeit beobachtet, daß da etwas hinter meinem Rücken vorgeht, aber 
ich konnte nie recht herausbringen, was. Haſt du der Mutter eine Urſache 
gu biejem Kummer gegeben?“ 

„Ich, warum gerade ich?“ antwortete die Tochter trotzig, ohne den 
Vater anzuſchauen. 

„Elſe, id) fag dir, wenn es was Anrechtes ijt, dann... dann haft du 
von mir keine Nachſicht zu erwarten.“ 

„Ich habe nichts getan, deſſen ich mich ſchämen mußte.“ 

„Warum ſchauſt du mich nicht an, wenn du zu mir ſprichſt, bin ich s 
denn nicht wert? Elſe, Elſe, du biſt unſer einziges Kind, und wir haben 
dich über alles in der Welt geliebt, aber id) jefe nun, diefe grenzenlose 


Windmüller Prog. 103 


Liebe gegen dich hat dein Herz hart und undankbar gemacht. Heute müſſen 
wir es bedauern, daß wir nicht ſtrenger gegen dich geweſen find!“ 

Dieſen harten Worten des Alten konnte des Mädchens Trotz nicht 
länger widerſtehen. Ein Zittern durchlief ihren Körper, wie draußen der 
Jungklee zuſammenſchauert vor des Sturmes erſtem Stoß, und laut auf⸗ 
ſchluchzend klärte ſie den Vater über die Urſache des Zerwürfniſſes mit der 
Mutter auf. 

Mit blaſſem Schreck hörte der Alte nun, daß ſeine Tochter ſo gut 
wie verlobt war mit dem Staniſlaw Baſta, dem älteſten Sohne ſeines pol⸗ 
wiſchen Nachbars, daß ſie bereits mit ihm beim Prieſter war, um die nö⸗ 
tigen Vorbereitungen zur Trauung zu treffen, und daß der junge Mann am 
Sonntag kommen werde, um um die Hand ber Elſe bei ihren Eltern ars 
zuhalten. 

Der Alte mußte ſich ſetzen, ſo müde fühlte er ſich mit einem Male, 
daß er umzuſinken fürchtete. Den grauen Kopf ſtützte er in die harten 
Hände und verharrte lange Zeit im tiefen Schweigen. Bange Stille 
herrſchte ringsum, nur die beiden Frauenzimmer weinten noch leiſe vor 
ſich hin. 

Da erhob fih der Mann, und er ſchien um Jahre gealtert zu fein. 
In ſein ſonſt ſo offenes und gutmütiges Antlitz gruben ſich tiefe, graue 
Falten ein, und ein bitterer Zug legte ſich um ſeinen Mund. Langſam 
und ſchneidend kamen die Worte über ſeine ſchmalen Lippen, als er nun 
zu reden begann. Die Fauſt ſtützte er auf die runde Tiſchplatte und unter 
den buſchigen Augenbrauen blickte er kalt und fremd das Mädchen an. 

„Alſo, ſo weit iſt es bereits mit dir gekommen, und verſprochen 
haſt du dich ſchon mit dieſem Bengel? Und beim Pfaffen ward ihr ſchon 
zuſammen geweſen, über die Schwelle jenes Menſchen biſt du getreten, der 
uns Deutſche allzumal in die Hölle werwünſcht und mit allen Mitteln 
uns zu vernichten ſucht? Mädel, du haſt damit ſchon Verrat geübt an 
deinem Volke und an deiner Kirche, und Gott möge dir vergeben, daß bu 
uns das angetan haſt! Aber, ich ſage dir, aus dieſer ganzen, hinter un⸗ 
ſerem Rücken ausgeheckten Geſchichte wird nichts. Solange ich lebe, wird 
daraus nichts, das merke dir. Lieber will ich dich im Sarge ſehen, als ſo 
vor dem Traualtar! Und ich weiß, deine Mutter denkt ebenſo, wie ich. 
Sollteſt du aber von dieſem Mann nicht laſſen wollen und trotz meines 
Verbotes noch weiter mit ihm verkehren, dann haſt du aufgehört unſere 
Tochter zu ſein, dann kannſt du gehen, wohin du willſt, unſer Haus iſt dein 
Elternhaus nicht mehr!“ 

Der alte Mann begann zu wanken, mit der Rechten bedeckte er ſeine 
Augen, und ſeine Stimme verſagte. Er wäre vielleicht zuſammengebrochen, 
wenn die beiden Frauen ihm nicht beigeſprungen und ihn aufgefangen 
hätten. Willenlos ließ er ſich zum Lager führen, da weinte der alte Mann 
feit langer Zeit zum erſten Male... 


II. 

Es mochte etwa eine Woche nach den oben geſchilderten Ereigniſſen 
vergangen ſein. Vater Proß, der die Wege ſeiner Tochter mit argwöhni⸗ 
ſchen Augen verfolgte und es ſtets ſo einzurichten ſuchte, daß die Elſe keinen 
Schritt außerhalb des Hauſes ohne Wiſſen der Eltern tun konnte, hat es 
doch nicht zu verhindern bermodt, daß die jungen Leute fih im geheimen 
trafen und daß die Elſe den Baſta über die Stellung ihrer Eltern zu ihm 
aufklärte. Durch dieſe Enthüllungen fühlte ſich derſelbe tief verletzt. 

„Was denkt ſich dein Vater,“ bemerkte er mit verhaltenem Groll, 
„bin ich ihm nicht gut genug? Bin ich ein Mörder oder ein Dieb, daß 
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er mir das Betreten feines Hauſes verbieten will? Wenn er nicht dein 
Vater wäre, Elſe, ich ſage dir, ich würde ganz anders auf dieſe Beleidigung 
antworten.“ Mit erregten Schritten ging er auf und ab. 

„Aber Staſiu“, verſuchte jie ihn zu beſchwichtigen, „jet nicht gleich jo 
aufgebracht. Du weißt doch, daß meine Eltern in ganz anderen Verhält⸗ 
niſſen aufgewachſen ſind und ſich in die neuen Zuſtände nicht ſo leicht hin⸗ 
einleben können. Aber ich gebe die Hoffnung noch nicht auf, ich will noch 
warten, vielleicht wird mein Vater noch ſeine Anſicht ändern.“ 

„Wie lange ſoll ich denn noch warten, ſoll ich vielleicht mich in Ge⸗ 
duld hüllen und ausſchauen, bis dein Alter die Augen zuſchließt? Das 
könnte mir noch zu lange dauern. Ich muß unbedingt mit ihm ſprechen, 
und wenn er mir verbietet ſeine Schwelle zu betreten, ſo werde ich ihn an 
einer anderen Stelle treffen.“ 

Die letzten Worte ſprach er in großer Erregung aus, und man ſah es 
ſeinem äußeren Weſen an, daß er nur mit ſchwerer Mühe ſeinen Zorn 
niederkämpfte. In ſeinen Augen blitzte es unheimlich auf und mit ſchnel⸗ 
lem Gruße nahm er von Elſe Abſchied. Aengſtlich, ein nahendes Un⸗ 
heil ahnend, blickte ihm das Mädchen nach. Sollte ſie den Vater warnen? 
Dann müßte fie ihm doch erzählen, daß jie fid) mit dem Staniſlaw getroffen 
hatte. Und darüber durfte ſie doch kein Wörtchen verlauten laſſen, weil 
der Vater ihr dieſen Verkehr verboten hatte. Ach, was ſollte ſie in dieſem 
Falle tun, an wen ſich um Rat und Hilfe wenden. Mit ſchwerem, inne⸗ 
rem Zwieſpalt machte fie ſich auf den Heimweg... 

An dieſem Abend ſaß Vater Proß, wie er das in den letzten Tagen 
ſo häufig tat, länger als ſonſt in ſeiner Mühle. Nach Hauſe zog es ihn 
nach dem böſen Auftritt mit der Elſe nicht. Ja, es ſchien ſo, als hätte er in 
der letzten Zeit abſichtlich ſein Haus gemieden, um der ſchwülen Stimmung, 
die daſelbſt herrſchte, für einige Stunden wenigſtens zu entfliehen. Oefters, 
als zuvor traf er dann, wenn er heimkehrte, ſeine Frau mit rotgeweinten 
Augen an, aber er hatte keine Worte, um ſie zu tröſten. Da blieb er lie⸗ 
ber länger in ſeiner alten Windmühle ſitzen; die heiſchte wenigſtens nicht 
nach Troſt von ihm, wenn auch ihr die böſe, neue Zeit hart zuſetzte. 

Stumm, ſeinen trüben Gedanken nachgehend, ſaß er da, während 
draußen der Sturmwind durch die ſauſenden Flügel pfiff. Von Zeit zu 
Zeit kreiſchte die Windfahne auf dem Dache in die dunkle Nacht hinaus 
und das Räderwerk in der Mühle ſang ſeine monotone, einſchläfernde Me⸗ 
Tobie... 

Wie lange er fo dahingedämmert hatte, wußte er nicht. In der 
Laterne ging langſam das Oel aus und die ſchüchterne Flamme drohte 
jeden Augenblick zu ſterben. Es mußte bereits ſehr ſpät ſein und für ihn 
war es Zeit, ſein Lager daheim aufzuſuchen, damit ſich die zu Hauſe nicht 
beunruhigten. Schwerfällig erhob er ſich von ſeinem Sitz und ſtreckte die 
Hand nach der verlöſchenden Lampe aus, um ſie höher zu drehen. Da, was 
war das? 

Wie unter einem heftigen Windſtoß ging die nur loſe angelehnte 
Türe auf, und die plötzlichhereinbrechende kalte Luft verlöjchte das flackernde 
Lichtflämmchen. Doch bevor es noch völlig dunkel werden konnte, ſah der 
überraſchte Windmüller eine dunkle Geſtalt die knarrende Treppe hinauf⸗ 
ſteigen, konnte aber unter dem breiten Hutrande die Züge des Mannes 
nicht ſogleich erkennen, als auch ſchon völlige Finſternis die beiden Männer 
umhüllte. 

„Wer da?“ ließ ſich von oben die von heftiger Erregung zitternde 
Stimme des Alten vernehmen, und als der unheimliche Eindringling ihm 
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keine Antwort gab, griff er, vom inneren Selbſterhaltungstrieb angefeuert, 
nach dem eichenen Schwengel, der ſtets dienſtbereit in der Ecke lag. Doch 
ihon war es zu ſpät; ſchon hielten ihn in der Finſternis zwei derbe 
Bauernfäuſte feſt umklammert, ſo daß er die Hand mit der gefährlichen 
Waffe nicht heben konnte und heiß ſchlug ihm der Atem des fremden Man⸗ 
nes ins Geſicht, als derſelbe ihm die Worte zurief: 


Der Bauer 


Ein Bauer bin ih... Ich breche die Erde, 
die meiner Väter Saaten trug, 

allein mit meinem dampfenden Pferde, 
allein mit mir und meinem Pflug. 


Die Scholle iſt zähe, mein Tritt iſt ſchwer, 
mein Mund iſt ſtumm wie das ſtumme Land. 
Aber Gott ſchreitet neben mir her 

und führt das Eiſen in meiner Hand. 


„Das bin ich, der Baſta, und komme, um mit Ihnen wegen der Elſe 
zu ſprechen.“ 

„Jetzt kommſt du, in der Nacht?“ , 

„Sie haben mir doch verboten, ihr Haus zu betreten, und ſonſt habe 
ich keine Gelegenheit, Sie zu treffen.“ 

„Ich glaube, daß es auch gar nicht nötig iſt, daß wir uns treffen, 
denn meine Tochter bekommſt du nicht.“ 

„Sit das Ihr letztes Wort?“ 
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„Mein letztes! Und jetzt laß mich los und mach, daß bu fortkommſt, 
ſonſt! ...“ 

„Oho, Sie drohen mir?“ 

„Nein, ich drohe nicht, ich rate dir nur, denn es könnte ſchlimm für 
dich ausfallen.“ 

„Wie, haben Sie vielleicht auch hier in der Windmühle irgendwelche 
Waffen verſteckt, wie man das in der Stadt von Eurem Paſtor erzählt?“ 

„Was erzählt man da?“ 

„Nun, daß die Polizei bei ihm in dieſen Tagen eine Unterſuchung 
gemacht und in ſeinem Garten 7 Gewehre, die dort verborgen waren, ge⸗ 
funden hat...“ 

„Was, ſolche Lügen erzählt man ſchon?“ 

„Sie nennen das Lügen, aber ich möchte eher dem Prieſter glauben, 
der immer wieder behauptet, daß die hieſigen Deutſchen gegen uns Polen 
rüſten.“ 

„Ich ſage dir, Burſche, daß auch das eine ganz gemeine Lüge iſt! 
Wir Deutſchen und Evangeliſchen im Lande ſind dem polniſchen Staate 
treu und werden treu bleiben, weil unſer Gewiſſen es von uns ſo verlangt, 
oem Lande Treue zu halten, deſſen Boden uns nährt. Und das wiſſen unſre 
Behörden und darum glauben ſie ſolchen Schauermärchen nicht, wie ihr ſie 
mit ganz beſtimmter Abſicht in raffinierter Weiſe von uns verbreitet. Nein, 
unſere Behörden glauben das nicht, Gott fei Dank! Aber , jetzt geh' end» 
lich, denn ich habe nicht die Abſicht, mit dir hier in der Mühle die ganze 
Nacht etwa zuzubringen!“ 

„Und wenn ich trotzdem nicht gehen werde?“ 

„Dann werfe ich dich hinaus.“ Und, als wollte der Windmüller 
ſeinen Worten einen größeren Nachdruck verleihen, machte er ſich mit einem 
plötzlichen Ruck von der Umklammerung los und griff nun ſeinerſeits dem 
Burſchen an den Hals. Sofort begann zwiſchen ihnen eine heftige Balge⸗ 
rei. War der junge Mann in ſeinen Bewegungen auch flinker und ge⸗ 
ſchmeidiger, ſo ſtand ihm der ſehnige, hartknochige Windmüller in der 
Kraft ſeiner Fäuſte keineswegs nach, wobei ihm noch die genaue Orts⸗ 
kenntnis ſehr zuſtatten kam, während Baſta bei der in der Windmühle herr⸗ 
ſchenden Dunkelheit keinen Schritt tun konnte, ohne an einen Kaſten an⸗ 
zuſtoßen, oder an einem Nagel hängen zu bleiben. Doch, wer weiß, welchen 
Ausgang der ungleiche Kampf genommen hätte, wenn nicht in dieſem 
Augenblick die Türe aufgeriſſen worden und ein breiter Lichtſtreifen auf 
die ſich auf dem Boden herumwälzenden Männer gefallen wäre. Sie wa⸗ 
ren derart in ſich verbiſſen, daß erſt der jähe Aufſchrei einer bekannten 
Frauenſtimme ſie auffahren ließ. 

Elſe ſtand vor ihnen. Ihre Hand, in der ſie die brennende Laterne 
hielt, zitterte heftig, während ſie ſich mit der anderen an den Türpfoſten 
hielt, um nicht herunterzufallen. 

Langſam erhoben ſich nun die beiden Männer und ordneten ihre 
Kleider; ihr Atem ging ſchwer und man ſah es ihnen an, wie in ihnen noch 
das Blut kochte. Da faßte ſich der alte Mann zuerſt und mit einer Stimme, 
die aus einer anderen Welt zu kommen ſchien, herrſchte er ſeinen Feind an: 

„Hinaus!“ Und mit einer bezeichnenden Bewegung griff er nach 
der Tür. 

Ohne ein Wort der Erwiderung ſtieg der andere taumelnd die 
Treppe hinunter. Wortlos, mit Tränen in den Augen jah ihm Elfe nach. 
Nun hatte ſie keine Hoffnung mehr. 

Schwere, gewitterſchwüle Tage folgten. Vater Proß ſuchte im Ver⸗ 
kehr mit ſeiner Tochter an den Ereigniſſen jener Nacht nicht zu rühren, 
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aber an feinen Händen und im Geſicht trug er noch lange bie Spuren 
jenes aufregenden Kampfes. Scheu ging die Tochter dem Alten aus dem 
Wege, als fürchtete ſie, durch ihre bloße Anweſenheit den Vater zum Zorne 
reizen zu können und auch mit der Mutter ſprach [ie nur das Allernotwen⸗ 
digſte. Aber man ſah es ihr an, daß ſie mit einem ſchweren Entſchluſſe 
rang und daß ſie nur auf eine paſſende Gelegenheit wartete, um damit den 
Eltern vor die Augen zu treten. 

Der Augenblick kam, als Vater Proß von einer Reiſe, die ihn durch 
zwei Tage von ſeinem Hauſe fernhielt, zurückgekehrt war. Er hatte dieſe 
Reiſe unternommen, um ſeine Schweſter zu beſuchen, die mit ihrem Manne 
in einem von den Deutſchen verlaſſenen Dorfe noch hauſte. Da ſie arm 
waren, hatten ſie ſich auf dem evangeliſchen Friedhof, der jetzt unbenutzt lag, 
eine kleine Hütte gebaut, und dort wollten ſie ihre alten Tage fern von den 
Ereigniſſen der weiten Welt beſchließen. Nun wurde die alte Frau Schultz 
krank und Vater Proß machte ſich mit dem Paſtor von Lauterfeld auf, um 
ſie zu beſuchen. Erſchütternd war das Bild, das ſich den beiden bei ihrem 
Eintritt in die kleine Hütte bot. Frau Schultz ſaß in einem Leibchen, das 
einmal weiß ſein mochte, auf einem mit zerriſſenen Lumpen gehüllten 
Bette und ſchälte gekochte Kartoffeln, die ſie dann ſo trocken, ohne eine 
andere Zutat, aß, während ihr Mann mit einer Pelzmütze auf dem ver⸗ 
wahrloſten Haupt daneben ſtand und aus ſeiner dicken Zigarette einen ſtin⸗ 
kenden Tabakqualm in die niedrige Stube pafite, 

Groß war das Erſtaunen der beiden, als ſie Vater Proß, den ſie 
lange nicht mehr geſehen hatten, ſo plötzlich vor ſich ſtehen ſahen. Man 
konnte nicht ſagen, ob ſie ſich über den Beſuch mehr freuten, oder ſich mehr 
ſchämten wegen des unbeſchreiblichen Elends, das ihnen erſt in der Gegen⸗ 
wart dritter Perſonen ſo recht zum Bewußtſein kam. 

Den Paſtor kannten die Armen nicht. Sie waren viele Jahre nicht 
mehr in der Lauterfelder Kirche geweſen, denn ſie hatten nichts Ordentli⸗ 
ches anzuziehen und in ihrem traurigen Zuſtande wollten ſie ſich den Glau⸗ 
bensgenoſſen nicht zeigen. Daß aber nun der Herr Paſtor ſelber gekommen 
war und der Kranken das heilige Abendmahl ſpenden wollte, das erſchien 
der alten Frau ſo unglaublich, daß ſie meinte, ſie hätte eher den Tod 
erwartet, als den Herrn Paſtor. 

Tränen traten den Gäſten in die Augen, als ſie ſo viel leibliche 
und geiſtliche Armut vor ſich ſahen. Doch wie erſtaunten ſie, als die Kranke 
ihnen erzählte, wie man es verſucht hatte, ſie von ihrem Glauben abzu⸗ 
bringen, wie man ihr verſchiedene Unterſtützungen verſprach, wenn ſie nur 
ihrer Kirche und ihrem Volke abſagen wollte und wie ſie dennoch ſtandhaft 
verblieb und in ihrem alten Glauben begraben werden wollte. Und von 
den letzten Sejimwahlen erzählte fie. Da fei fie ſchon krank geweſen und 
gehen konnte fie nicht mehr, aber als der Wahltag bam, da beſtellte fie fid) 
einen Wagen, um den Stimmzettel, den fie aus Lauterfeld erhalten hatte, 
perſönlich in die Wahlurne zu werfen. Da half nichts, daß ihr die an⸗ 
deren Frauen ſagten, ſie ſei nicht nötig, denn auf eine Stimme komme es 
doch gar nicht an, aber da habe ſie geantwortet, daß es vielleicht gerade 
auf dieſe eine Stimme ankomme und ſie müſſe ihren Zettel abgeben. Und 
fo ſei Be dann mit ihrem Schultz zur Kanzlei, wo die Wahl ſtattfand, ges 
fahren. 

So erzählte die alte Frau, und die beiden Beſucher aus der Stadt 
wunderten ſich über ſo viel Charakterſtärke bei dieſem armen Weibe und 
dachten wehmütig daran, wie ſo viele Volksgenoſſen zu ihr in die Lehre 
gehen könnten 
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Als Vater Proj dann zu Haufe davon berichtete und die alte Frau 
ſeiner Tochter als nachahmenswertes Vorbild vor Augen ſtellte, da glaubte 
die Elſe den Augenblick für gekommen, den Eltern ihren lange zuvor ge⸗ 
faßten Entſchluß zu enthüllen. Zögernd kam die Bitte über ihre Lippen 
und die Augen ſchlug ſie zu Boden, als fürchtete ſie in die betrübten Augen 
der Eltern ſchauen zu müſſen, als ſie den Wunſch ausſprach, nach Kanada 
reiſen zu wollen. In Lauterfeld, meinte ſie, könne ſie nicht mehr weiter 
bleiben, da ja alle von ihrem Verhältnis zu dem Baſta wüßten und auch 
die Ereigniſſe jener Nacht der breiten Oeffentlichkeit nicht unbekannt ge⸗ 
blieben ſind. Da ſei es am beſten, ſie gehe den Bekannten, die ſich nun zu 
ſehr mit ihr beſchäftigen, aus den Augen. Möchten ſie dann reden, was ſie 
wollten. 

Was ſollten die Eltern darauf antworten? Recht hatte die Elſe in 
gewiſſer Hinſicht doch, daß ſie auch aus der Nähe des Baſta kommen wollte. 
wenn ſie ihn auch mit keinem Wörtchen dabei erwähnte. Nur daß es für 
fie, die alten Leute nicht leicht war, ihre einzige Tochter vielleicht für im- 
mer fortlaſſen zu müſſen, das ſtimmte ſie traurig. Vater Proß wollte es 
ſchon tragen, aber die Mutter. Würde auch ſie in das Unvermeidliche ſich 
ſchicken können? 

Nun kamen Tage der Reiſe vorbereitungen. Wer Hätte fie nicht ſchon 
durchlebt, die Tage mit ihrer Haſt und nervöſen Unruhe, mit den Ab⸗ 
ſchiedsbeſuchen und Freundſchaftsverſicherungen, mit ihren Tränen und jeli- 
gen Träumen! Für Elſe waren das Tage fröhlicher Erwartung. Nur 
wenn ſie die Mutter ſo ſtill herumgehen ſah und merkte, wie ſie litt, ſo 
ſchnitt es auch ihr zuweilen ins Herz und es tat ihr wieder leid, daß ſie 
den Eltern einen ſolchen ſchweren Kummer bereitete. Doch war ſie die 
Einzige, die jetzt hinausfuhr, um in fremder, neuer Erde ihr Brot zu ſu⸗ 
chen, zogen da nicht, gleich ihr, hunderte und tauſende junger Leute übers 
Meer? Die Eltern ſollten ſich nur nicht ſo ſehr wegen ihr kränken, es 
ſollte ihr ſchon gut gehen in der weiten Welt. Und die Alten wollte ſie 
ſchon gerne unterſtützen, wenn ſie nicht mehr arbeiten konnten. 

So tröſtete ſie ihre Eltern und ſich ſelbſt, bis der erſehnte und ges 
fürchtete Abſchiedstag kam. 

Vater Proß machte ſich auf, die Tochter bis nach Danzig zu beglei⸗ 
ten, während die Mutter mit ihrem Abſchiedsleid und von bangen Ahnun⸗ 
gen gequält allein daheim verblieb... 

Als der Alte nach etlichen Tagen ſeinem, nun ſo ſtillen Hauſe zu⸗ 
ſtrebte, um der Frau die letzten Grüße der Tochter zu überbringen, da 
fürchtete er faſt, den Fuß über die einſame Schwelle zu ſetzen, denn, wie 
ſollte er ſeinem Weibe das nun erſetzen, was viele Jahre hindurch ihres 
Hauſes Sonnenſchein war. Doch die Mutter brauchte den Troſt nicht mehr. 
Ein andrer hatte die Kummerfalte aus ihrem Antlitz geſtrichen und die 
Sorge um die Tochter von ihrem Herzen genommen. Der ſanfte Tod hatte 
die Alte heimgeholt, ehe fie dem Gatten noch das Lebewohl hatte zu⸗ 
rufen können. Vom bitteren Schmerz erfaßt, warf er ſich an ihrer Bahre 
nieder und ſeine heißen Tränen rollten über ihre mageren, übereinander⸗ 
gelegten Hände dahin 

Guſtav Proß blieb nun mit ſeiner Windmühle allein zurück, aber 
wenn er auch den Großteil ſeines Lebens in ihrem Innern zugebracht 
und ſie mit ihm Freud und Leid ſeiner Tage geteilt hatte, ſo war ſie ihm 
doch nicht Vertraute genug, um die große Leere, die nun in ſein Leben 
einzog, ausfüllen zu können. Dazu kam, daß die alte Mühle jetzt weniger. 
denn je Arbeit hatte. Die Leute ſchienen ſie gänzlich vergeſſen zu haben, 
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fe daß Vater Prok kaum für fein tägliches Brot verdienen konnte. Gar 
oft geſchah es, daß von der Netzeniederung ein fröhlicher Wind herüber⸗ 
pfiff und die alten Föhren auf dem Friedhof ſo vertraulich, wie in beſſeren 
Jahren ihr zuraunten, aber die Windmühle hob nur ihre Schwingen, wie 
dürre Arme, in die Höhe, als wollte ſie dem Himmel ihren jetzigen, elen⸗ 
den Zuſtand klagen. 


Dies Jammerbild erſchütterte den alten Mann tief. So beſchloß er 
ſeinem Müllerdaſein ein Ende zu bereiten. Nicht daß er vielleicht an Tod 
oder Selbſtmord dachte, dazu war er Chriſt genug, um ſich nicht der Ver⸗ 
zweiflung hinzugeben, ſondern er hängte ſein Müllerhandwerk vollends an 
den Nagel und begann ſeine liebe Mühle niederzureißen. 


Wie aber die Windmühle Stück für Stück auseinandergenommen und 
immer mehr ein armſeliges Wrack wurde, bis ſie gänzlich der Zerſtörung 
anheimfiel, da glaubte er in dieſem Vernichtungswerk die gegenwärtige 
Geſchichte ſeines Volkes hierzulande zu ſehen, und ſein Herz blutete. 


Doch wenn auch die Mühle dem Zeitgeiſt weichen mußte, er ſelbſt 
wich und beugte ſich nicht. Ten Platz neben dem Friedhof, wo er ſein 
Glück und ſein Leid im Wandel der Zeiten ſo reichlich genoſſen, die 
Stätte neben dem Gottesacker, wo ſeine treue Ehegattin den Schlaf der 
Seligen fand, die mochte er micht aufgeben, die konnte er noch ganz gut 
ausnützen, die Leute ſollten ſich noch wundern 


Und ſiehe, kaum wurde dus alte Holzwerk vom Hügel weggeräumt 
und ihon horchten die Nachbarn, die bereits über das harte Schickſal des 
Mannes ihr Mitleid auszuſchütten begannen, von neuem auf. Vater 
Proß lernte auf ſeine alten Tage um. Er zimmerte und ſägte, hämmerte 
und klopfte und bald hatte er eine weite Bretterhalle fertig gebaut, und als 
die Nachbarn näher zuſahen, entdedten Be mit nicht geringer Verwunderung, 
daß da eine kleine Ziegelei entſtan), die ihren Vann ernähren konnte. 


An Material fehlte es dem Bater Prog icht. Wohin er feine Aus 
gen auch wenden mochte, lag es, wie lauter Gold, zu feinen Füßen, Lehm, 
prächtiger Lehm überall. Und wie er ſich anfaßte, wie köſtliche, fette Maiz 
butter, faſt zum Anbeißen war das. Da konnte man Ziegel brennen und 
noch welche Ziegel! Ja, die Leute ſollten noch die Augen aufreißen und 
ſtaunen über den Vater Prok. Daß er das nicht früher herausbekommen 
hatte, daß in dieſem Hügel eine ſolche Zukunft lag, daß das ſeine liebe Alte 
nicht mehr erleben konnte! Und welſhe ſchönen Häuſer ſollten da in Lau⸗ 
terfelde aus ſeinen Ziegeln aufgeführt werden! Da war der alte Proß 
noch zu etwas zu gebrauchen, was? Die böſen Menſchen dachten, daß er 
zugrunde gehen werde, aber das läßt der liebe Gott nicht zu. Er läßt 
einen braven Deutſchen nicht zugrunde gehen, nein, niemals! Arbeiten 
wollte er noch, trotzdem er ſchon reichlich alt war, ja Aufbauarbeit, Kultur⸗ 
arbeit wollte er noch leiſten, er wollte noch ſeinem lieben Heimatlande 
dienen, als Deutſcher wollte er dem Lande dienen frei und treu bis zum 
Tod! Allen Feinden zum Trutz! 

So war Vater Proß l. 
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Kulturpflichten 


Von Albert Breyer. 


Welch große Bedeutung unter Umſtänden ein Stückchen be- 
ſchriebenes Papier beſitzt, das iſt allen denen, die Gerichtsverhand— 
lungen, Erbſchaftsregelungen ujw. zu führen hatten, nur zu gut be- 
kannt. Was man ſchwarz auf weiß hat, das kann einem nicht ſo 
leicht ſtreitig gemacht werden. Aus dieſem Grunde müſſen auch jeg⸗ 
liche Kaufverträge, Urkunden, Zeugniſſe uſw. ſorgfältig an ſicheren 
Orten aufbewahrt werden, will man nicht Schaden und große Bes 
nachteiligungen erleiden. 

Aehnlich liegen die Dinge mit den verſchiedenſten Dokumenten, 
Aktenſtücken, Gerechtſamen, Schenkungen. Wie der einzelne mit Sorg⸗ 
falt ſeine perſönlichen Ausweiſe und Dokumente aufbewahren ſoll, ſo 
muß auch eine Stadt⸗ und Dorfgemeinſchaft mit Vorſicht und Ge- 
wiſſenhaftigkeit jegliche alten Papiere verwahren. 

In großen und kleinen Städten gibt es zu dieſem Zwecke bez 
ſondere Räume, wo ſämtliche alte Dokumente ſeit dem Beſtehen der 
Stadt aufbewahrt werden. Solche Sammelſtellen werden Archive 
genannt. Dank der vielen und mannigfaltigen Schriftſtücke aus al⸗ 
ter Zeit gelingt es dann dem Geſchichtsforſcher, uns ein verhältnis⸗ 
mäßig richtiges Bild von den vergangenen Zeiten zu entwerfen. Die 
ſtummen, verſtaubten, vergilbten Papiere können durch den Geſchichts⸗ 
forſcher zum lauten Reden gebracht werden. Längſt Vergangenes, 
in weite Ferne Gerücktes beginnt vor unſeren geiſtigen Augen zu le⸗ 
ben, gewinnt an Farbe und Glanz. Wieviel ſtillen Reizes, zarten 
Genuſſes liegt nicht in ſolcher Geſchichtsforſchung, beſonders wenn ſie 
die Schickſalswege, Leid und Freud des eigenen Volkes zum Gegen⸗ 
ſtand haben! 

Darum hat von jeher die Wiſſenſchaft einen beſonders großen 
Wert auf die Erhaltung von aller Art Geſchichtsquellen, das iſt von 
Dokumenten, ſei es gedruckten oder geſchriebenen, gelegt. Geſchichts⸗ 
quellen ſind Tatſachen, ſind etwas Feſtſtehendes, Bleibendes. Wehe 
dem Menſchen, der nachläſſig, frevelhaft geſchichtliche Dokumente ver⸗ 
waltet, er begeht dadurch ein nie wieder gutzumachendes Unrecht. 

In vielen deutſchen Dörfern des ehemaligen Kongreßpolens 
gibt es noch recht zahlreiche geſchichtliche Dokumente, die in Schulzen⸗ 
laden, Schulbüchereien, Kantorats⸗ und Filialkanzleien ihr Daſein 
friſten. Nur in den ſeltenſten Fällen widerfährt dieſen alten Doku⸗ 
menten, den Zeugen aus Großvaters und Urgroßvaters Zeiten, die 
nötige ſorgfältige Pflege. Verſtaubt, zerriſſen, mißachtet, mit Füßen 


Kulturpflichten. 111 


getreten, liegen jie irgendwo im finſteren Winkel bes Dachbodens 
oder der Rumpelkammer, um zuletzt den Weg alles Irdiſchen zu gehen. 

Wieviel äußerſt wichtiges Material zur Geſchichte unſerer Vor⸗ 
fahren in dieſem Lande iſt auf dieſe Weiſe ſpurlos, unwiederbringlich 
verloren gegangen! Es iſt darum höchſte Zeit, daß etwaige Ueber⸗ 
reſte alter Schulzenladen, Kirchenkanzleien, auch jegliche Dokumente 
aus alter Zeit, die ſich im Beſitz einzelner Familien befinden, aufs 
ſorgfältigſte aufbewahrt und geſchützt werden. Rettet, was noch zu 
retten iſt. Denn an Hand dieſer wichtigen Dokumente laſſen ſich 
unſere verbrieften Rechte auf unſere polniſche Heimat beweiſen; ſie 
ſind die ſicheren Abwehrwaffen gegen die Angriffe der Hetzer, die 
uns aus der Heimat verdrängen möchten. 

Neulich gelang es uns in der Schulzenlade des deutſchen Dor⸗ 
fes Borowiec, Kr. Slupca, eine ſehr reiche und mannigfaltige Fülle 
von Dokumenten aus der Gründungs- und Entſtehungszeit bes Dor- 
fes feſtzuſtellen und für die Heimatforſchung nachträglich zu verwen⸗ 
den. Durch das ſaubere Aufbewahren dieſer Dokumente iſt dem 
Deutſchtum ein lobenswerter Dienſt erwieſen worden. 

Es wäre auch an der Zeit, daß wir ſichere Kunde erhalten, 
wo und bei wem ſich alte Dokumente befinden, damit wir ſie uns an⸗ 
ſehen und davon eine Abſchrift machen können. In den letzten Jah⸗ 
ren iſt es uns an vielen Stellen geglückt, Abſchriften von alten Kauf⸗ 
verträgen, Willküren uſw. zu machen. Einiges wurde auch im Volks⸗ 
freundkalender bereits veröffentlicht oder erſcheint demnächſt. Wer ſo⸗ 
mit alte Papiere beſitzt, die die Gründung des Dorfes, ſeine Verwal⸗ 
tung, das Verhältnis zum Gutsherrn betreffen, wolle uns davon be⸗ 
nachrichtigen. Nach Möglichkeit werden wir dann ſelbſt kommen und 
uns das betreffende Dokument anſehen. Die alten Schriftſtücke mit 
der Poſt zu ſchicken iſt nicht ratſam. Unſere Adreſſe lautet: Sompolno, 
pow. Koło, Poznanſka 19, A. Breyer. 

Säumet nicht, helft an der Rettungsarbeit unſeres alten Kul⸗ 
turbeſitzes, der uns Kunde von der Väter Mühe und Arbeit bringen 
ſoll, der unſer Heimatrecht einwandfrei feſtſtellt. 


Dies iſt es, womit des Menſchen wahre Bildung anhebt: 

daß er weiß, daß es nicht auf dieſe oder jene Meinung 
ankommt, fondern es kommt auf Wahrhaftigkeit an! Wahr⸗ 
haftigkeit, das bedeutet: daß man in ſich und in den Dingen 
draußen unterſcheiden lerne das Echte und das Unechte; die 
äußere Erſcheinung und den inneren Sinn; das Zufällige und 
das Swig⸗Hotwendige — und feinen Willen einftelle auf das 
Ewige. Immer wieder fid) ſelbſt mit Wahrhaftigkeit durch- 
läutern, jo wird immer neue Offenbarung quillen: jo wird 
man morgen nicht derſelbe ſein können, der man geſtern 
war - jünger, echter muß man geworden fein. 6. prelluitz 
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Die neue Jugend und das alte Lied 
Mon Dr. Adolf Seifert. 
(Entnommen der Zeitſchrift „Die Singgemeinde“). 


Iſt es nicht ein großer Irrtum, die Lieder einer längſt ver- 
gangenen Zeit wieder zu neuem Leben erwecken zu wollen? Iſt es 
nicht Torheit, das überhaupt für möglich zu halten? Verleugnen 
wir ſo nicht ganz und gar, daß wir Kinder unſerer Zeit ſind, die ganz 
andere Aufgaben zu erfüllen gibt, ganz andere Anforderungen an uns 
ſtellt, als frühere Jahrhunderte? Droht nicht die Gefahr, daß un⸗ 
jere Jugend ſich in romantiſche Träumereien verliert und unſerer 
raſtlos vorwärts eilenden Zeit nicht mehr gerecht zu werden vermag? 
— Solche Fragen werden im Hinblick auf die Volksliedbewegung im⸗ 
mer wieder aufgeworfen, teils von Verzagten, zweifelnden Gemütern, 
teils aber in offener, ehrlicher Gegnerſchaft von durchaus ernſt zu 
nehmenden Geiſtern. 

Wenn dieſe Einwürfe auch noch ſo beſorgniserregend erſcheinen 
ſo können ſie uns dennoch nicht bange machen, denn ſie richten ſich 
gegen eine Bewegung, die niemand in verſtandesmäßiger Ueberle⸗ 
gung ins Leben gerufen und ihr klargeſtellte Ziele und Aufgaben 
gegeben hat, ſondern die gerade aus der Not unſerer Zeit erwachſen 
Ut: als die Zeit erfüllt ward. Zu einer Zeit, da unſer Volk trotz 
großer äußerer Machtentfaltung ſeeliſch verarmt war, erwachte die 
deutſche Volksſeele wieder in der Jugend. Dieſe ſagte ſich vom Geiſte 
der Oberflächlichkeit los und ſuchte tajtend das wahre, innere Weſen 
des deutſchen Menſchen. In ihrem Ringen um Echtheit und innere 
Wahrhaftigkeit mußte ſie den Weg zum alten Volkslied finden, denn 
an ihm iſt alles echt, ſchlicht und wahr. Es wendet die beſcheidenſten 
Mittel an und iſt doch voll höchſter Muſikalität, die in dieſer Schlicht⸗ 
heit nicht mehr zu überbieten iſt. Das war der Jugend keineswegs 
bewußt, als ſie ſich dem alten Lied zuwandte. Es war ihr auch nicht 
weſentlich, daß das Lied alt oder neu iſt, ſondern ſie ſuchte nach einem 
Ausdruck ihres inneren Weſens. Daß die Jugend triebhaft ſpürte, 
welch urſprüngliches, kernhaftes Leben hier quillt, und daß ſie nur 
allmählich, auf manchem Umweg, zum Volkslied fand, ilt. gerade das 
Beglückende; und darum iſt der Vorwurf, daß ſich die Jugendbewe⸗ 
gung zu einſeitig der älteren Muſik zuwende, ganz hinfällig. Er 
wäre berechtigt, wenn alle die jungen Leute, die das ſingen und 
muſizieren, Muſiker wären. Das ſind ſie aber nicht und wollen es 
gar nicht ſein. Das Singen iſt ihnen keine rein muſikaliſche Angele⸗ 
genheit, ſondern eine ſeeliſche, ja ich ſtehe nicht an zu ſagen: eine 
religiöſe; das Singen iſt ihnen eine Sache der Lebensanſchauung, eine 
POM des ganzen Lebensſtiles. Es fällt ihnen niemals ein zu 

eſtreiten, daß die Muſik ſpäterer Zeiten auch Wertvolles geſchaffen 
habe (wenn man von objektiven Werten hier überhaupt ſprechen 
darf), aber für ihr Innenleben, für ihre ganze ſeeliſche Haltung iſt 
eben die Muſik, die ſie pflegen, viel angemeſſener. Das iſt ja das 
Herrliche, daß dieſe Menſchen wieder aus Lebensnotwendigkeit ſin⸗ 
gen, daß ſie mit dem alten Volksgut wieder ſo getränkt ſind, daß ihnen 
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zu jeder Stunde des Tages irgend ein edles Lied aus überquellenden 
Herzen von Lippen fließen kann, ſo wie es wohl zu den Zeiten ge⸗ 
weſen ſein mag, als dieſe Lieder zum erſten Mal geſungen wurden, 
und im Volke lebendig waren. Mjo nicht romantiſche Altertümelei, 
ſondern gleiche Einfachheit der ſeeliſchen Struktur ermöglichte es, daß 
die Jugend wieder ergriffen werden konnte von der un vergänglichen 
Schönheit, die die alten Weiſen ausſtrahlten. 

Eine gewiſſe ſeeliſche Verwandtſchaft der Jugendbewegung mit 
dem deutſchen Menſchen des Mittelalters läßt ſich wohl nicht ableug⸗ 
nen. Mag uns auch das Mittelalter in manchen Stücken finſter und 
verabſcheuungswürdig erſcheinen, wir können uns oft des Gefühles 
nicht erwehren, daß die Menſchen damals innerlicher lebten, tiefer 
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verankert waren im Volkstum, wenn ſie auch nicht davon ſprachen, 
inniger verbunden waren mit der Natur und allem, was um ſie 
vorging. Dies zeigt am deutlichſten das Lied jener Zeit. Da iſt 
nichts „ nachempfunden, ſondern alles echt und wahr er⸗ 
lebt. ieſes Lied iſt auch keine Dichtung ſprachlicher Schönheit zu⸗ 
liebe, ſondern es iſt Erlebnisausdruck, und gerade darum iſt auch die 
Sprache herrenhaft und ſchön. Das alte Volkslied iſt in ſprachlicher 
wie in muſikaliſcher Hinſicht naturgewachſen und zugleich künſtleriſch 
vollendet. Daß dies möglich iſt, iſt aus der ſeeliſchen Geſchloſſenheit 
des Schöpfers zu erklären, der ſich nicht als Einzelweſen und von ſei⸗ 
ner Umwelt losgelöſt fühlte, ſondern ſpürte, daß er irgend wie im 
Weltganzen verankert iſt. Darum ſpiegelt ſich auch in ſeinen Liedern 
alles wider, was in Natur und Leben um ihn vorgeht: Morgen und 
Abend, Sommer und Winter, Laub und Gras, Blumen und Tiere, 
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Kranz und Ringlein, bas rauſchende Brünnlein und der tiefe See, 
Sonne und Mond, Wolken und Sterne, das heiße Feuer und der 
kalte Schnee, Brücken und Straßen, Beruf und Stand, und wer 
könnte alles das aufzählen, dem der Sänger irgend eine Beziehung 
zu ſeinem eigenen Leben abzugewinnen weiß. Das iſt deutſches Ge⸗ 
müt in dem guten Sinne von Eindrucksfähigkeit der Seele, von Ver⸗ 
bundenſein des Herzens mit allem, was um den Menſchen vorgeht. 
Der moderne Menſch aber, modern hier im üblen Sinne gebraucht, 
wundert ſich mit überlegenem Lächeln, wie man heute noch ſo läp⸗ 
plſches, kindiſches, einfältiges Zeug fingen kann, und er ſollte doch 
vielmehr bedauern, daß ihm dieſe ſeeliſche Schlichtheit, dieſe kindliche 
Einfalt verloren gegangen ijt, daß er ſchon zu kompliziert ijt, als 
daß er ſich an dieſer ſchlichten Kunſt noch erbauen könnte. 

Wie viele Menſchen gibt es doch heute, die ſich überhaupt nicht 
mehr erbauen können, die einzige Auflockerung ihrer verkrampften 


Schüler des Sompolnoer Gymnaſiums auf der Wanderfahrt. 


Seelen beſteht in Zerſtreuung, in Unterhaltung und Vergnügen. Ihr 
Leben iſt nach vielen Seiten hin zerſplittert. Für den Menſchen 
früherer Zeiten aber, über den ſie lächeln, war das Leben eine Ein⸗ 
heit. Ob er in ſeinem Beruf arbeitete oder im Kreiſe ſeiner Familie 
weilte, ob er mit ſeinem Gott Zwieſprache hielt, oder für die Allge⸗ 
meinheit tätig war, immer war er der Gleiche, und immer ein gan⸗ 
zer Menſch. Er brauchte nicht außerhalb des täglichen Lebens noch 
etwas wie „Unterhaltung“ oder „Vergnügen“ zu ſuchen. Ihm war 
es genug, ſein Leben ſchlechthin zu leben. Er fand darin wohl genug 
Unterhaltung und Vergnügen, ja vielleicht eine Lebensfreude und 
überſprudelnde Fröhlichkeit, die den blaſierten Modernen nie über⸗ 
kommt. Und weil er jo ganz urſprünglich, jo erdverwachſen und wies 
ber gottesnah lebte, konnte er dieje Lieder hervorbringen, bie auch ba, 
wo er zum Beiſpiel eine beſtimmte Stadt beſingt, einen beſtimmten 
Stand, ein beſtimmtes Mädchen, das ſogar mit Namen genannt ſein 
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kann, dennoch nirgends eine Spur von Abſicht, von Tendenz an ſich 
tragen, die immer abſtößt und eine große Zahl von neueren Liedern 
gerade dem feiner Empfindenden ungenießbar macht, ſelbſt dann, 
wenn dieſe Tendenz auf edelſte Güter, wie Volk, Freiheit, Heimat ge⸗ 
richtet iſt. Dort aber lebte jenes Geheimnis noch in den Menſchen, 
das da heißt: Volk. Darum können dieſe Lieder auch von allen nach⸗ 
empfunden werden, nicht nur von den Zeitgenoſſen, ſondern auch von 
Menſchen, die Jahrhunderte ſpäter leben. Es überläuft uns ein hei⸗ 
liger Schauer, wenn wir bedenken, daß die ſeeliſche Kraft jener Men⸗ 
t 2 ſtark war, daß He nach jo langer Zeit noch in unjere Herzen 
rahlt. 


Rinderfeele 


Ich ging mit einem vierjährigen Mädchen über Land. Am 
Feldweg lag eine tote Katze. 

„Oh, eine kleine Katze, was macht die da?“ 

„Die ſchläft ganz feſt.“ 

„Warum ſchläft ſie ſo ganz feſt?“ 

„Weil ſie ſehr müde iſt.“ 

„Dann dürfen wir ſie nicht ſtören, wenn ſie ſo ganz müde iſt. 
Nette, kleine Katze!“ 

Auf dem Rückweg ſah das Kind ſie wieder. „Oh, ſie ſchläft 
immer noch. Aber es iſt doch Abend, holt ihre Mutter ſie nicht nach 
Hauſe?“ 

„Doch, ſie wird ſie wohl holen.“ 

Einige Schritte weiter fiel das Mägdlein über einen Stein 
und ſchlug ſich die bloßen Knie blutig. Sie weinte laut, hielt aber 
ſofort inne und ſagte mit ſchluchzender Stimme: „Habe ich jetzt die 
kleine Katze aufgeweckt, weil ich ſo laut geſchrien habe?“ 

„Nein, kleine Liebe, ſei nur ſtill, die ſchläft noch immer.“ 

Unbedeutende kleine Geſchichte, meinſt du, nicht? Nun: ich 
muß dir geſtehen: Als das kleine Mädchen mir ihre kleine, weiche 
Hand zum Weitergehen gab, ging eine Woge heißer Ergriffenheit 
und tiefer Beſchämung über mein Herz. 

Du und ich, wir wiſſen um das Leid der Welt. Wir wiſſen, 
daß Kindlein um Heilung ihrer Krankheit weinen, daß Mütter vor 
Armut und Müdigkeit ſich dem Tode entgegenſehnen, daß Männer 
mit heißem, ſtarkem Schaffensdrang zugrunde gehen in grauſamem 
Exiſtenzkampfe, daß Alte noch am Lebensabend nach dem täglichen 
Brote hungern — unſer Herz aber iſt ruhig in guten Tagen und nur 
mit ſich ſelbſt beſchäftigt in ſchweren Zeiten. Das kleine Mädchen 
aber vergaß den eigenen Schmerz über der Sorge um den friedlichen 
Schlaf eines Kätzchens. 

Wir, du und ich, haben viel von dem gehört, der die Liebe 
lehrte und nennen uns nach ſeinem Namen. 

Das kleine Mädchen kennt ihn nicht, aber es iſt eins mit ihm 
im Geiſte. Hörſt du ſein: „Solcher iſt das Reich Gottes?“ 
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Mütterliche Liebe 


Die Mutter trägt im Leibe 

das Kind dreiviertel Jahr; 
die Mutter trägt auf Armen 

das Kind, weil’s fchwach noch war; 
die Mutter trägt im Herzen 


die Kinder immerdar. : 
Logau 


Mutterherz. 


Mutterherz 


Ich höre trauern euch und klagen, 
Daß kalt die Welt und liebeleer, 

Und mitleidsvoll muß ich euch fragen: 
Habt ihr denn keine Mutter mehr? 
Habt ihr die Mutter ſchon vergeſſen, 
Das treue Herz, d'ran ihr geruht, 
Den Schoß, d'rin ihr ſo weich geſeſſen, 
So ſicher, wie in Gottes Hut? 


Die Mutter ſeht mit ſüßen Schauern, 
Die auf dem Arm ihr Kindlein trägt: 
So lange wird die Liebe dauern, 

So lang' ein Mutterherz noch ſchlägt! 
O Mutterherz, du Born der Milde, 
Du gottgeweihter, heil'ger Ort 

Haßt auch die Welt, die rauhe, wilde, 
In dir weilt ſtill die Liebe fort! 


Du lebſt nur in des Kindes Leben, 
Sonnſt dich in ſeiner Freuden Glanz, 
Sein Leiden nur macht dich erbeben, 
Und deiner ſelbſt vergißt du ganz; 
Gequält, gemartert und zerſtochen, 
Liebſt du im herbſten Schmerze noch 
Vom Kinde frevelnd ſelbſt gebrochen, 
Im Brechen ſegneſt du es doch! 


Drum hält euch Gram und Leid umfangen, 
Seid eig'ner Schuld ihr euch bewußt, 

So lehnt die tränenfeuchten Wangen 

An eurer Mutter treue Bruſt; 

Und iſt die Mutter auch geſchieden, 

Weint ihr allein in finſt'rer Nacht, 

O glaubt: ihr Herz ließ ſie hienieden, 

Es hält bei ihrem Kinde Wacht! 


Albert Träger. 


Multertage 


Alljährlich feiert die Kulturwelt jetzt einen Muttertag. 


Wohl uns, wenn wir an dieſem Muttertage noch ſie ſelbſt durch 
Blick, Wort und Händedruck der Liebe, durch kleine Taten der Dank⸗ 
barkeit und zarten Rückſichtnahme erfreuen können, tauſendmal ſchö⸗ 
ner und beglückender als durch Blumen und Geſchenke! Doch wem 
die Teure nicht mehr lebt, der kann ihr nicht ſchöner danken, als 
wenn er an dieſem Tage in ihrem Sinne und zu ihrem Gedächtnis 
einſame, darbende Seelen beſucht und den Dürſtenden Liebe ſpendet. 


Der Muttertag aber ſoll nicht nur ein Tag des Dankes an 
die Mutter, er ſoll auch ein Tag des Dankes und der Prüfung für 
die Mütter ſelber ſein, des Dankes dafür, daß ſie das heilige Wun⸗ 
der des Mutterſeins empfangen durften, der Mahnung, dieſes 
Glückes immer würdiger zu werden, des Fragens und Prüfens: „Tat 
ich immer alles, um meine Kinder liebend zu verſtehen und ihr 
Vertrauen zu erlangen? Trug ich treu genug die Verantwortung 
für ſie, und ſuchte ich ernſt genug nach dem rechten Wiſſen um ihre 
Entwicklungs⸗ und Werde⸗Nöte?“ 


Noch in einer anderen Richtung ſollte der Muttertag wirken, 
ſollte in jedem Manne, ob hoch, ob niedrig, arm oder reich, mit 
der Erinnerung an die eigene Mutter die Mahnung wecken, die 
einſt Matthias Claudius in ſeinem Abſchiedsbriefe an ſeinen Sohn 
dieſem ans Herz legte: „Vergiß nie, daß deine Mutter auch einſt 
ein Mädchen war!“ und die Mahnung Malen Vynes: Darum ehre 
jede Mutter! 


Vor allem ehre jeder Gatte die Mutter ſeiner Kinder und 
erweiſe die auch in ihm ſchlummernde Mütterlichkeit, die ſich beim 
Manne als Ritterlichkeit auswirkt! 


Und die Mädchen? In ihnen ſollte als Begleit- und Unter: 
ton des Dankes an die Mutter die tiefe, heilige Mutterſehnſucht im 
eigenen Herzen mitſchwingen und ſie mit Ehrfurcht erfüllen vor 
dieſer wundervollen Möglichkeit des eigenen Seins und zugleich mit 
dem Bewußtſein ſeines Wertes und ſeiner hohen Verantwortung als 
der künftigen Mütter unſeres Volkes! 
Sophie Rode. 
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Die Herrgottstreuden 


In einer Reihe ſtanden die Schuhe, und die Mutter ſah ſie 
nach. Sechs Paar! Und bei jedem Paar, das ſie betrachtete, fiel 
ein Seufzer, und ihr Geſicht wurde immer trüber. Wie unter einer 
Laſt beugte ſie ſich und ſagte ſich ſchwer und kummervoll, daß es 
furchtbar ſei, für ſechs, nein, für ſieben Kinder zu ſorgen. Das 


Zum Eſſen, zum Eſſen! 
Nach einer Zeichnung von Ludwig Richter 


ſiebente lag zwar noch in der Wiege und hatte noch keine Schühlein 
in der Reihe, aber die Sorge für es war doch dabei. 

Wieder nahm ſie die Schuhe in die Hand. Da grinſten die 
ſchiefgetretenen Abſätze ſie an, da höhnten die aufgeriſſenen Nähte, 
da ſpotteten die zerſchliſſenen Sohlen. Und da war ein Paar, das 
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jagte: „Ich tue nicht mehr mit. Die kleinen Füße, bie mit mir 
herumtanzten, müſſen ſich neue Schuhe ſuchen. Wir ſind erledigt. 
Wir ſind einfach totgetanzt und totgeſprungen. Wir ergeben uns 
in unſer Schickſal. Wirf uns in die Ecke und ſtelle ein paar neue 
an unſere Stelle.“ 

Ein paar neue! Da ſeufzte die Mutter wieder. Ach, wie die 
Sorgen wuchſen, wie ſie ſich zentnerſchwer auf ihr Herz legten. Wie 
ſollten ſie ihre Schar nur durchbringen? Sieben Kinder! Sieben 
große, große Sorgen. 

Wenn ſie doch vielleicht eins davon... 

Ah, da war der Gedanke ſchon wieder, der ihr ſeit einigen 
Tagen nachging. Eine Schulkameradin, die in einer fremden Stadt 
wohnte, hatte ſie beſucht. Der hatte ſie ihren Kummer um die ſieben 
Kinder vorgejammert. 

„Wie wär's, wenn du eines davon vielleicht an fremde Leute 
abgäbſt?“ hatte ſie vorgeſchlagen. „In unſerer Nähe wohnen gute 
Menſchen, die gern ein Kind aufnehmen möchten. Ich glaube, die 
würden ſich intereſſieren. Wenn du denkſt ...“ 

„Nein, um Gottes willen, nein“, hatte ſie gerufen. „Nicht 
daran zu denken.“ 

„Ueberlege es dir. Eins weniger — das macht ſchon viel aus. 
Vielleicht denkſt du einmal anders. Dann ſchreibe.“ 

Die Mutter ſah auf die hoffnungsloſen Schuhe, ſah auf die 
verbrauchte Reihe. Das waren nur die Schuhe. Nicht zu denken 
an die Röcklein und Höschen, an Brot und Milch. 

Die Kameradin hatte recht? eins weniger, das machte ſchon 
viel aus. 

Und es käme zu guten Menſchen. Sie könnte beruhigt ſein. 
Es würde gut für es geſorgt. Auch für ſein Fortkommen. 

Wahrhaftig, das war nicht zu verachten. Das konnte man ſich 
ſchon überlegen. 

Aber welches gäbe ſie denn her? 

Sie ſah wieder über die Schuhreihe. 

Das Kleinſte, das noch keine Schühlein dabei hatte, kam ja 
überhaupt nicht in Betracht. Es war auch nicht zu denken, daß die 
Wiege eines Tages leer ſtände, und kein Geſichtlein lachte oder 
weinte einem entgegen. Wie ſchrecklich, wenn ſie dieſes ſüße, kleine 
Geſchöpflein nicht mehr hätte. Was ſollte ſie denn ohne ihr Herz⸗ 
blättchen anfangen? Ach nein, Gott ſei Dank, daß man es hatte, 
Gott ſei Dank, daß ſie in allen Sorgen dieſe große, tiefe Freude hatte. 

Dann kam Rubi. Der Bub trug gerade die erſten Höschen. 
Es war ein drolliger, kleiner Kerl. Nein, Rudi kam auch nicht in 
Betracht. Man konnte es ſich ja gar nicht vorſtellen, daß man die 
kleinen Füßchen nicht mehr trippeln hörte. Daß die Türe plötzlich 
nicht mehr weit aufflog und Rudi langſam und gravitätiſch hindurch⸗ 
ſchritt. Daß er einem die Aermchen nicht mehr ſo zutraulich um den 
Hals legte und ſo drollig ſeine kleinen Erlebniſſe berichtete. Nein, 
dieſen kleinen Sonnenſchein konnte ſie doch nicht fortgeben. 


Die Herrgoltsfreuden. 


Was nun Thildchen anbetraj... Thildchen war der kleine 
Wildfang, der in der denkbar kürzeſten Zeit die Schuhe zu Tode 
tanzte. Thildchen konnte keine Minute ruhig ſitzen, es ſchien, als 
hätte es Queckſilber in allen Gliedern. Ein richtiger Wildling war 
es, der ſich aus Sturm und Regen, aus Hitze und Kälte nichts machte: 
dem alle Buben bis fünf Jahre gehorchen mußten. Der Freund— 
ſchaft hatte mit ſämtlichen Hunden und Katzen der Nachbarſchaft, der 
nie heimkam ohne einen Riß im Kleidchen oder in der Schürze. Und 
der dann, wenn er geſcholten wurde, mit einer wunderbaren Hand- 
bewegung ſagen konnte: „Nix gegen Siebzig, Mutter. Und wenn 
ich einmal groß bin, weiß ich nichts mehr. Und dann kaufe ich dir 
ein Auto, und dann fahren wir in die Welt. Und dann gehn meine 
Schuhe nicht mehr kaputt. Deine auch nicht.“ Da mußte man lachen 
trotz allem. „Tränen kann man lachen über dieſes kleine Mädchen“, 
ſagten die Nachbarn, unb jo war es auch. Thildchen jorgte unjrei- 
willig immer für den Humor; man konnte es wirklich nicht entbeh⸗ 
ren. Welch einen Spaß hatte ſie doch neulich, als des Nachbars 
großer Hund ſie anknurrte. Da kam Thildchen geſprungen, ſtellte 
ſich vor die Mutter und rief: „Karo, alter Kerl, tu mal meiner 
Mutter etwas, dann weißt du aber, wieviel Uhr es iſt.“ Da wedelte 
Karo mit dem Schwanze, drehte ſich und trottete fort. Thildchen 
aber machte wieder ſeine großartige Handbewegung: „Siehſt du, 
Mutter. Wenn ich bei dir bin, brauchſt du keine Angſt zu haben.“ 

Nein, nein, ein Kind wie Thildchen brauchte ſie notwendig. 
Thildchen fortgeben, das hieße ja die Sonne, das Leben, das Lachen 
fortgeben. Nein, Thildchen mußte ſie behalten. 

Und Hedwig mußte ſie auch behalten. Hedwig war ein ſo 
zartes, ſtilles Kind. Es brauchte eine ganz beſondere Sorge und 
Liebe, weil es ſo kränklich war. Nein, gerade an dem Kinde hing 
ihr Herz ganz beſonders. Zu denken, dieſes feine, liebe Seelchen 
nicht mehr um ſich zu haben, das ſo ſeltſam fragen konnte. Aus 
deſſen tiefen Augen einem die eigene Kindheit entgegenſah, und 
innigſter Troſt, ihr Herzkind, ihr Seelengärtlein. Wie dankbar das 
ſo leidenſchaftlich an der Mutter hing. Hedwig, das war ihr innig⸗ 
ſter Troſt, ihr Herzkind, ihr Seelengärtlein. Wie dankbar mußte 
ſie ſein, daß ſie Hedwig hatte. 

Mit Mariannchen wäre es ja ſchon anders geweſen. Das war 
geſund, anſtellig, immer bei der Hand. „Jetzt bin ich deine Magd“, 
ſagte es oft, und dann band es ſich eine Küchenſchürze vor und half 
ihr ſpülen, kehren, putzen. O, wie glücklich war es, und wie ſtrahlten 
ſeine Augen, wenn ſie dann lobte: „Ja, du biſt wirklich meine Magd. 
Was ſollte ich nur anfangen ohne dich!“ In der Tat, ſie wußte 
nicht, wie ſie ihre kleine Magd entbehren ſollte. Die kleine Magd, 
die ſo luſtige Lieder bei der Arbeit ſang, die ſo fein „Mutter“ ſpielen 
konnte und die ſo herrliche Pläne machte. „Weißt du, Mutter, wenn 
ich groß bin, dann haben wir zwei ein Haus. Anſere Löffel und 
Gabeln, die nehmen wir mit. Ein rotes Sofa muß ich haben. Da 
ſetzt du dich drauf, und ich koche und decke den Tiſch ganz fein. Ha, 
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Mutter, bu ſollſt nur mal ſehen, mie ſchön das wird.“ Nein, nein, 
die kleine Magd konnte fie doch den fremden Leuten nicht geben. 
Ohne ihr fröhliches, kleines Mariannchen konnte ſie nicht fertig 
werden. 

Es blieben alſo noch Albert und Elli. Sie lachte vor ſich 
hin. Ihre beiden Großen! Albert mit ſeinen zwölf Jahren, der 
tapfere, kleine Kerl, der ſo ganz ihrem Manne glich und ein ſo treues 


Hausmütterchen. 
Nach einer Aufnahme von G. R. 


Gemüt hatte. Wie ernſthaft konnte er auf die Kleinen aufpaſſen, wie 
lieb zu ihnen ſein! Und war er nicht wie ein kleiner Freund, der 
manche Sorge ſchon mit ihr trug? Ach, zum Lachen, daß man nur 
mit einem Gedanken daran rührte, ihn andern zu laſſen. Und wenn 
ſie ſchwarzen Hunger leiden müßte, den Jungen behielt ſie. Ihn 
fortgeben, das hieß alles verlieren. 

Und Elli, ihr großes Mädchen. Jetzt lachte die Mutter laut 
heraus. Lachte mit den hoffnungsloſen Schuhen in der Hand und 
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ſah über die zerſchliſſene Reihe. Ach, was waren denn ſchließlich 
ein paar zerriſſene Schuhe, was waren abgetragene Kleider, was 
waren alle, alle Sorgen zu dem Reichtum ihrer ſieben Kinder, ihrer 
ſieben Leben, ihrer ſieben großen Herrgottsfreuden. Nein, ſie konnte 
keines davon entbehren, ſie brauchte ſie alle. Es waren mutterloſe, 
arme Kinder genug in der Welt; wenn die bei guten Leuten eine 
Aufnahme fanden, wohl ihnen. Aber ſie, ſie hatte keines zuviel. 
Mit einem wunderbaren Glück im Herzen ging ſie zu ihren 
ſchlafenden Kindern, ſegnete ſie in ihre Träume hinein und dankte 
dem Herrgott für ihren Reichtum, für ihre ſieben köſtlichen Herr— 
gottsfreuden. M. Th. 


Der Cinfluß der Mutter 


Spurgeon ſagt einmal: „Die meiſten Menſchen ſind das, wozu 
ihre Mütter ſie gemacht haben. Der Vater iſt den ganzen Tag von 
Hauſe weg und hat nicht halb den Einfluß auf die Kinder, den die 
Mutter hat. Eine Mutter hat darum große Verantwortlichkeit, ob 
ſie auch die ärmſte im Lande ſein mag, denn ſehr viel hängt von 
ihr ab, ob die Kinder gut oder ſchlecht werden. Wie der Gärtner, 
ſo der Garten; wie die Frau, ſo die Familie. Samuels Mutter 
machte ihm jedes Jahr einen kleinen Rock; aber ſie hatte vorher ſehr 
viel für ihn getan; Samuel wäre nicht Samuel geworden, wenn 
Hanna nicht Hanna geweſen wäre. Wir werden nicht eher ein befje- 
res Geſchlecht von Männern haben, ehe die Mütter beſſer ſind. Die 
Gnade liegt nicht im Blute, aber wir finden meiſt, daß Jünglinge, 
wie Timotheus, gottesfürchtige Mütter haben. — Das Lächeln auf 
dem Geſicht der Mutter hat viele auf den rechten Pfad gelockt: die 
Furcht, eine Träne in ihr Auge zu bringen, hat manchen Mann 
von böſen Wegen zurückgerufen. Der Knabe mag ein Herz von 
Eiſen haben: aber ſeine Mutter kann ihn wie ein Magnet halten. 
Der Teufel rechnet nie darauf, daß ein Mann verloren ſei, ſolange 
er eine gute Mutter am Leben hat. O Weib, groß iſt deine Macht! 
Siehe zu, daß du ſie für den brauchſt, der an ſeine Mutter ſelbſt in 
den Kämpfen des Todes dachte.“ 


Das Weib iſt alles durch die Liebe; aber die Liebe iſt erſt dann 
alles bei ihm, wenn ſie das Muttergefühl in ſich aufnahm. Erſt 
dann erlangt ſie ihre größte Stärke und breitet ſich nach allen Rich⸗ 
tungen aus; erſt dann wird ſie Weihe eines heiligen Lebens 

Fr. Ehrenberg. 


Nur einen Grenzſtein hat die Mutterliebe, und dieſer Grenz⸗ 
ſtein ſteht auf Mutters Grab. D. Hael. 


Die Vereinigung deut(diinaender Geſangvereine 
in Polen 
Ihre Entſtehung, Bedeutung und Zukunft. 
Von Eduard Kaiſer, Lodz. 


Was uns bewegt, was feurig in uns glüht, 
Das töne hell im edlen deutſchen Lied. 

Von dieſen Gefühlen haben ſich wohl jene Männer leiten 
laſſen, die im Jahre 1908 die „Vereinigung deutſchſingender Geſang⸗ 
vereine in Polen“ mit dem Sitz in Lodz gründeten. Die Gründung 
erfolgte noch unter der damaligen ruſſiſchen Herrſchaft in Kongreß⸗ 
polen, und dieſer erſte deutſche Sängerbund im ehem. Kongreßpolen 
konnte daher anfangs ſeine Tätigkeit nur auf dieſes erſtrecken. Durch 
den politiſchen Umſturz und, nachdem die Satzungen entſprechend ab— 
geändert und von der polniſchen Behörde beſtätigt worden waren, 
gilt nun die Vereinigung für das ganze nunmehr ungeteilte pol⸗ 
niſche Reich, b. h. für Kongreß-, Groß- und Kleinpolen. 

Es iſt eine bekannte Tatſache, daß der Deutſche auch im frem⸗ 
den Lande ſeiner Sprache, ſeinen Sitten und Gebräuchen treu bleibt 
und ſeine Charaktereigenſchaften bewahrt. Er liebt die Geſelligkeit 
und vor allem den Geſang. Dieſe ſchönen Eigenſchaften haben auch 
die Deutſchen in Polen, wo die eingewanderten Deutſchen ihre zweite 
und deren Nachkommen die eigentliche Heimat gefunden haben, be- 

wahrt, und dieſen Eigenſchaften iſt wohl zum großen Teil der 
Erfolg zuzuſchreiben, auf den die Deutſchen in Polen in bezug auf 
ihre Arbeit und Leiſtungsfähigkeit zurückblicken könne. Denn die 
Geſelligkeit und der Geſang verleiht nun einmal den Deutſchen neue 
Lebenskräfte und neue Schaffensluſt. Und ſo iſt denn der Geſang 
unter ihnen auch hier von jeher eifrig gepflegt worden. Es iſt ein 
faſt allgemein bekanntes Sprichwort: Wo drei Deutſche ſich zuſammen⸗ 
finden, gründen ſie einen Geſangverein.“ 

Schon in der Mitte des vorigen Jahrhunderts ſind in vielen 
Orten Kongreßpolens deutſche Geſangvereine entſtanden. Die Pflege 
des Geſanges und die Gründung von deutſchen Geſangvereinen wurde 
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auch ſchon früher von den Behörden anerkannt und genehmigt. In 
Lodz und feinen Nachbarſtädten beſtanden fon vor über ſiebzig 
Jahren nicht nur deutſche Kirchen-, ſondern auch weltliche Geſang⸗ 
vereine unter den verſchiedenſten Benennungen, wie: „Kette“, „Har⸗ 
monia“, „Eintracht“, „Frohſinn“, „Adler“, „Gemütlichkeit“, „Anker“ 
ujw, Schon vor über 60 Jahren ſind in Lodz, Zgierz, Tomaſchow 
und anderen Städten Kongreßpolens große deutſche Sängerfeſte ge— 
feiert worden, an welchen ſich nicht nur die deutſchen Geſangvereine 
aus der ganzen Umgegend, ſondern auch Geſangvereine oder Abord— 
nungen ſolcher aus den verſchiedenſten Auen Deutſchlands und Oeſter— 
reichs beteiligten. Von den damaligen Behörden iſt es niemand 
eingefallen, dieſe Feſte zu verbieten oder deren Veranſtaltung Schwie⸗ 
rigkeiten in den Weg zu legen, da man wußte, daß dieſe Sänger⸗ 
fejte weder einen chauviniſtiſch-nationalen, noch politiſchen Charat- 
ter trugen und dem Lande keinen Schaden, ſondern höchſtens Nutzen 
brachten. Leider nur zu bald mußten dieſe Feſte und auch die öfters 
gemeinſam veranſtalteten Konzerte wegen des eingetretenen Um- 
ſchwunges in dem Verhalten der ruſſiſchen Behörden gänzlich ein— 
geſtellt werden. Das Vereinsleben der Geſangvereine wurde bedeu⸗ 
tend eingeſchränkt, viele der Vereine aufgehoben, und von den noch 
beſtehenden war nur jeder ſich ſelbſt überlaſſen. Selbſtverſtändlich 
find unter ſolchen Umſtänden die geſanglichen Leiſtungen nicht beſſer, 
ſondern geringer geworden. Nur wenigen der Geſangvereine war 
es möglich, ſich weiter zu entwickeln. Das Geſangsleben unter den 
Deutſchen Kongreßpolens ward zwar beeinträchtigt, ſchlief aber nicht 
ein. Man fand ſich in Privatwohnungen zuſammen und pflegte 
gemeinſam den Geſang, ſo daß das deutſche Lied nie verklang, wenn 
es auch nicht ſo wie früher an die Oeffentlichkeit drang. 

Es ſollte aber auch wieder eine beſſere Zeit eintreten. Mit 
der ſeinerzeit erfolgten Einführung der Konſtitution im Zarenreiche 
wurde auch den Vereinen wieder größere Bewegungsfreiheit gewährt. 
Eine Anzahl neuer Geſangvereine entſtand und wurde legaliſiert. 
Es tauchte daher bei einigen erfahrenen Sängern der Gedanke auf, 
eine Vereinigung aller deutſchen Geſangvereine Kongreßpolens zum 
Zweck gegenſeitiger moraliſcher Unterſtützung und zur Hebung der 
geſanglichen Leiſtungen zu gründen. In Tomaſchow und auch in 
Zyrardow ſoll dieſer Gedanke zuerſt aufgetaucht ſein. Er ſollte auch 
bald verwirklicht werden. Der verſtorbene Seminarlehrer Ludwig 
Wolff, der damals in Pabianice wohnte, wurde von dem damaligen 
langjährigen Vorſtand des Kirchengeſangvereins der St. Johannis⸗ 
gemeinde in Lodz, Herrn Karl Jende, auf dieſe Idee aufmerkſam 
gemacht und aufgefordert, an der Verwirklichung derſelben mitzuhel⸗ 
fen. Ludwig Wolff hat nun die Mitglieder des Pabianicer Männer⸗ 
geſangvereins mit denen des Kirchengeſangvereins der Pabianicer 
evangeliſchen Gemeinde zu einer Beratung eingeladen. Er fand hier⸗ 
bei bei allen Mitgliedern dieſer Vereine die lebhafteſte Zuſtimmung. 


Als im Jahre 1907 der Pabianicer evangeliſche Kirchengeſang⸗ 
verein ſein 40jähriges Jubiläum der Fahnenweihe feierte, an dem 
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eine Anzahl Geſangvereine aus der Umgegend teilnahmen, wurde 
Herr Seminarlehrer Wolff von dem Vorſtande der aktiven Mitglie- 
der des feſtgebenden Vereins, Herrn Alexander Kruſche, auf die 
günſtige Gelegenheit zur Verwirklichung dieſes Projektes aufmerkſam 
gemacht. Herr Wolff lud daher nach der Feſtrede die Vorſtände und 
Dirigenten der an dieſem Jubiläumsfeſte teilnehmenden Vereine, 
ſowie auch die anweſenden Vertreter der Preſſe zu einer Beratung 
nach Schluß des Feſtes ein und legte ihnen das Projekt vor. Es 
wurde mit Begeiſterung aufgenommen und ſofort eine Kommiſſion 
zur weiteren Behandlung der Gründung des Verbandes gebildet. 
Folgende Herren wurden in die Kommiſſion gewählt: Wilhelm Beeck, 
Karl Jende, Karl Pöpperl, Adolf Fink, Heinrich Broſch und Alexis 
Drewing aus Lodz; Theodor Paſchke aus Zgierz; Rudolf Schenkel, 
Johann Balwinſki und Ludwig Wolff aus Pabianice. Nachdem 
von Herrn Rudolf Schenkel und Herrn Ludwig Wolff ein Statuten⸗ 
entwurf zuſammengeſtellt worden war, wurde derſelbe in mehreren 
Sitzungen, die abwechſelnd in den Lokalen der Lodzer Vereine und 
in Pabianice ſtattfanden, durchgeſehen, abgeändert, ergänzt und den 
einzelnen Vereinen, die ſich bis dahin zum Beitritt zur Vereinigung 
bereit erklärt hatten, zur Begutachtung zugejandt. 

Am 29. März 1908 wurde eine Delegiertenverſammlung dieſer 
Vereine nach Lodz einberufen und ihr der Statutenentwurf vorgelegt. 
Die Statuten wurden nach einigen Aenderungen und Vorvollſtändi⸗ 
gungen angenommen und Herr Rudolf Römer aus Lodz beauftragt, 
die Ueberſetzung ins Ruſſiſche zu beſorgen und die nötigen Schritte 
bei der Behörde zwecks Beſtätigung der Statuten einzuleiten. 

Von derſelben Delegiertenverſammlung wurden folgende Her- 
ren in die interimiſtiſche Verwaltung gewählt: Als Vorſitzende: 
Ludwig Wolff und Wilhelm Beeck; als Schriftführer: Rudolf Schen⸗ 
kel, Rudolf Römer und Max Jeſſe; als Kaſſierer: Karl Jende und 
Heinrich Broſch; als Bibliothekare: Julius Hornung und Paul 
Günzel; als Beiſitzende: Artur Neumann und Max Förſter; als Lie⸗ 
dermeiſter: Karl Pöpperl. 

Die Beſtätigung der Statuten ſollte nicht allzu lange auf ſich 
warten laſſen. Sie erfolgte bereits am 27. Juni 1908 ſeitens der 
Petrikauer Gouvernementsbehörde. 

In der am 25. Oktober desſelben Jahres abgehaltenen Dele⸗ 
giertenverſammlung wurde die bisherige Verwaltung beſtätigt und 
21 Vereine in die Vereinigung eingetragen. 

Sodann wurde beſchloſſen, im Sommer 1909 in Lodz ein Sän⸗ 
gerfeſt unter Beteiligung aller zur Vereinigung gehörenden Vereine 
zu veranſtalten. Dieſes erſte Sängerfeſt der Vereinigung fand am 
22. Auguſt genannten Jahres im Helenenhof zu Lodz unter Beteili⸗ 
gung aller ihr angeſchloſſenen Vereine und von über zehntauſend 
Beſuchern aus nah und fern ſtatt. 

Die Vereinigung deutſchſingender Geſangvereine in Polen hat 
nun während ihres 21jährigen Beſtehens eine rührige Tätigkeit ent⸗ 
faltet. Sie veranſtaltete, mit Ausnahme der Kriegszeit, fajt alle 
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Jahre ein großes Konzert der ihr angeſchloſſenen Vereine, beteiligte 
ſich an den großen deutſchen Sängerbundesfeſten in Breslau, Nürn⸗ 
berg und Wien, nahm durch den Beſuch ihrer Verwaltungsmitglieder 
engere Fühlungnahme mit den deutſchen Sängerbünden in Groß- und 
Kleinpolen und im Freiſtaat Danzig, beteiligte ſich an den Stiftungs⸗ 
oder anderen größeren Feſtlichkeiten ihrer einzelnen Vereine, unter⸗ 
ſtützte dieſe mit Notenmaterial und Liederbüchern, veranſtaltete 
Kommerſe und verſchiedene Geſelligkeitsabende unter Beteiligung der 
Damen uſw. 

Die gegenwärtige Verwaltung der Vereinigung beſteht aus 
folgenden Herren: Präſes: Leopold Günther; Vizepräſes: Adolf Sa⸗ 
ger; 1. Kaſſierer: Friedrich Silkaln; 2. Kaſſierer: Franz Stelzig; 
Schriftführer: Siegfried Holtz; Protokollführer: Leo Kudzielka; Ar- 
chivar: Heinrich Broſch; Ehrenbeiſitzer: Johann Balwinſki, Beiſitzer 
Karl Schäfer, Leopold Hermanns, Artur Born, Hermann Fiedler, Paul 
Petzold, Otto Meyer, Julius Filtzer, Karl Dajler und Auguſt Hirſch. 

Der Vereinigung gehören gegenwärtig 30 Geſangvereine mit 
nahezu 600 Sängern an. Durch die Tätigkeit dieſes Sängerbundes 
wird unter anderem auch das Zuſammengehörigkeitsgefühl unter den 
Geſangvereinen und deren Mitgliedern geſtärkt. Durch die Pflege 
des deutſchen Liedes wird auch das Volksbewußtſein unter den Mit⸗ 
gliedern geſtärkt und das geiſtige und moraliſche Niveau derſelben 
gehoben. Man erſieht hieraus, welch ſchöne und edle Aufgabe ſolch 
ein Sängerbund hat. 

Die Vereinigung deutſchſingender Geſangvereine in Polen hat 
aber noch eine große Aufgabe, nämlich: möglichſt alle in Polen be⸗ 
ſtehenden deutſchen Geſangvereine unter ihre Fittiche zu vereinigen. 
Sie ijt hierzu inſofern berufen, als fi ihr Sitz im Herzen des Pol- 
niſchen Reichs, der Stadt Lodz, befindet, die von ſämtlichen Städten 
Polens die meiſten deutſchen Geſangvereine hat und mit den zahl⸗ 
reichen deutſchen Geſangvereinen ihrer Nachbarſtädte und Orte das 
Zentrum des deutſchen Geſangvereinslebens in Polen bildet. 

Die der Vereinigung bis jetzt angeſchloſſenen Vereine ſind im 
ehem. Kongreßpolen befindliche Vereine. Sie bilden nur einen ge- 
ringen Bruchteil der im Polniſchen Reich beſtehenden deutſchen Ge— 
ſangvereine, denn in Groß- und Kleinpolen beſtehen ſehr viele 
deutſche Geſangvereine, die ſich unſerer Vereinigung noch nicht ange— 
ſchloſſen haben. 

Doch iſt zu hoffen, daß dies in nicht allzuferner Zeit geſcheher 
wird. Unjerer Vereinigung ſteht daher noch eine große Zukunft be 
vor. Ihre Gründung iſt ein für alle Deutſchen unſeres Landes be 
deutungsvolles und kulturgeſchichtliches Ereignis, und wir miijjeń 
unſerer hohen Freude darüber Ausdruck verleihen, daß dieſer Sän⸗ 
gerbund zuſtande gekommen iſt. Möge derſelbe ſeiner edlen Aufgabe 
nicht nur zum Segen der beteiligten einzelnen Vereine, ſondern auch 
für unſer ganzes Land gerecht werden, denn: 


Das Lied, es ijt des Herzens Brot, Am Sarg und an der Wiege nicht, 
Wir können es nicht miſſen, Es iſt der Welt Gewiſſen. 


Volksfrennd⸗Kalender 1930, 9 
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Die Deutſchen am Rio de la Plata. 
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Die Deutſchen am Rio de la Plata 


Was tönet fo kräftig am Plata-Strand, 
macht höher die Herzen noch ſchlagen? 
Was trägt uns hinüber zum heimiſchen Strand, 
in Sehnſucht und heimlichen Klagen? 


Du biſt es, o deutſches, o herrliches Lied, 
in dem wir gejubelt, geweinet, 

das mit uns weit über die Meere zieht, 
das wir uns in Liebe vereinet! 


Zum himmel auf erſchallet laut 

der Deutſchen ſtolzer Sang. 

Die Jungfrau zart, der Greis ergraut, 
lauſcht unſer Lieder Klang. 


mit Macht entſtrömt der Töne Quell 
aus freier deutſcher Bruſt, 

und rauſchend drängt ſich Well auf Well 
der heiteren Sangesluſt. 


Es wehen die mächtigen Lieder fort 
weit übers wogende Meer, 

ſie klingen hinüber zum heimiſchen port 
und künden dort herrlich und hehr: 


Wir find noch die Alten am Plata-Strand, 
wir ſchwören dir heute aufs Neu, 

du deutſches, du liebes, du herrliches Lied, 
wir bleiben dir ewig getreu! 


ESLLLS 
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KENNEN NEN 


Die Cage des deutſchen Dolksiculwelens 
im ehem. RonqreBpolen 


Von G. Rodewald. 


„Was du ererbt von deinen Vätern haſt, erwirb es, um es zu 
beſitzen“, lautet der bekannte Ausſpruch unſeres größten Dichters; 
beziehen wir jedoch dieſe Worte auf unſere Schulverhältniſſe der Ge⸗ 
genwart, ſo klingen uns dieſe Dichterworte wie ein bitterer Hohn. 

Geerbt haben wir wohl hunderte von deutſchen Volksſchulen, 
die unſere Väter vor Jahrhunderten mit Mühe und Eifer erbaut 
haben, die ſie dann Jahrzehnte hindurch unter Aufbringung großer 
Geldopfer, aus eigener Kraft, ohne fremde Hilfe, rechtſchaffen ver⸗ 
waltet haben, um dieſes koſtbare Kulturgut, die Schule, auf ihre 
Kinder zu vererben, denen gegenwärtig nur Trümmer übriggeblie⸗ 
ben ſind. Treu zur Seite ſtand den Gemeindegliedern damals auch 
der noch deutſch⸗-evangeliſch geſinnte Paſtor. Sagt doch hierüber das 
Gedenkbuch zur 25jährigen Jubelfeier der allgemeinen Prediger-Sy⸗ 
node: „Unter den Lichtſeiten der kirchlichen Verhält⸗ 
niſſe in jener Zeit iſt neben der organiſatoriſchen 
Tätigkeit bie Ausgeſtaltung des Volksſchulweſens 
von ſeiten der Kirche die hellſte und verdient ganz 
beſonders hervorgehoben zu werden.“ Damals, als 
unſere deutſchen Siedlungen gegründet wurden, war die evangeliſche 
Kirche mit die tatkräftigſte, die eifrigſte Mitarbeiterin an der Schaf⸗ 
fung des deutſchen Volksſchulweſens. Und heute? Die Antwort 
erübrigt ſich. ; 

Welch große Bedeutung unſere Vorfahren der Gründung von 
Schulen beilegten, erſehen wir mit Stolz aus den vergilbten Grün⸗ 
dungsurkunden unſerer Dörfer. So leſen wir in der in deutſcher 
Sprache im Jahre 1784 verfaßten Gründungsurkunde der Holländer⸗ 
ſiedelung Gadow folgendes: „Zur Schule für die Diſſiden⸗ 
ten verſpreche ich gleichfalls eine virt. Hufe oder 
7½ Morgen zinsfrey zu ertheilen.“ 

Im Wechſel der Zeiten hat ſich das deutſche Schulweſen zu be⸗ 
haupten gewußt, hat eine wenn auch nicht immer zufriedenſtellende 
Entwicklung durchgemacht. Einen lichten Punkt in der Geſchichte 
unſeres Schulweſens ſtellte die Gründung des Landesſchulverbandes 
dar. Damals glaubte man das Schulweſen ſicher geborgen, aller Ge⸗ 
fahr entrückt zu haben. 

Doch die veränderte politiſche Lage, die mit Ende des Welt⸗ 
krieges eingetreten iſt, hat unſer deutſches Volksſchulweſen ſehr hart 
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getroffen. Was Jahrhunderte überdauerte, iſt in einigen Jahren in 
Schutt und Trümmer geſchlagen worden. 


Wie der Landmann nach ſchwerem Ungewitter mit Blitz und 
Hagel voll Bangigkeit im Herzen auf ſeine Felder hinausgeht, um 
den vermutlichen Schaden in Augenſchein zu nehmen, ſo wollen auch 
wir voller Herzensſorge uns die Sturmesſchäden auf den Gefilden 
unſeres Volksſchulweſens anſehen, dabei ſind wir uns deſſen bewußt, 
daß das Ungewitter für unſere Schulen ſich keineswegs verzogen hat, 
nein, noch ſteht der Himmel voller finſterer Gewitterwolken, ab und 
zu fährt der Blitz in die ſpärlich nur vorhandenen deutſchen Volfs- 
ſchulen. 

Bei der Betrachtung der Sturmesſchäden wollen wir uns eini— 
ger Zahlen bedienen, die alleſamt aus zuverläſſigen Quellen 
ſtammen. 


Im Jahre 1865 zählte man im ehem. Kongreßpolen 634 Schu⸗ 
len, in denen 644 Lehrer und 6 Lehrerinnen 25 266 deutſche Kinder 
unterrichteten. Es waren dies zum größten Teil ſogenannte Kanto- 
ratsſchulen, wo den Schülern Leſen, Schreiben, Renen notdürftig 
beigebracht wurde. Ziehen wir jedoch in Betracht, daß dem anders⸗ 
ſprachigen Nachbarn nur im ſeltenſten Falle ähnliche Schulen zur 
Verfügung ſtanden, ſo müſſen wir dieſen kulturellen Vorſprung des 
deutſchen Koloniſten doppelt hoch anrechnen. 


Durch Abwanderung vieler Tauſende von Deutſchen nach 
Wolhynien wurden zahlreiche Dörfer völlig entvölkert, was zum Un⸗ 
tergang ſo mancher deutſchen Schule führte. Die natürliche Vermeh— 
rung der Deutſchen, von 210 000 das Jahres 1860 ſtieg die Zahl auf 
407 000 des Jahres 1897, um kurz vor dem Weltkriege auf reichlich 
500 000 zu ſteigen, füllte jedoch die entſtandenen Lücken aus. Für 
das Jahr 1905 ſchätzt das Konſiſtorium die Zahl der Kantorate auf 
425, daneben beſtanden etwa 150 deutſche Elementarſchulen. Im 
Jahre 1918, zur Verwaltungszeit des Landesſchulverbandes, hatten 
wir 520 Schulen. Laut amtlicher Zählung des Jahres 1925 ſind von 
dieſer Zahl nur 97 Schulen mit deutſcher Unterrichtsſprache und 73 
mit gemiſchter, deutſch⸗polniſcher Unterrichtsſprache geblieben. Aljo 
rund 350 deutſche Schulen mit ſämtlichem beweglichen und unbeweg⸗ 
lichen Eigentum, mit Gebäuden, Land, Gärten, Schulmöbeln uſw., 
ind im Laufe von knapp zehn Jahren der deutſchen Volksgemeinſchaft 
verloren gegangen. Fürwahr ein furchtbarer Schlag! Darum hat 
auch die zehnjährige Wiederkehr des Tages der Schließung des Lan⸗ 
desſchulverbandes, ber 3. März 1929, im Herzen aller treu und 
unverbrüchlich zu ihrem Volkstum und Glauben ſtehenden deutſchen 
Menſchen tiefe Trauer und Herzeleid hervorgerufen. Sie konnten in 
den Jubel ihrer Mitbürger, die freudig das Feſt des zehnjährigen 
Beſtehens des wiedererſtandenen Vaterlandes feierten, aus dieſem 
Grunde nicht mit einſtimmen. Mit bitterer Wehmut gedachten ſie 
des erlittenen Unrechts, der großen Verluſte. Bangigkeit und Sor⸗ 
gen füllten ihre Herzen bei dem Gedanken an die Zukunft: wie wird 
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es nach zehn Jahren mit dem traurigen Reſt der deutſchen Volks⸗ 
ſchulen ausſehen! 


Mußte und durfte es ſo weit kommen? Sagen wir offen und 
ehrlich: Nein! Bei etwas gutem Willen, ein wenig gerechter Ein⸗ 
ſicht, hätten noch viele, viele deutſche Schulen dem armen deutſchen 
Kinde den Segen des mutterſprachlichen Unterrichts angedeihen 
laſſen können. Welch Unrecht gerade der Kindesſeele im fremdſpra⸗ 
chigen Unterricht zugefügt wird, das braucht hier nicht näher aus⸗ 
geführt werden; vernünftige Eltern werden es von ſelbſt verſtehen. 
Jedenfalls dürfte dieſer Uebelſtand im gegenwärtigen Zeitalter der 


Der Ernte entgegen. 
Aufnahme: B. Bergmann. 


Völkerverſöhnung, der Menſchenverbrüderung nicht geduldet werden. 
Dem deutſchen Kinde die deutſche Schule! 

Wie traurig bie Schulverhältniſſe z. B. in ber Lodzer Woje- 
wodſchaft liegen, wo annähernd 200 000 Deutſche wohnen, geht aus 
der amtlichen Statiſtik für das Jahr 1926 hervor. Danach befinden 
ſich von 18 974 die Schule beſuchenden deutſchen Kindern nicht einmal 
die Hälfte, ſondern nur 7831 in Schulen mit deutſcher Sprache. Ge⸗ 
miſchtſprachige Schulen, in denen kaum 2—3 Stunden in der Woche 
Deutſch unterrichtet wird, werden von 4179 Kindern beſucht, hingegen 
6964 gehen in Schulen mit nur polniſcher Unterrichtsſprache, wo ſie 
kein Wort deutſch hören, wo in den meiſten Fällen auch kein evange⸗ 
liſcher Religionsunterricht erteilt wird. Arme deutſche Kinder! 
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Noch trennen uns erſt wenige Jahre von der glücklichen Zeit, 
da unſere deutſchen Kinder ſämtlich in ihrer Mutterſprache unter⸗ 
richtet wurden. Wir ſind ſomit heute nicht imſtande, die verderbliche 
Wirkung auf Sprache, Volkstum und Religion, der unſere Jugend 
wird unterliegen müſſen, feſtzuſtellen und abzuſchätzen. Was wird 
jedoch, bleibt dieſer ungerechte Zuſtand beſtehen, nach 20—30 Jahren 
eintreten? Dieſe Frage müßte jedes aufrechte deutſche Elternherz, das 
nicht gleichgültig, tatenlos dem Untergange ſeiner Kinder zuſchauen 
will, ernſthaft bewegen. 

Was gilt es nun zu tun, um das hart bedrohte Väter⸗Erbe zu 
ſchützen und zu bewahren? Jeder Vater und jede Mutter müſſen 
es als ihre heiligſte Aufgabe anſehen, die Kinder im Sinne des 
deutſchen Volkstums und des evangeliſchen Glaubens zu erziehen. 
Dieſe große Verantwortung tragen ſie vor Gott und Menſchen, ſie 
find die Verwalter und Vormünder der von den Vätern ererbten 
geiſtigen Güter. Die Kinder ſollen zum fleißigen Leſen der deutſchen 
Bücher angehalten werden, die deutſche Sprache darf unter keinen 
Umſtänden aus dem häuslichen Gebrauch ſchwinden, ſie muß wie ein 
koſtbares Kleinod behütet werden. Wo die deutſche Volksſchule fehlt, 
da ſoll an ihre Stelle die Mutterſchule treten, in der die Mutter 
als Lehrerin ihrer Kinder auftritt, ſie in das Leſen der deutſchen 
Schrift einführt. Wir haben ſo ſchöne deutſche Fibeln. 

Andererſeits dürfen wir nie und nimmer der uns genommenen 
Schulen vergeſſen, dieſes Unrecht niemals verſchmerzen. Die Hoff⸗ 
nung, daß die Schulen uns, den rechtmäßigen Beſitzern, zurückerſtattet 
werden, follen wir nicht fallen laſſen: Die Selbſt verwaltung 
unſeres Schulweſens wird und muß kommen. Dafür 
werden [id rechtzeitig maßgebende Kräfte einſetzen. In uns ſoll 
aber ſtets das Beſtreben, unſeren Kindern den Unterricht in der 
Mutterſprache angedeihen zu laſſen, lebendig erhalten werden, mit 
neuem Eifer genährt werden. Sagt doch unſer Dichter Schiller ſo 
treffend: „Was man nicht aufgegeben hat, das hat man 
nicht verloren!“ Es gilt darum, tagtäglich ſeine volkliche Pflicht 
zu tun und die Hoffnung auf eine gerechte Weltordnung und Welt- 
regierung nicht zuſchanden werden zu laſſen. Auch dem deutſchen 
Kinde muß ſein Recht werden! 


An unſerer Väter Taten Um unſre Schmach ſich kränken, 
Mit Liebe ſich erbaun, Sich unjrer Ehre freu'n, 
Fortpflanzen ihre Saaten, Sein eignes Ich vergeſſen 
Dem alten Grund vertraun; In aller Luſt und Schmerz: 
In ſolchem Angedenken Das nennt man wohlvermeſſen 
Des Landes Heil erneu'n, Für unſer Volk ein Herz. 


Ludwig Uhland. 
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Was die neueſte Zeitung meldet 


Eifrige Politiker ſind ſie alle, der Michael Riemer, der Johann 
Haſenrück, Gottlieb Molzahn und Adolf Zielke, die Honoratioren in 
dem kleinen Weichſeldorf. Beſonders ſeitdem einige Sommergäſte 
den am hübſchen Flußufer gelegenen Fleck mit dem einladenden Ba- 
deſtrand aufgefunden und hierher einen ſchwachen Nachhall des lau⸗ 


Was die neueſte Zeitung meldet 


ten, haſtigen Treibens bder Großſtadt verpflanzt haben, ijt ein 
ſchnelleres Tempo in die Anſchauung und Lebensgewohnheiten 
der ſonſt ſo behäbigen und ſchwerfälligen Landbewohner hineinge⸗ 
kommen. Die „Snaken“ und „Snurren“ auf derbe Art und ehrwür⸗ 
digen Alters, wie ſie noch von Großvaters Zeiten her unter den Dorf⸗ 
leuten zu kurſieren pflegen, tun es ſchon lange nicht mehr. Die Land⸗ 
leute, wenn ſie auch kaum über ihren Wohnbezirk hinauskommen, 
haben doch keinen beſchränkten Geſichtskreis; dazu faßt ſie das Leben, 
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faßt ſie ihr Beruf zu ſehr an. Um ſo höher wiſſen ſie darum auch am 
Feierabend und vor allem am Sonntagnachmittag frohe Geſelligkeit, 
ein Ausruhen am gaſtlichen Tiſche beim Nachbarn zu ſchätzen. Ein 
kühler Trunk iſt dort allezeit zu haben, und, was noch mehr wert iſt 
in der ruhigen Zeit am Feiertag — neuerdings auch eine intereſſante 
Lektüre. Der Jochem Haſenrück, der in dieſem Kreiſe das Wort 
führt —, der hat jetzt, nach langer Beratung mit ſeiner Ehefrau, auf 
die „Freie Preſſe“ abonniert. In deren Spalten pflegt er, wenn 
ihm der Wirtſchaftsbetrieb nur irgend ein Stückchen freie Zeit läßt, 
gar eifrig hineinzublicken. Der Herr aus der Stadt, der den Sommer 
bei ihm gewohnt, hat ſich damals das Blatt aus Lodz hierher in dieſe 
ländliche Einſamkeit nachſenden laſſen, und der Jochem hatte Gele— 
genheit, in die eine oder andere Nummer einen Blick zu tun. Da 
fand er den Gefallen an dem vielſeitigen Inhalt, beſonders als er 
wahrnahm, daß die Zeitungsſchreiber mitten im platten Lande ſo 
eifrig für die Stärkung unſeres Volkstums eintraten, und daß ſogar 
landwirtſchaftliche Winke und Ratſchläge in einer auf Wunſch mit⸗ 
gelieferten Beilage veröffentlicht wurden — Dinge, die ihm in ſeinem 
Tagewerk recht nützlich fein können. So hat er denn, nad) des Städ⸗ 
ters Weggang, bei der Poſt ſelbſt auf die Zeitung abonniert. — Jeden 
Tag kommt eine reichhaltige Nummer ins Haus, die an Sonn- 
tagen auch eine ſchöne bebilderte Beilage enthält. Auf die neueſten 
Depeſchen und Berichte gleich an der Spitze der Nummer blickt er 
zuerſt, und dann macht er ſich auch über den Reſt der Zeitung her. 
Und am Sonntagnachmittag wird das Wiſſenswerteſte aus dem Blatt 
im Kreiſe der Freunde eifrig beſprochen; ſie erfahren zwar ſchon 
manches aus dem von ihnen allen bezogenen „Volksfreund“, aber 
ſie kommen alle noch einmal ſo gern zu dem alten Genoſſen und 
wackeren Manne, ſeitdem ſie dort mehr und ſtets das Neueſte aus 
aller Welt erfahren. Da gibt es denn eine gemütliche Tafelrunde, 
und die leibliche Koſt wird über der geiſtigen nicht vergeſſen. Jochems 
Frau aber, die eben einen friſchen Trunk hereingebracht hat, wartet, 
bis ihr Alter mit ſeiner Erklärung zur Politik in der neueſten 
Nummer zu Ende iſt. — Es dauert ein bißchen lange, und er bleibt 
auch nicht ohne Widerſpruch — dann bemächtigt ſie ſich des Blattes. 
Für Politik hat ſie ja weniger Intereſſe — deſto leidenſchaftlicher 
aber vertieft ſie ſich in den darin enthaltenen Roman; das iſt jo 
was für ſie, und darum blickt ſie verſtohlen ihrem Mann über die 
Schulter, nur um recht bald zu erfahren, wie der ſchöne Roman wei⸗ 
tergeht. So bringt die neueſte Zeitung jedem, was ſein Herz begehrt. 
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Das Paſſions⸗Theatergebäude in Oberammergau. 


Die diesjährigen Palſionsſpiele 
in Oberammergau 


Von Bertold Bergmann, Lodz. 


Im ſchönen Bayernlande, etwa 3 Eiſenbahnſtunden von Mün⸗ 
chen entfernt, liegt, in einem maleriſchen Tale zwiſchen hohen Ge⸗ 
birgszügen eingebettet, das Dorf Oberammergau. Die Bewoh⸗ 
ner dieſes Dorfes gehen ſonſt wie jeder andere Sterbliche ihrer Be⸗ 
ſchäftigung nach; ihren Haupterwerbszweig bildet die Holzſchnitzerei, 
die ſie mit großer Kunſtfertigkeit betreiben. Im allgemeinen unter⸗ 
ſcheidet ſich das Leben dieſer Dorfbewohner nicht weſentlich von dem 
jedes anderen gewerbetreibenden großen Dorfes. 

Doch alle zehn Jahre ändert ſich dieſes Bild: da laſſen die 
Oberammergauer ihre Arbeit ruhen, um ſich einer anderen Beſchäfti⸗ 
gung zuzuwenden. Einem Gelübde ihrer Vorfahren aus dem Jahre 
1633 getreu, führen ſie von Jahrzehnt zu Jahrzehnt die Paſſion vom 
Leiden und Sterben Chriſti auf. Dieſe Paſſionsſpiele ſind bereits 
zur Weltberühmtheit geworden und locken jeweils viele Zehntauſende 
von Beſuchern aus Europa und anderen Erdteilen an, ſo daß das 
ſonſt ſo ſtille Tal von Sprachen aus aller Herren Länder widerhallt. 
Dies wird nun auch in dieſem Jahre wieder der Fall ſein. 

Durch Generationen hierzu erzogen, widmet ſich der Oberam⸗ 
mergauer mit tiefſtem Ernſt und voller Hingabe ſeinem Spiel, was 
dieſem auch ureigenes Leben verleiht. Das ganze Dorf nimmt an 
den Vorführungen teil, und ſchon Monate vor Beginn eines neuen 
Paſſionsjahres ſind die Bewohner fieberhaft am Werke, um alle 
Vorbereitungen zu treffen und durch eifriges Ueben ein tadelloſes 
Zuſammenſpiel zu erzielen. 
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Das großartige Theatergebäude in Oberammergau, das über 
5000 Sitzplätze und etwa 2000 Stehplätze aufweiſt, erfuhr für die 
diesjährige Spielzeit noch eine Vervollkommnung durch den Umbau 
des Bühnenhauſes, das mit allen techniſchen Neuerungen ausgeſtattet 
worden iſt. Das bayeriſche Dörfchen beſitzt ſomit jetzt ein Theater, 
um das es von mancher Millionenſtadt beneidet werden könnte. 

Die letzten Paſſionsſpiele fanden mit zweijähriger Verſpätung 
im Jahre 1922 ſtatt, da ſich die Oberammergauer erſt von den Fol⸗ 
gen des Weltkrieges erholen mußten. Waren doch nicht weniger als 
67 Söhne des Ortes in den Kämpfen gefallen. 

Eine an Eindrücken reiche Urlaubsfahrt durch die ſchönſten 
Gaue Deutſchlands führte mich im Jahre 1922 auch nach Ober- 
ammergau. Die Ankündigung der neuen Paſſionsſpiele für 1930 
weckt daher in mir liebe Erinnerungen an jenen Beſuch in dem unge— 
mein idylliſchen Orte. Mögen deshalb die nachfolgenden Zeilen 
einen kleinen Eindruck von meinem damaligen Erlebnis vermitteln. 


Oberammergau hat zwar von München aus direkte Perjonen= 
und D⸗ Zugverbindungen. Da aber dort auf ein nächtliches Unter- 
kommen nicht zu rechnen war, fuhr ich in Geſellſchaft eines jungen 
Rheinländers mit der Starnberger Bahn über Murnau bis Oberau, 
um von dort zu Fuß nach dem nur 6 Kilometer von Oberammergau 
entfernten Kloſterort Ettal zu gelangen. Wir hatten bei dieſem Aus⸗ 
flug zwei der wenigen lachenden Sommertage jenes Jahres, und ſo 
geſtaltete fih ſchon unſere dreiſtündige Eiſenbahnfahrt durch das 
ſchöne Hochland mit ſeinen zahlreichen großen und kleinen Seen, mit 
ſeinen anmutigen Dorf- und Städtebildern zu einem eindrucksvollen 
Erlebnis, das wir beſonders empfanden, als wir im Abendrot die 
ſtändig anſteigende, im felſigen Gebirgsrücken ausgehauene Straße 
von Murnau nach Ettal hinanſchritten, wobei unſeren Blick bald 
hohe, von Wolken umkräuſelte Bergrieſen, bald tief unten liegende 
ſaftiggrüne Täler erfreuten. 

In Ettal kamen wir im Gaſthof „Zum Kloſter“ unter. Am 
nächſten Tage beſuchten wir in aller Frühe das aus dem Jahre 1330 
ſtammende Benediktinerkloſter und traten dann den Weg nach Ober: 
ammergau an. Ein ſtrahlend ſchöner Morgen gab uns das Geleit; 
Tal und Gebirge lagen ſchon im hellen Sonnenſchein, der die an den 
Bergen träge dahinſchleichenden, zu Wolken geballten Morgennebel 
immer mehr zerſtreute. Tiefer Frieden lag über dieſer ſtimmungs⸗ 
vollen Gebirgswelt, nur unterbrochen durch melodiſch klingendes Kuh- 
glockengeläut unſichtbarer Herden. So ſchritten wir, die würzige 
Gebirgsluft einatmend, andachtsvoll unſeres Weges. Doch bald war 
es mit der Heiligkeit der Gebirgsitille vorbei... Unſere Straße 
herauf kamen von Ettal her die erſten Autos angeſauſt, ihnen folgten 
in kurzen Abſtänden weitere. Und bald kamen Wagen und Radler 
und Fußgänger in ſchier endloſer Reihe. Die große Wallfahrt nach 
Oberammergau hatte begonnen. 
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Nach etwa einer Stunde Weges ſtanden wir mitten im Orte, 
der eine Lage von 841 Meter über dem Meeresſpiegel hat. Ober⸗ 
ammergau liegt in einem lieblichen Tale, das von der Ammer durch⸗ 


Oberammergau. 


floſſen wird, und iſt zu beiden Seiten von hohen Gebirgsketten ein⸗ 
geſäumt. Von den umgebenden Berggipfeln iſt der nächſte und ſchönſte 
der Koffel, der, von einem hohen Kreuze gekrönt, wie ein treuer 
Wächter in das friedliche Tal hinabblickt. Der Ort hat eine ſchöne 


Das Bühnenbild der Oberammergauer Paſſionsſpiele 1922. 
Im Vordergrunde der Chor der Schutzgeiſter. 


Pfarrkirche, eine Schnitzerſchule, einige öffentliche Gebäude und zeugt 
im allgemeinen durch das ſchmucke Ausſehen der Wohnhäuſer von 
einem gewiſſen Wohlſtand der Einwohner. Oberammergau befibt 
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auch ein großartiges öffentliches Denkmal — eine in Stein gehauene, 
12 Meter hohe Kreuzigungsgruppe, ein Geſchenk des Königs Qud- 
wig IL von Bayern zur Erinnerung an ſeinen Beſuch des Paſſions⸗ 
ſpiels im Jahre 1871. Das Monument enthält die Inſchrift: „Den 
kunſtſinnigen und den Sitten der Väter getreuen Oberammergauern“, 

Tauſende eilen nach dem Paſſions-Theatergebäude, das we- 
niger wegen ſeines architektoniſchen Aeußeren als wegen ſeiner Größe 
und eigenartigen Bauart in die Augen fällt. Zahlreiche Tore ermög⸗ 
lichen eine raſche Füllung des Theaters, die trotz der tauſendköpfigen 
Menge in voller Ordnung und in wenigen Minuten vonſtatten 
geht. Das Innere des Theatergebäudes zerfällt in zwei Teile: die 
Zuſchauerhalle und den Bühnenbau, und erinnert in ſeiner Anord— 
nung an das antike Theater. Der Zuſchauerraum iſt ein mächtiger 
Holzbau, deſſen Dach von 6 großen eiſernen Bogen getragen wird. 
Zwiſchen Halle und Bühne war noch während der Aufführung von 
1922 ein jo großer Abſtand, daß das Tageslicht ungehindert herein- 
flutete, und ſo den ganzen ſich dort abſpielenden Handlungen den 
hohen Reiz der natürlichen Beleuchtung verlieh; auch gewann für den 
Zuſchauer das Geſamtbild der Aufführung dadurch an eigenartigem 
Zauber, daß es zum Hintergrund das liebliche Bild der umliegenden 
Berge, das üppige Grün der nahen Bäume und darüber den lachen⸗ 
ben blauen Gebirgshimmel hatte. Der für 1930 vorgenommene Um- 
bau iſt mit einer Ueberdachung des Bühnenhauſes verbunden, ſo daß 
der Schauplatz der Paſſion ſich jetzt vielleicht etwas anders darſtellen 
dürfte. 

Pünktlich um 8 Uhr morgens begann das Spiel mit einer 
klangvollen Ouvertüre des in einer Verſenkung ſpielenden, 50. Mann 
ſtarken Orcheſters. Nachdem das Vorſpiel verklungen war, ſchritt 
links und rechts aus den Säulengängen, ernſt und würdevoll, der 
Chor der Schutzgeiſter in einer Anzahl von 46 Perſonen, mit 
dem „Prolog“ an der Spitze, der mit prächtigem Diadem und Stab 
gekennzeichnet war. Die Handlung hatte begonnen, die nun ohne 
Unterbrechung bis 12 Uhr mittags und dann nach einer zweiſtündi⸗ 
gen Mittagspauſe bis 6 Uhr abends dauerte. 


Die Tragödie auf Golgatha entrollte ſich vor dem Zuſchauer 
in 17 Vorſtellungen, in denen die Spieler wie im Schauſpiel han⸗ 
delnd auftraten. Dieſen Vorſtellungen ging jedesmal ein lebendes 
Bild voraus, das gewöhnlich ein altteſtamentliches Motiv zum Ge⸗ 
genſtande hatte, und bei denen hinſichtlich der Gruppierung von Per⸗ 
ſonen und Aufwendung von Hilfsmitteln wahre Kunſt obwaltete. 
Die Pauſen während des Szenenwechſels füllte der „Prolog“ und 
der über vorzüglich geſchulte Stimmittel verfügende Chor aus, die 
in Deklamation und Lied Hinweiſe auf die nachfolgenden Bilder 
und Handlungen brachten. So wurden Aufmerkſamkeit und inneres 
Erleben des Zuſchauers durch eine ununterbrochene Kette ab⸗ 
wechſlungsreicher Einzelhandlungen in den Bann der ergreifenden 
Geſamthandlung hineingezogen und darin bis zum tragiſchen Aus⸗ 
gange des Dramas feſtgehalten. 
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Die 17 Vorſtellungen begannen mit dem Einzuge Jeſu in Seru- 
ſalem, einer prächtigen Maſſenſzene, an der gegen 600 Perſonen, 
jung und alt, teilnahmen, und der gleich anſchließenden Vertreibung 
ber Tempelhändler, bie in dem Paſſionsſpiel den Anſtoß zu der jid) 
nun dramatiſch ſteigernden weiteren Handlung gibt. Die geſchädig⸗ 
ten Händler beſchweren ſich beim Hohen Rat, der ihre Rachegelüſte 
geſchickt für ſeinen Mordanſchlag gegen Chriſtus ausnützt. Nun fol⸗ 
gen die Beſtechung Judas', Chriſti Abſchied von Bethanien und letz⸗ 
ter Gang nach Jeruſalem, die packende Abendmahlsſzene, der Verrat 
Judas' und Chriſti Gefangennahme am Oelberg. Im zweiten Haupt⸗ 


PASUONSPIELE- 4 
CAMMERGAV NESE FF 


Abendmahlsſzene. 


teil der Handlung ſehen wir Chriſtus vor Ananias, Kaiphas, Pilatus 
und Herodes, ſeine Geißelung und Verurteilung, ſowie die große 
Reueſzene des Judas. Zu den letzten Szenen gehören der Kreuzweg, 
die Kreuzaufrichtung und die Auferſtehung Chriſti. Und während 
Chor und Orcheſter in mächtigen Jubeltönen ihr „Halleluja“ durch 
die Halle ſchallen laſſen, geht der Vorhang noch einmal hoch, und 
man ſieht Chriſtus, auf Wolken zum Himmel ſchwebend. Die Seini⸗ 
gen ſchauen ihm frohlockend nach, ſeine Feinde aber liegen im Staube. 


Volle acht Stunden dauerte die Aufführung — eine lange Zeit⸗ 
ſpanne, beſonders für diejenigen, die, wie ich, keinen Sitzplatz mehr 
erhalten konnten. Ich empfand aber bis zum Schluß des Spiels 
keine Müdigkeit. Die dramatiſch ſehr gut aufgebaute, den Gefühls⸗ 
und Schönheitsſinn durch vielſeitige darſtelleriſche Hilfsmittel in 
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Bann ſchlagende Handlung läßt ein Gefühl der körperlichen und 
geiſtigen Ermüdung nicht aufkommen. Das Spiel hat die Wirkung, 
daß Vorſtellungen, die von einer ſchablonenhaften Erziehung her in 
unſerer Seele nur als ſtarre Bilder ſchlummern, hier zu perſönlichem 
Leben erwachen und unſer Inneres auf das tiefſte anregen. Auch 
iſt die Handlung derart geſtaltet, daß ſie über allem Konfeſſionellen 
ſteht; ſie bringt in der Hauptſache den Leidensweg Chriſti in einer 
ſchlichten, volkstümlichen, dabei dramatiſch packenden Form dem rein 
menſchlichen Empfinden nahe und bahnt ſich ſo den Weg zum Herzen 
aller Beſucher, ohne Rückſicht auf ihre Volks- und Religionszugehö— 
rigkeit. 

Nur dadurch, daß der Oberammergauer in ſeinem Spiel leibt 
und lebt, daß er ſich für ſeine Rolle lange vorher gründlich vorbe— 
reitet, es durch von bewährter Hand geleitete Schulung zu einer 
gewiſſen Kunſtleiſtung bringt, kann jene Wirkung erzielt werden, die 
den Ruhm und Beſuch Oberammergaus mit jedem Jahrzehnt ſteigert. 
Und obwohl die Oberammergauer aus dem reichen Fremdenzuſtrom 
den größten Nutzen ziehen könnten, ſind die Eintrittspreiſe für ge⸗ 
wöhnlich nicht hoch, und vom Reinertrag verwenden ſie ein Drittel 
für öffentliche Zwecke. Glänzende Angebote der Amerikaner für 
Gaſtſpiele in Amerika und für Verfilmung des Paſſionsſpiels haben 
die Oberammergauer abgelehnt, weil jie dies mit der Würde des- 
ſelben nicht in Einklang bringen können. 

Gegen Abend trat ich mit meinem Reiſegenoſſen in die däm⸗ 
mernde Landſchaft hinein die Rückfahrt nach München an. Ange⸗ 
ſichts der an unſerem Wagenfenſter vorbeihuſchenden ſchattigen Ber⸗ 
gesjilhouetten und der im Abendrot prächtig leuchtenden bayeriſchen 
Seen unterhielten wir uns noch lange über das Erlebnis von Ober⸗ 
ammergau, dem ich einen unvergeßlichen Eindruck verdanke. 


Oberammergau 


So manche Stadt hab' ich geſehen, Dort wird der Ahnen fromm Gelübde 
So manches Dorf mit Flur und Au; Erfüllet jedes zehnte Jahr, 
Doch wollt ich immer wieder gehen Dort wird erhöht der viel geliebte 


Ins traute Oberammergau. Erlöſer auf dem Kreuzaltar. 
Die Bergesrieſen grüßen nieder Und es erlebt die bange Seele 
Ins breitgeſtreckte Ammertal Des Heilands Leid ergriffen mit, 


Und von dem Koffel immer wieder Sie folgt, bedeckt mit Schuld und Fehle, 

Grüßt mich das hohe Kreuzesmal. Dem Weg des Herrn auf AA eng 
ritt. 

Umgeben von dem Gottesgarten Doch tiefer Schmach naht die Erhöhung 

Die reichgeſchmückte Kirche ſteht, Und Sieg dem Kampfe ſicherlich. 

Die fromme Seele zu erwarten, Sie feiert frohe Auferſtehung 

Die noch im Lebenskampfe geht. Mit ihrem Heiland ewiglich. 


Und von der grünen Bergeslehne So manche Stadt hat mir gefallen, 

Das Schauſpielhaus herniederſchaut, So manches Dorf mit Flur und Au; 
Das für die Kunſt der wackren Söhne Doch reichſte Gnad' bot mir von allen 
Und Töchter dieſes Dorf erbaut. Das ſchöne Oberammergau. 
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Das ſtarke Felsgebirge türmt 

Sich mächtig überm weiten Meer. 
Die Woge ſchlägt, die Woge ſtürmt 
Sie kommt vom Horizonte her. 


In ſchwerem Trotz die ſtarre Kraft 
Die Wut, die wilde, brauſende — 
Erde und Meer kämpft unerſchlafft 
Jahrtauſende, Jahrtauſende . 
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Ein deutihes Weichſeldorf vor 200 Jahren 
im Spiegel feiner „Willkür“ 
Von Karl Diethold. 


Viele unſerer Volksfreundkalenderleſer dürften aus obiger 
Ueberſchrift nicht recht klug werden. Was es mit einem deutſchen 
Weichſeldorf vor 200 Jahren auf ſich hat, weiß ein jeder, der von 
dorther ſtammt oder den einmal eine Reiſe dahin gebracht hat; er 
braucht ſich bloß die einzelnen Gehöfte genauer anzuſehen, das eine 
oder andere alte Gebäude in ſeiner baulichen Beſonderheit einzu- 
prägen, von einem erhöhten Standort aus die Anlage des Dorfes 
feſtzuſtellen, das Ganze im Geiſte um zwei Jahrhunderte zurückzu⸗ 
verlegen, und er wird, wenn auch nicht immer eine annähernd rid) 
tige Vorſtellung davon haben, ſo doch zum mindeſten wiſſen, worüber 
die folgenden Ausführungen handeln ſollen. Doch was mit dem 
Spiegel ſeiner „Willkür“ gemeint fein kann, ijt nicht jo ohne wei- 
teres klar. Es müßte ein Spiegel ſein, der uns ein deutſches Weichſel⸗ 
dorf, wie es ſich in ſeinem Innern dem Beobachter vor 200 Jahren 
darbot, zeigte, und zwar mit einer Lebendigkeit zeigte, daß wir glau⸗ 
ben müßten, es leibhaftig vor uns zu ſehen. 

Und ſolchen Spiegel ſollte uns des Dorfes „Willkür“ abgeben. 
Was verſteht man denn nun unter eines Dorfes „Willkür“? Das 
Wort iſt uns nicht unbekannt. Willkür heißt ſoviel wie Unge⸗ 
bundenheit, uneingeengte Freiheit. Dieſe Willkür in des Wortes ge⸗ 
rader Bedeutung kann nun nicht gemeint ſein, denn daß ſich ein 
Weichſeldorf vor 200 Jahren in ſeiner Ungebundenheit, in ſeiner 
uneingeengten Freiheit, die wir erſt kennen müßten, widerſpiegelte, 
iſt nicht ſo ohne weiteres vorſtellbar. Es muß ſich alſo in unſerem 
Falle um eine andere „Willkür“ handeln. Darauf ließe auch ſchon 
der Umſtand ſchließen, daß wir das Wort nicht gewöhnlich ſchreiben, 
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ſondern in Anführungszeichen („—“) einfajjen, und das tut man 
doch nur, wenn darüber etwas Beſonderes verſtanden werden ſoll. 

Welche „Willkür“ iſt denn nun geeignet, einen Spiegel eines 
deutſchen Weichſeldorfes vor 200 Jahren abzugeben? 

Nun, unter „Willkür“ in des Wortes übertragener Bedeutung 
verſteht man ein Geſetzbuch, das man heute, alt und abgegriffen, in 
der Schützenlade unſerer Weichſeldörfer unter allerlei anderen ver- 
ſtaubten, vergilbten, mäuſezerfreſſenen Schriften findet. Nicht in der 
Lade eines jeden Dorfes, denn viele haben nie ein ſolches Geſetzbuch 
beſeſſen. In anderen wiederum iſt es einem Schadenfeuer oder einer 
andern Heimſuchung zum Opfer gefallen, und in noch andern hat 
man es unachtſamerweiſe abhandenkommen laſſen, indem man es 
Kindern in die Hände gegeben oder irgendeinem Intereſſe vortäu— 
ſchenden Fremden mitzunehmen geſtattet hat. 

Von dieſem Geſetzbuch, dieſer „Willkür“, erzählten alte Leute, 
daß es einſt des Dorfes Handfeſte (wir würden ſagen: Verfaſſung, 
Konſtitution) abgegeben, nach ber fih das Zuſammenleben ber Dorf- 
eingeſeſſenen gefügt und abgewickelt habe. Was iſt Wahres daran? 
Wie konnte das möglich ſein? Es iſt ſo, und darin entſpricht die 
Meberliejerung den Tatſachen, daß unſere deutſchen Dörfer in frühe- 
rer Zeit, vor 100—200—300 Jahren, ihre inneren Angelegenheiten 
anders verwalteten als heute. Heute greift in alle Aeußerungen des 
dörflichen politiſchen Lebens der Staat ein; die Polizei ſieht nach 
Ordnung, gewährleiſtet die Sicherheit der Perſon und des Eigen- 
tums, nimmt des Staates Intereſſe an dem einzelnen Bürger wahr, 
und über die Gemeindekanzlei, die mehrere Dörfer, polniſche oder 
deutſche, zu betreuen hat, läuft ſchließlich alles, was einer Kollektiv⸗ 
handlung ähnlich iſt, d. h. was von des Dorfes Eingeſeſſenen als 
Geſamtleiſtung vollbracht wird, hinunter bis auf Brückenbauen, We⸗ 
gebeſſern u. dgl. Früher war das nicht jo. Da ſteckte die Regierung 
mit ihren Organen, wie Polizei, Gericht, Staatskaſſe uſw., nicht ſo 
tief im Dorfe wie heute. Da war des Dorfes allernächſte Obrigkeit 
nicht der Staroſt des Kreiſes, ſondern der adlige Gutsherr, auf deſſen 
Grund und Boden das deutſche Dorf angelegt war. Und zwiſchen 
beiden Partnern, dem Grundherrn und dem Dorfe, beſtand ein ver⸗ 
traglich fejtgelegtes Verhältnis, das oft noch durch königliche Beſtä— 
tigung eine beſondere Bekräftigung erfuhr. Ganz und gar durfte 
des Königs Beſtätigung nicht fehlen, wenn das Dorf ſich auf könig⸗ 
lichem oder, wie man damals ſagte, ſtaroſteilichem Grund und Boden 
befand. In dieſen zwiſchen dem polniſchen Grundherrn und den 
deutſchen Grundannehmern abgeſchloſſenen, ordentlichen Gründungs- 
verträgen, die ebenfalls noch hier und da in des Dorfes Lade ſich 
vorfinden, ſind Rechte und Pflichten beider Seiten genau umriſſen. 
Ihr Studium lehrt uns, daß unſere Vorfahren bei der Uebernahme 
des Landes, das an ſie ausgeteilt wurde, ſich verpflichten mußten, 
ihren Zins und die ſtaatliche Steuer pünktlich zu entrichten, zu den 
Feſttagen hier und da noch beſondere Gaben in natura an den Herrn 
abzuliefern, ihren Bedarf an Getränken und dergleichen mehr nur 
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bei ihm zu decken, auch an die katholiſche Kirche, die von altersher 
Rechte auf den nun an Evangeliſche auszuteilenden Boden hatte, 
eine gewiſſe Abgabe zu zahlen. Dafür erhielten ſie den Boden zu 
zeitlichem oder auch erblichem Beſitz, durften über ihn mehr oder we⸗ 
niger frei verfügen, ihn verkaufen (ſelbſtverſtändlich unbeſchadet der 
Erſtlingsrechte des Herrn) verpachten, vererben, wie's eben kam. Auf 
eine freie, unbehinderte Geſtaltung ihres Zuſammenlebens im Dorfe 
ſcheinen ſie beſonders Wert gelegt zu haben, denn ausdrücklich finden 
wir in den Gründungsverträgen vermerkt, daß ſie bei getreulicher 
Erfüllung der freiwillig übernommenen Verpflichtungen werden un⸗ 
behelligt leben und ihre inneren Dorfangelegenheiten nach eigener 
Willkür regeln dürfen. Zu dieſen inneren Dorfangelegenheiten ge- 
hörte mancherlei: Verteilung der auf das ganze Dorf fallenden 
Laſten, Einſammeln und Abliefern des Zinſes und ſonſtiger Abga⸗ 
ben, Polizei, ſoziale Fürſorge, zivile Gerichtsbarkeit mit dem Beru⸗ 
fungsrecht an den Herrn als an die höhere Inſtanz uſw. Daß dies 
alles wiederum nur nach feſtgelegten Normen, Artikeln, Paragra⸗ 
phen durchgeführt werden konnte, iſt klar. Und nun denken wir 
uns eine Sammlung ſolcher von den Dorfeingeſeſſenen nach eigenem 
Gutfinden aufgeſtellten, das politiſche Kleinleben der Nachbarn fü⸗ 
genden Normen, Artikel oder Paragraphen, und eine „Willkür“ in 
des Wortes übertragener Bedeutung iſt fertig. Wir haben in der 
Tat in der „Willkür“, die heute noch am häufigſten in unſeren alten 
Weichſeldörfern anzutreffen iſt, eine Art Verfaſſung zu erblicken. 
Dieſe wurde unſern Vorfahren nicht etwa aufgedrängt; ſie durften 
ſie ſich vielmehr allein geben, „dem Allmächtigen Gott zu Lob und 
Ehre, zur Stiftung und Erhaltung guter Ordnung, Friede und Einig⸗ 
keit, wie es gewöhnlich am Anfang heißt. In derſelben Weiſe, wie 
ſich in der Verfaſſung eines Staates dieſer ſelbſt und das Geſchlecht, 
das ſie dem Staate verliehen, offenbaren, ſo ſpiegeln ſich auch in der 
„Willkür“ das Dorf und die am Dorfleben beteiligten biederen Nach⸗ 
barn wider. Bei dem Studium des alten Geſetzbuches treten uns die 
Geſtalten dermaßen lebendig vor Augen, daß wir ſie vor uns zu 
ſehen glauben, und inſofern darf mit Recht von einer „Willkür“ als 
von einem Spiegel eines deutſchen Weichſeldorfes vor 200 Jahren 
geſprochen werden. 


Tun wir nun einen Blick in dieſen Spiegel, d. h. nehmen wir 
eine ſolche „Willkür“ zur Hand, vertiefen wir uns in ſie, ſo lenkt 
vor allem andern unſere Aufmerkſamkeit auf ſich des Dorfes „gantze 
Nachbahrſchafft“. Das ſind nicht etwa die umliegenden deutſchen und 
polniſchen Dörfer oder Siedlungen, nicht die nähere oder weitere 
Umgebung des Dorfes, ſondern das ſind die im Dorfe ſelbſt anſäſſi⸗ 
gen, eine ordentliche Bauernſtelle beſitzenden Wirte. Sie nennen ſich 
„Nachbarn“ und bilden als Geſamtheit eben die „Nachbahrſchafft“. 
Die „Nachbahrſchafft“ iſt das Dorf ſchlechthin. Etwas anderes außer⸗ 
halb ihrer gibt es im Dorfe nicht; die vielen im Dorfe wohnenden 
und von ihrer Hände Arbeit lebenden Handwerker, Tagelöhner, 
Knechte und Mägde zählen nicht mit. Mjo, ariſtokratiſche Republik, 
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wird der eine oder andere Leſer ſagen. Jawohl, das war's! Die 
„Nachbahrſchafft“ bildete in der Tat eine Art ariſtokratiſcher Repu- 
blik, in der die Vollbürger gleiche Rechte und gleiche Pflichten hatten 
und als der eigentliche, vollwertige Stand über die andern hinweg⸗ 
regierte. 

Die „Nachbahrſchafft“ wußte von allem und entſchied in allem. 
Vor ihr wurden Streitigkeiten geſchlichtet, Händel ausgetragen, Kauf⸗ 
verträge abgeſchloſſen, Erbübertragungen vollzogen und was derglei⸗ 


— . 1 ———————B8 


Schüchtern ſteht es am Strauch. In der Gefangenſchaft 
Spielt es freundlich unter der Kinderſchar, 

Wie ein ſtilles Geſchwiſter, 

Unberührbar und fremd und gut. 


Sonne liebt es und Nacht, Brunnen und Lenz und Herbſt, 
Träumt vertrauend und ſpäht oft mit verſchleiertem 

Blicke ahnend zum grünen 

Wald hinüber, und kennt ihn nicht. E. S. R. 


( Wie 


chen mehr im Dorfe unter deutſchen Leuten vorkommen mag. Sie 
handelte in allem als Einheit, als Körperſchaft. Keiner durfte ſich 
zurückziehen und ſich dem einen oder andern Unternehmen fernhal⸗ 
ten. „Alle vor Einen und Einer vor alle“, — dieſe Loſung herrſchte 
uneingeſchränkt. Gab es doch ſo viel Gemeinſames, das anders nicht 
gut vollbracht werden konnte, wie die Inſtandhaltung von Wegen, 
Brücken und Abflußgräben. Auch mußte der Zins nicht von dem 
einzelnen Nachbarn an den Herrn entrichtet werden, ſondern von 
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der ganzen „Nachbahrſchafft“. Das hatte zur Folge, daß der einzelne 
für die Geſamtheit und dieſe wiederum für den Einzelnen haſtete. 
Eine notwendige Vorausſetzung dieſes Verhältniſſes mußte ſein, daß 
man ſich gegenſeitig zur gewiſſenhaften Erfüllung ſeiner Pflichten 
zwingen konnte. Die Beſtimmungen ſehen ſowohl Geld- wie andere 
Strafen vor, ja gewiſſe Vergehen ziehen ſogar die Verjagung vom 
Dorfe nach ſich, zu welcher Exekution im Bedarfsfalle auch die Hilfe 
der Obrigkeit, d. h. des Herrn, in Anſpruch genommen werden darf— 

Es ijt klar, daß bei dieſem gegenſeitigen Abhängigkeitsver— 
hältnis es den „Nachbahren“ nicht gleichgültig ſein konnte, wen ſie 
zu den Ihrigen zählen durften. Räudige Schafe ſind überall nicht 
gern geſehen, und man iſt bemüht, ſich von ihnen rein zu halten. 
Auch in der „Willkür“ tritt dies Beſtreben ſtark in den Vordergrund. 
Will jemand ſein Land verkaufen, ſo ſoll er das nicht hinter dem 
Rücken der „Nachbahrſchafft“, ſondern frei und öffentlich, vor den 
verſammelten ehrbaren Wirten tun, damit niemand übervorteilt 
werde durch falſchen Handel, auch kein Nachbar ins Dorf komme, 
der den andern nicht genehm wäre. Der Käufer, der als neues Glied 
in die „Nachbahrſchafft“ aufgenommen werden ſoll, muß vor allen 
Dingen „ein gutter Ehrlicher Mann“ ſein und „Kein Böſe Gerücht“ 
auf ſich haben. Anders wird eine Landübertragung einfach nicht 
genehmigt, ganz abgeſehen davon, daß der Neuhinzukommende ſi 
zunächſt mal durch einen gewiſſen Geldbetrag, der in des Dorfes Lade 
geht, und eine Tonne Bier bei den „Nachbahren“ einzuführen hat. 
Im übrigen wurde die Sache gewöhnlich ſo gehandhabt, daß, bevor 
man überhaupt einen Fremden als Käufer zuließ, im Dorfe Umfrage 
gehalten wurde, und erſt wenn jid) unter den Nachbarn kein Kauf: 
luſtiger fand, durften andere antreten. 

Wie ſehr ſich die „Nachbahrſchafft“ als Einheit, als Körper 
fühlte, zeigt ſich am beſten in Fällen ſchwerer und ſchwerſter Heim⸗ 
ſuchung des einen oder andern Dorfeingeſeſſenen. Kommt ein Nad: 
bar durch ein ausbrechendes Feuer oder eine Ueberſchwemmung zu 
Schaden, ſo legen, was ſich von ſelbſt verſteht, alle Hand mit an, um 
zu retten, was ſich retten läßt. Bleibt den Anſtrengungen der Er⸗ 
folg verſagt, ſo daß man vor dem zerſtörenden Element zurückweichen 
muß, ſo haben die andern „Nachbahren“, je nach der Größe ihres 
Beſitztums, mit Geld, Baumaterial oder ſonſtigen Gütern dem Be⸗ 
troffenen helfend beizuſpringen, damit er ſo bald wie möglich wieder 
emporkomme. In gleicher Weiſe hilft man ſich gegenſeitig bei ein⸗ 
tretenden Fällen von Diebſtahl, Kriegsrequiſition, Viehſterben und 
anderem mehr. Man will den Nachbarn nicht ſeinem Unglück über⸗ 
laſſen und übt in allem rechte Nächſtenliebe in der ſelbſtverſtändlichen 
Vorausſetzung, daß der andere im gleichen Falle ähnlich handeln 
werde. 

Nicht ſelten erinnert dieſes Zuſammenhalten der „Nachbahren“ 
an etwas, was wir heute eine bewußte Vertretung von Klaſſenin⸗ 
tereſſen nennen würden. So wird z. B. beſtimmt, daß, wenn ein 
Nachbar einen Gärtner, Tagelöhner, Arbeiter als Einwohner in ein 
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von ihm zu dieſem Zweck eigens hergerichtetes Haus aufnimmt, dieſer 
auch gehalten ſein ſoll, in erſter Linie bei ihm gegen billigen, d. h. 
gerechten Lohn, zu arbeiten. Auf keinen Fall darf ein anderer ſeine 
Dienſte in Anſpruch nehmen, ſolange ſein eigentlicher Arbeitgeber 
auf ſie nicht ausdrücklich verzichtet. Ganz und gar darf nicht geduldet 
werden, daß der Arbeiter das eigene Dorf übergehe und in einem 
andern Arbeit nehme; für Fälle dieſer Art iſt Abſchaffung vom Dorfe 
vorgeſehen. Aehnlich lauten die Beſtimmungen, die das Verhältnis 
des Geſindes zu ſeinem Brotgeber und umgekehrt regeln. Daß im ein⸗ 
zelnen das Geſinde nicht ungerecht behandelt werde, iſt Sorge der 
ganzen „Nachbahrſchafft“, die ſich in dieſer Beziehung gegenſeitig zu 
beaufſichtigen hat. Die „Nachbahrſchafft“ ſieht auch darauf, daß nicht 


Schönheit des Flachlandes. 
Landſchaftsbild aus Zofjuwta bei Lodz. 
Aufnahme: B. Bergmann. 


einer des anderen Geſinde aufwiegele, zum Fortgehen veranlaſſe, ab⸗ 
ſpenſtig mache, und iſt bei eintretenden Fällen mit mehr oder weni⸗ 
ger hart angreifenden Strafbeſtimmungen zur Hand. Verläßt dage⸗ 
gen das Geſinde ſeinen Herrn ohne zureichenden Grund, ſo iſt im 
Dorfe feines weiteren Bleibens nicht, denn keinem „Nachbahren“ ijt. 
es geſtattet, es in ſein Haus zu nehmen und zu beſchäftigen. 

Mit der Aufnahme eines Einwohners in ſein Haus ergibt ſich 
für den betreffenden Nachbarn auch die Pflicht, bei eintretendem To⸗ 
desfalle für deſſen Hinterbliebene zu ſorgen, daß ſie keinen Mangel 
leiden oder ihnen ſonſt nichts Unrechtes widerfahre. Namentlich hat 
er ſich der zurückbleibenden unmündigen Waiſen anzunehmen, ihnen 
eine ordentliche Erziehung angedeihen zu laſſen und ſie ſo zum Leben 
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tüchtig zu machen. Dafür ſind ſie aber auch gehalten, ihrem Vormund 
in allem zu gehorchen und ſich zu billigen Dienſten verwenden zu 
laſſen. Das ganze Vormundſchaftsverhältnis wie auch feine Löſung 
bei eintretender Volljährigkeit überwacht die „Nachbahrſchafft“. 

Die „Nachbahrſchafft“ wählt alljährlich aus ihrer Mitte einen 
Schulzen und mehrere Aelteſte, oder, wie ſie auch noch genannt wer⸗ 
den, „Rathmannen“. Sie ſind die adminiſtrative und gerichtliche Be⸗ 
hörde des Dorfes und repräſentieren es in allem. Der Schulze ver⸗ 
mittelt den Verkehr der Nachbarn mit dem Herrn und der Behörde. 


RMEREREKUKAKNCZHNURETNANNNNEKNNENEN KZ 


Der Weg 
zum Sparen, 


zur Geſundheit und Zufriedenheit heißt: 


„Hecht Franck 


Kaffeezuſatz verwenden!! 


Er iſt ſparſam, wegen ſeiner unübertroffenen Aus⸗ 
giebigkeit. Geſund, weil aus reinſten und ausgewählteſten 
Nohſtoffen hergeſtellt. Sein köſtlicher Geſchmack befriedigt 
den Gaumen, ſowie die ſchöne, goldbraune Farbe das Auge! 


Verlangen Sie darum „Aecht Franck“ Kaffeezuſatz mit 
der Schutzmarke „Kaffeemühle“! 


+ 


Er ſammelt Zins und jonjtige Abgaben ein und liefert fie gegen 
Quittung an den Herrn ab. Anter ſeinem Vorſitz hält die „Nach⸗ 
bahrſchafft“ ihre Beratungen ab, ihm wird die Ausführung der gefaß⸗ 
ten Beſchlüſſe übertragen. Er achtet auf die Einhaltung der beſtehen⸗ 
den polizeilichen Vorſchriften und hat das Recht, bei vorliegender 
Verſäumnis eine Strafe anzuordnen, deren Art und Höhe meijtens- 
ſchon in der „Willkür“ angegeben iſt. Bei ihm laufen alle Fäden 
des Dorflebens zuſammen. Ihm erſtattet man zuerſt Meldung von 
einem Vorfall, zu ihm wird herrenloſes Gut gebracht, auf ſeinen Hof 
im Schaden vorgefundenes und gebanntes Vieh getrieben. In ſei⸗ 
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nem Beſitz befindet ſich des Dorfes Handfeſte, die „Willkür“, deren 
Beſtimmungen er von Zeit zu Zeit der verſammelten „Nachbahr⸗ 
ſchafft“ vorzuleſen und ſo im Gedächtnis aufzufriſchen hat. Er ver⸗ 
waltet die Dorflade, in der die einlaufenden Schreiben, Urkunden, 
Quittungen uſw. aufbewahrt werden und in die die von „Nachbah⸗ 
ren“ gezahlten Strafgelder fließen. 


Zuſammen mit den Aelteſten, den „Rathmannen“, bildet der 
Schulze die Gerichtsbehörde erſter Inſtanz in Zivilſachen. Sein Spruch 
iſt bindend für alle, die ſeiner Gerichtsbarkeit unterſtehen. Umgehen 
darf man ihn nicht. Erſt in zweiter Inſtanz iſt die Berufung an 
den Herrn zuläſſig. Verſtöße hiergegen ziehen Strafen nach ſich. Vor 
ſeinem Richterſtuhl hat man ſich ebenſo reſpektvoll zu verhalten, wie 
vor dem eines ordentlichen Richters. Zu lautes Prahlen, Pochen, 
Schimpfen, Dreinfahren iſt dem Kläger ſowohl wie dem Beklagten 
unterſagt. 


Und ſo geht es weiter. Man müßte ins Einzelne gehen und 
die dieſen Ausführungen gezogenen Grenzen überſchreiten, wenn 
man einigermaßen erſchöpfend das wiedergeben wollte, was einem 
das Studium einer „Willkür“ bringt. Es kann hier nur dem Leſer 
der Rat gegeben werden, ſelber einmal ein ſolches altes Geſetzbuch 
zur Hand zu nehmen und einen Blick in es hineinzutun; er wird es 
nicht bedauern. Das alte, abgegriffene Buch wird ihm auf einmal 
in einem ganz andern Lichte erſcheinen; es wird ihm über Nacht 
wertvoller werden, und er wird es hinfort mit um ſo größerer Liebe 
betrachten und, vor allem, mit um ſo größerer Schonung behandeln. 
Die Geſtalten aber der ehrſamen „Nachbahren“ werden ſich tief in 
ſeiner Vorſtellung eingraben. Sie werden Leben gewinnen, zu ihm 
herüberwinken; er wird ſich eins mit ihnen fühlen. Gerade weil er 
ſie beim Leſen der „Willkür“ in ihrem Alltag beobachtet, ihre Vor⸗ 
züge ſowohl wie ihre Schwächen feſtzuſtellen Gelegenheit hat, treten 
ſie ihm menſchlich näher, Vergangenheit und Gegenwart löſen ſich 
ihm für einen Augenblick in eins auf, er ſieht in ihnen nur noch den 
deutſchen Menſchen. Wenn er diefe deutſchen Menſchen im erjten. 
und vornehmſten Artikel des ehrwürdigen Geſetzbuches darauf pein⸗ 
lichſt achten ſieht, daß alle Sonn⸗ und Feſttage des Kirchenjahres 
feierlich gehalten werden, „damit durch ungebührlühe Arbeit, übriges 
Gejeufe und anderen üppigen Leben niemandt Ergerniß geben: 
werde“, ein andermal aber um eine ſtrafgeſtiftete Tonne Bier ver⸗ 
ſammelt findet, ſo wird er darüber nicht phariſäeriſch die Achſeln 
zucken, ſondern ſich über dieſes Spiegelbild herzhaft freuen wie über 
jede ungeſchminkte Urwüchſigkeit. 


Herbſtzeitloſe. 


Deer 


Herbſtzeitloſe 


Das Gras und die Blumen der Wieſe ſind gemäht. Man hat 
es fein ſäuberlich ausgebreitet, trocknen laſſen von der Sonne, gewen: 
det, und noch einmal trocknen laſſen, mit der Harke zuſammengebracht, 
zu hohen, rundlichen Haufen geſchichtet, dann auf Leiterwagen, Die 
von ſchönen, kräftigen, braunen Pferden gezogen wurden, geladen 
und es heimgebracht in die ſchützenden Schober, glücklich, es ſo trocken 
und duftend für den Winter geborgen zu haben. 

Die arme Wieſe iſt nun ganz verödet, ordentlich nackend ſieht 
fie aus. Der kleine Bach kommt mit munteren Wellchen gejprungen. 
„Wo ſind die kleinen Vergißmeinnicht mit ihren blauen Blumen⸗ 
geſichtern, ſie ſpiegelten ſich ſo gern in meinem klaren Waſſer?“ Aber 
er fragt und ruft vergeblich, ſie ſind verſchwunden. 

Der Wind kommt daher und will mit leiſen, zarten Händen 
über Gräſer und Blüten ſtreichen, daß ſie ſich ſacht und rauſchend vor 
ihm neigen ſollen. Aber er findet nichts als ein kahles, mit kleinen 
Grasſtoppeln beſätes Feld. Traurig flüſtern die Eichen und Buchen 
am Waldrand, deren Gewänder ſich langſam goldgelb und braun 
färben. „Herbſt!“ raſcheln ſie, „es wird Herbſt!“ Und die Sonne 
hat ſich ein nebelgraues Schleiertuch vor das Antlitz gezogen. „Ich 
mag nicht mehr herabſehen!“ 

Und ſo wird das Land immer grauer und trübſeliger. Die 
lockenden Vogelſtimmchen im Wald ſind verſtummt. Nur der heiſere, 
mißtönende Laut der ſchreienden Raben zerreißt die Stille. Was 
rufen ſie? „Es iſt Herbſt! Herbſt! Herbſt!“ 

Und immer noch taſtet der Wind auf der verödeten Wieſe nach 
Blumen, die ſich vor ihm neigen ſollen. Aber da — was iſt das? 
Was ſprießt da noch hervor zwiſchen den Stoppelchen auf hellweißen 
Stielen, Blüten wie Krokoſſe in zartlila Farben, ſein geädert die 
Blätter mit langen goldgelben Staubfäden. Der letzte Gruß der 
Erde iſt's, der letzte Gruß der Natur, die ſich bereithält, in den Win⸗ 
terſchlaf zu ſinken, das letzte Kind, das ſie uns ſendet, — — die 
Herbſtzeitloſe. ^m 

Wie ſchlank und aufrecht bie kleine Blume dajteht und ihr 
Köpfchen hebt. Ein feiner, ganz feiner ſüßlicher Duft geht von ihr 
aus, der Wind ſtreichelt ſie und ſie neigt ſich ein wenig vor ihm 
Ein letztes, verjpätetes Schwälbchen huſcht eilig vorüber. Aber plötz⸗ 
lich hält es ein im Flug, ſenkt jid) herab und betrachtet mit ſchief 
geneigtem Köpfchen die Blume. „Sollte ich mich geirrt haben“, 
zwitſchert es, „biſt du nicht ein Krokos? Ich denke, es wird jetzt 
nicht Frühling?“ Und die lila Blüte ſchüttelt leiſe ihre Blätter, und 
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Schönes, grünes, weiches Gras. 
Drin 
liege ich 
Mitten zwiſchen Bulterblumen! 
Ueber mir, 
warm, 
der Himmel: 
ein weites, zitterndes Weiß, 
das mir die Augen langſam, ganz langſam 
ſchließt. 


Wehende Luft... ein zartes Summen. 
Nun 
bim ich fern 
von jeder Welt, 
ein ſanftes Rot erfüllt mich ganz, 
und deutlich jpüre ich, wie die Sonne 
mir durchs Blut rinnt — 
minutenlang. 
Verſunken alles. Nur noch ich. 
Selig! Arno Holz. 
— —ͤ—-— 
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der Wind flüſtert: „es ijt die Herbſtzeitloſe“. Da flog die Schwalbe 
davon. 

Das Eichhörnchen kommt erſtaunt aus dem Wald gelaufen und 
legt eine knuſprige Buchecker der Blume zu Füßen. „Magſt du — es 
iſt ſchon vom Wintervorrat!“ Und huſcht wieder zurück, daß ſein 
ſchöner, buſchiger Schweif wie eine Schleppe von rotem Samt über 
das dürre Blattwerk am Boden raſchelt. 

Eine Feldmaus ſteckt ihr Köpfchen noch einmal aus dem Erd⸗ 
loch hervor. Ihre klugen, kleinen Augen blinzeln. „Du wirſt dich 
erkälten, Blume. Darf ich dir meine Winterwohnung anbieten?“ 

„Es iſt die Herbſtzeitloſe“, raunt der Wind. 

An einem Morgen zieht die Sonne noch einmal auf eine 
Stunde ihren grauen Nebelſchleier vom Geſicht. „Ich will ſehen, ab 
auch alles ſchlafen gegangen iſt!“ 

Endlich findet ſie noch die Herbſtzeitloſe. Und die Sonne küßt 
fie. „Geh auch du ſchlafen, mein Kind. Es iſt Zeit.“ 

Und der Wind raunt: „Gute Nacht!“ G. R. 


Ein kurioſes Wandgemälde 


Der berühmte Maler Hogarth in London wurde einſt zu dem ſehr 
reichen, aber geizügen Lord Leslie gerufen, damit er die Halle ſeines neuen 
Edelſitzes mit einem großen Wandgemälde, den Zug der Kinder Iſraels 
durchs Rote Meer, verfolgt vom Pharao und ſeinem Heere, darſtellend, 
ausſchmücke. 

Der Maler forderte hundert Guineen und ſagte, als ihm der Lord 
zwanzig geboten hatte: „Da ich mich in einer großen Geldklemme befinde, 
will ich die Arbeit für dieſes Geld übernehmen, doch verlange ich, daß mir 
der Betrag im voraus bezahlt wird.“ 

Er erhielt ſogleich das Geld und den Schlüſſel zur Halle, damit er 
am nüdjten Morgen fein Werk beginnen könne. Kaum war die Sonne 
aufgegangen, ſo erſchien er mit einem Anſtreicher, der einen großen Eimer 
mit ziegelroter Farbe und einen rieſigen Pinſel trug. Noch ehe jid) der 
Lord aus den Federn erhob, war die Hinterwand der Halle in ein blutiges 
Rot getaucht. 

Hogarth prüfte ſein Werk, rief dann den Herrn des Hauſes und 
ſagte ihm, als er die Halle betrat: „Es iſt fertig!“ 

„Was iſt fertig?“ fragte der Lord erſtaunt und rief, mit einem Blick 
auf die rote Wand: „Was ſtellt das vor?“ 

„Das Rote Meer“, ſagte Hogarth mit ernſter Selbjtgefälligteit. 

„Das Rote Meer?“ ſtotterte der Nabob, denn er fing an, Unrat zu 
wittern. „Aber wo iſt Pharao? Wo ſind ſeine Reiſigen?“ 

„Sämtlich ertrunken!“ 

„Wo aber — zum Kuckuck! — find die Kinder Iſraels?“ 

„Die“, ſagte der Maler mit einer artigen Verbeugung, „die haben 
bereits glücklich das andere Ufer erreicht!“ 
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Die St. Matfthäikirhe in Lodz 


Ihre Einweihung und ihre künſtleriſche Ausſtattung. 


Im vorigen Jahre hat der Kalendermann feinen lieben Leſern 
über die Entſtehung und Vollendung des Baues der St. Matthäi⸗ 
kirche in Lodz berichtet. In dieſem Jahre will er etwas über die 
Einweihung und die künſtleriſche Ausſtattung dieſes impoſanten 
Gotteshauſes erzählen. 


Die Einweihung, die am 1. November 1928 erfolgte, war eine 
gewaltige evangeliſche Kundgebung, wie ſie in ihren Ausmaßen bei 
der Einweihung eines evangeliſchen Gotteshauſes in Polen bisher 
wohl noch nicht zu verzeichnen war. An den Einweihungsfeierlich⸗ 
keiten nahmen nahezu 100 000 Perſonen teil, darunter nicht weniger 
als 126 verſchiedene Vereine und Organiſationen mit ihren Fahnen, 
Muſikkapellen, Poſaunenchören uſw., ferner die Spitzen der Lodzer 
Militär- und Zivilbehörden und 38 Paſtoren, und zwar: General- 
ſuperintendent Burſche aus Warſchau, die Superintendenten Diſtel⸗ 
kamp aus Inowroclaw und Wende aus Kaliſch; Militärpfarrer 
Senior Paszko aus Warſchau, Badke-Konin, Bergmann⸗Ozorkow, 
Bierſchenk⸗Sompolno, Böttcher⸗Nowoſolna, Buſe-Alexandrow, Falz- 
mann⸗3gierz, Freede⸗Lask, Friedenberg⸗Prazuchy, Gajdzica⸗Kurz⸗ 
wald, Gerhard⸗Belchatow, Gutſch⸗Pabianice, Hammermeiſter⸗Zgierz, 
Kneifel⸗Brzeziny, Krempin - Kolo, Kreutz-Sompolno, Lehmann⸗ 
Zdunſka⸗Wola, Löffler⸗Chodecz, Löffler⸗Hombin, May⸗Tomaſchow, 
Otto⸗Petrikau, Sachs⸗Turek, Schmidt⸗Pabianice, Schoen⸗Wladzimir⸗ 
Wolynſt, Ulbrich⸗Grodziec, Wittenberg⸗Zyrardow, Zander⸗Ruda⸗Pa⸗ 
bianicka und Dietrich, Doberſtein, Friſchke, Lipſki, Kotula, Ludwig, 
Otto, Patzer, Schedler und Wannagat aus Lodz. 

Um 8 Uhr vormittags verſammelten ſich alle Paſtoren und die 
Gemeinde in der St. Johanniskirche, wo ein feierlicher Gottesdienſt 
ſtattfand. Inzwiſchen hatten draußen vor der Kirche auf der Straße 
die vielen Vereine, Innungen und andere Organiſationen mit ihren 
Fahnen Aufſtellung zum Feſtzuge genommen. Dieſer bildete in der 
Tat eine Heerſchau der Lutheraner hierzulande. Unter Vorantra⸗ 
gung des Kreuzes ſetzte ſich bei dem herrlichſten ſonnigen Wetter 
der impoſante Zug in Bewegung. Feierlich und erhebend klangen 
in dieſem die von den Muſikkapellen und Poſaunenchören abwechſelnd 
geſpielten Choräle: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“, „Ich will dich 
lieben, meine Seele“, „Erhalt uns Herr bei deinem Wort“ u. a. 
Unter den Klängen des Chorals „Näher, mein Gott zu Dir“ näherten 
ſich ſodann der überlange Feſtzug und die ihn von beiden Seiten 
der Straße begleitende zahlreiche Menſchenmenge dem neuen Gottes⸗ 
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haus und nahmen vor dieſem Aufſtellung. Auf den Stufen vor der 
Kirche nahm die Geiſtlichkeit Aufſtellung, worauf von hier Super⸗ 
intendent Wende aus Kaliſch eine polniſche und Paſtor Wannagat 
aus Lodz eine deutſche Anſprache hielt. Nach dieſer wurde der im 
Feſtzuge von einem Mitglied des Kirchenbaukomitees getragene ver⸗ 
goldete Kirchenſchlüſſel dem Generalſuperintendenten Burſche überge⸗ 
ben, worauf dieſer unter kurzer feierlicher Anſprache die Haupttür 
des Gotteshauſes öffnete, das ſich alsbald mit Tauſenden von Feſt⸗ 
teilnehmern füllte. Dies war aber nur ein kleiner Teil der Erſchie⸗ 
nenen. Die vielen Tauſende, die in der Kirche keinen Platz fanden. 
verſammelten ſich auf dem freien Platz vor der Kirche, wo für ſie 
Lautſprecher angebracht waren, ſo daß alle die während des Weih— 


Der Generalſuperintendent mit dem goldenen Kirchenſchlüſſel. 


gottesdienſtes in der Kirche gehaltenen Feſtpredigten. den Chor⸗ und 
Gemeindegeſang draußen hören und ſomit an der kirchlichen Feier 
gleichfalls teilnehmen konnten. Dieſe geſtaltete ſich ſehr eindrucksvoll 
und erhebend. Generalſuperintendent Burſche hielt die Weihrede 
und Konſiſtorialrat Paſtor J. Dietrich die erſte Feſtpredigt in deutſcher 
ſowohl wie auch in polniſcher Sprache. Der Weihgottesdienſt war 
auch in muſikaliſcher Hinſicht reich ausgebaut. Beſonders erhebend 
war ber von Herrn Profeſſor Gottlieb Teſchner⸗Lodz eigens für diefe 
Feier komponierte und von einem aus 200 Sängern und Sängerin⸗ 
nen beſtehenden gemiſchten Chor vorgetragene 100. Pſalm. 
Nachmittags fand ein feierlicher Feſtgottesdienſt für die Schul⸗ 
jugend und abends einer für die Gemeinde ſtatt. Abends und die 
Nacht hindurch war die ganze Kirche von außen mit ihrem hohen 
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Das Innere der St. Matthäikirche 
in Lodz 


Taufſtein. 


Die St. Matthäitirche in Lodz. 


nę von Reflektoren beleuchtet, jo daß fie einen wundervollen Ans 
lick bot. 

Ganz hervorragend künſtleriſch iſt die Ausſchmückung der St. 
Matthäikirche. Raummangels wegen kann hier nicht alles erwähnt 
werden. Der Kalendermann empfiehlt aber dringend allen ſeinen 
auswärtigen Glaubensgenoſſen, bei eventueller Anweſenheit in Lodz 
die Kirche zu beſuchen, da ſie ohne Zweifel zu den größten Sehens⸗ 
würdigkeiten dieſer Stadt und ihrer Umgegend gehört. Hervorge⸗ 
hoben ſei hier nur einiges: die prächtigen Kirchenfenſter ſind faſt 
ſämtlich nach den Werken des berühmten Profeſſors Heinrich Hoff⸗ 
mann hergeſtellt. Sie ſtellen dar: Ereigniſſe aus dem Leben unſeres 
Heilandes, und zwar als: des Propheten, des Hoheprieſters und des 
Königs der Welt. Hervorragend ſind beſonders: die Darſtellung der 
Auferſtehung Jeſu, eine Stiftung des verſtorbenen Generaldirektors 
Robert Lutringer und deſſen Ehegattin Adelheid geb. Püſchel; die 
Himmelfahrt Chriſti (Stiftung der Kinder des verſtorbenen Grok- 
induſtriellen Theodor Steigert). Einen wunderbaren Eindruck macht 
der Altarraum mit ſeinen fünf großen, vom Kunſtmaler Robert Laub 
ausgeführten Wandgemälden, die den Zug zum Kreuze Chriſti dar⸗ 
ſtellen. Dieſe Gemälde ſind eine Stiftung der Lodzer Webermeiſter⸗ 
innung. Die in künſtleriſcher Hinſicht von der Firma Jäger und 
Milnikel prachtvoll ausgeführte Kanzel iſt eine Stiftung des Kon⸗ 
ſiſtorialrats Paſtor J. Dietrich und ſeiner Schweſter Hedwig Müller, 
geb. Dietrich. Die Kanzel iſt ebenſo wie der von derſelben Firma an⸗ 
gefertigte Altar in Kunſtmarmor ausgeführt. Der wunderſchön gear⸗ 
beitete Taufſtein iſt eine Spende der Eheleute Eduard Julius und 
Karoline Baier, geb. Guſe. Die herrliche Orgel iſt eine der größten 
im Lande und von der Orgelbauanſtalt Gebrüder Rieger in Jägern⸗ 
dorf (Tſchechoſlowakei) mit den neueſten Errungenſchaften der Orgel⸗ 
baukunſt hergeſtellt. Wundervoll und einzigartig wirkt aber der 
etagenförmig aufgebaute, von der Firma Gebrüder Łopiency in War⸗ 
ſchau ausgeführte große Kronleuchter. Er iſt eine Stiftung des Groß⸗ 
induſtriellen Kommerzienrat Robert Schweikert und deſſen Bruder 
Oskar Schweikert. Ganz beſonders ſehenswert iſt die Turmuhr, 
gleichfalls eine Stiftung des Generaldirektors Lutringer und deſſen 
Ehegattin, wie auch das aus ſechs Glocken beſtehende Glockengeläut. 
Die vier großen Glocken ſind ebenfalls eine Stiftung der vorgenann⸗ 
ten Eheleute, die fünfte ijt von Konſiſtorialrat Paftor J. Dietrich unb 
die 6. vom Inhaber der Glockengießerei F. Schilling in Apolda in 
Thüringen geſpendet worden, welche Firma dieſes Glockengeläut auch 
hergeſtellt hat. 

Kurz geſagt, die St. Matthäikirche zu Lodz iſt die größte und 
ſchönſte lutheriſche Kirche im ganzen Lande. Während dieſe Worte 
geſchrieben werden, ſteht bereits die Paſtorenwahl für dieſe Kirche 
bevor. Herr Konſiſtorialrat Paſtor Dietrich, dem die Vollendung 
dieſes großen Kirchenbaues zu danken iſt, hat beſchloſſen, an der St. 
Johannisgemeinde zu bleiben, und es wünſcht der Kalendermann der 
St. Matthäigemeinde einen Seelſorger nach dem Willen Gottes. 


150 Jahre evanq.-luth. Gemeinde Stawiszyn 
1780—1930 
Von Paftor Eduard Kneifel. 


Stawiszyn ijt eine jehr alte Stadt. Ihre Gründung reicht bis in die 
Anfänge ber polniſchen Staatlichkeit zurück. Eine weſentliche Rolle hat 
ſie ſeit altersher im Kaliſcher Lande geſpielt. Hier war der Sitz des Sta⸗ 
roſten, hier ſammelte jid) wennngleich auch im beſcheidenen Maße, das 
gewerbliche und wirtſchaftliche Leben. Kaſimir der Große kehrte des 
öfteren in Stawiszyn ein und hielt Hof auf der Staroſtenburg. Für 
das Gedeihen der Städte hatte der weitſichtige König ſtets ein beſon⸗ 
deres Verſtändnis. Er förderte ſie tatkräftig mit allen Mitteln, auch 
durch Verleihung von Vorrechten. Stawiszyn ſtattete er ebenfalls 
mit Privilegien aus. Dadurch wuchs das Anſehen und die Bedeu⸗ 
tung der Stadt. Im Laufe der Entwicklung übte ſie weithin eine 
gewiſſe Anziehungskraft aus. So kamen hierher um das Jahr 1550 
huſſitiſche Flüchtlinge, vorwiegend Tuchmacher, die aus Treue zum Glau⸗ 
ben die böhmiſche Heimat mit der Fremde vertauſchten. In unmit⸗ 
telbarer Nähe der Stadt, auf deren Südſeite, ließen ſie ſich nieder. 
Hier errichteten ſie auch ein Kirchlein und legten einen Friedhof an. 
Der Platz, auf dem ihr Gotteshaus ſtand, iſt noch bekannt. Ebenſo 
die Stelle, wo ihr Friedhof (am Wege nach Petryki) lag. Dieſe 
Stelle iſt mit einem Kreuz gekennzeichnet. 

Die Gemeinde der böhmiſchen Brüder, die zahlenmäßig nicht 
groß war, hat ſich um das Jahr 1560 konſtituiert. Es wirkten an ihr 
die Prediger Peter Studenius (Studenſki) und Stanijlaus Hyperyk. 
Studenius iſt inſofern bekannt geworden, als er im Jahre 1555 an 
der Synode zu Kozminek, auf der ſich die böhmiſchen Brüder mit den 
Reformierten vereinigten, teilgenommen hat. Bis zu ſeinem Tode 
(1577) iſt er wohl in Stawiszyn geblieben. Allem Anſchein nach 
wurde er hier beerdigt. 

Gegen Ende des 16. Jahrhunderts löſte ſich die böhmiſch⸗brü⸗ 
deriſche Gemeinde auf. Welche Gründe oder Umſtände ihre Auf⸗ 
hebung verurſacht haben, läßt ſich zurzeit nicht feſtſtellen. Im glei⸗ 
chen Zeitraum verloren die böhmiſchen Brüder auch ihr Kirchlein. 
Ob es ihnen mit Gewalt geraubt und abgetragen oder durch Brand⸗ 
ſchatzung vernichtet wurde, iſt unbekannt. Jedenfalls wird die pro⸗ 
teſtantenfeindliche Regierung Sigismunds III., die unter jeſuitiſcher 
Bevormundung ſtand, auf die Auflöſung ber Stawiszyner bömiſch⸗ 
brüderiſchen Gemeinde nicht ohne Einfluß geweſen ſein. 
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Die Gemeinde als ſolche hörte auf zu beſtehen. Trotzdem ſind 
ihre Glieder nicht römiſch⸗katholiſch geworden. Sie blieben als 
Fratres legis Chriſti ihrem Glauben weiter treu und vererbten ihn auf 
Kinder und Kindeskinder, auf ganze Geſchlechter. Vom Jahre 1600 
bis 1750, alſo 150 Jahre, beſtanden die böhmiſchen Brüder in aller 
Abgeſchiedenheit weiter. Kirchlich organiſiert waren ſie in dieſer Zeit 
nicht. Auch einen ortsanſäſſigen Prediger hatten ſie nicht. Ihre 
Gottesdienſte werden ſie wohl in Privathäuſern, in geſchloſſenen Krei⸗ 
ſen, abgehalten haben. Allmählich bahnte ſich ein Umſchwung an. 
Die Zahl der nichtkatholiſchen Chriſten in Stawiszyn und Umgegend 
erfuhr inſonderheit in der 1. Hälfte des 18. Jahrhunderts eine we- 
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Die evangeliſch⸗lutheriſche Kirche in Stawiszyn, 


ſentliche Verſtärkung. Es wanderten nämlich Deutſch⸗Lutheraner ein, 
denen ſich die böhmiſchen Brüder bald anſchloſſen, um ſo mehr als ſie 
ſich mit den Lutheranern dem Geiſte nach verbunden wußten. Da 
das lutheriſche Element hier ſtark überwog, ſo gingen in ihm all⸗ 
mählich die böhmiſchen Brüder auf. Bis zum Jahre 1776 wurden zu⸗ 
weilen die Stawiszyner Evangeliſchen, die ſich inzwiſchen in einem 
am Stadtmarkt gelegenen Hauſe einen Betſaal eingerichtet hatten, 
von den Paſtoren aus Zduny, Rawitſch und Frauſtadt beſucht. Von 
1776 bis 1780 bediente jie ber Paſtor aus Wladyſlawow, ber Mutter⸗ 
kirche faſt aller evangeliſch⸗lutheriſchen Gemeinden des Kaliſcher 
Landes. 

Im Jahre 1780 wird nun Stawiszyn ſelbſtändig. Es erhält 
auch einen eigenen Seelſorger in der Perſon des Paſtors Karl Franz 
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Hönicka. Seine Wirkſamkeit währte hier nur 2 Jahre. Das nun 
vakant gewordene Pfarramt übernahm Paftor Karl Jeremias Call: 
mann. Auf dem Platze, auf dem früher die alte Staroſtenburg ſtand, 
errichtete er im Jahre 1788 eine hölzerne Kirche (St. Trinitatis⸗ 
kirche). Kurz darauf (1791) erbaute er auch in Jöſefow ein hölzernes 
Bethaus. In demſelben Jahr ſchenkte der Staroſt General von Luba 
der Gemeinde 1 Hufe Land (Kulmiſches Maß). Die Vermeſſung die⸗ 
jes Grundbeſitzes fand im Jahre 1824 und die Veſtätigung desſelben 
im Jahre 1829 ſtatt. In den nächſten zwei Jahrzehnten wurde jedoch 
dieſe Schenkung zuungunſten der Gemeinde ſtark geſchmälert. 


Altar der evang.⸗luth. Kirche in Stawiszyn. 


Neben Stawiszyn bereiſte Paſtor Callmann auch die Evange⸗ 
liſchen in Prazuchy und Kozminek. Im erſtgenannten Ort hielt er 
jährlich dreimal und im zweiten zwölfmal Gottesdienſte ab. Dieje 
Adminiſtration dauerte von 1782 bis 1790 bzw. 1794. Da er dieſer 
Arbeit wegen in ſeiner Pfarrgemeinde Schwierigkeiten und mit den 
Behörden Unannehmlichkeiten hatte, ſo gab er ſie notgedrungen auf. 

Von 1795 bis 1834, alſo faſt 39 Jahre, war Paſtor Ernſt 
Friedrich Jonathan Grimm Seelſorger von Stawiszyn. Während ſei⸗ 
ner Amtstätigkeit, im Jahre 1799, erfolgte die Angliederung von 
Prazuchy und Kozminek (mit allen umliegenden Dörfern) an bie 
Stawiszyner Gemeinde. Doch waren die angeſchloſſenen Ortſchaften 
mit dieſer Regelung unzufrieden. Nach langen und ſchwierigen Be⸗ 
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mühungen erwirkten fie ſchließlich am 1. Mai 1805 die Loslöſung von 
Stawiszyn und die Gründung einer ſelbſtändigen Gemeinde Prazuchy. 

Nach Paſtor Grimm verwaltete die Gemeinde von 1834 bis 
1839 Paſtor Karl Friedrich Orive. Von 1839 bis 1843 war Stawi⸗ 
szyn unbeſetzt. Nach Ablauf dieſer Vakanz trat das Pfarramt 
Paſtor Franz Theodor Samuel Häßner an. Gleich zu Beginn ſeiner 
Wirkſamkeit vereinigten Dë die um Jozefow liegenden evangeliſchen 
Dörfer zu einem Filial, deſſen Bethaus ſpäter (1860) durch einen 
Anbau erweitert wurde. Dieſes Bethaus iſt, noch in der Zeit ſeiner 
Entſtehung, auch mit 7½ Morgen Land beſtiftet worden. In Sta⸗ 
wiszyn ſelbſt erbaute man auf dem Platz, auf dem ſich früher der alte 
Betſaal befand, ein ſteinernes Pfarrhaus. An Stelle der alten 


Paſtor Franz Theod, Samuel Haeßner Paſtor Joſeph Karl Theod. 9tojenber 
Seelſorger zu Stawiszyn 
von 1843—1889. von 1889—1899. 
hölzernen, aus dem Jahre 1788 ſtammenden St. Trinitatiskirche, Dir 
ihres Verfalls wegen nicht mehr benutzt werden konnte, wurde die 
jetzige Kirche errichtet und 1876 eingeweiht Sie iſt maſſiv und im 
gotiſchen Stil gehalten. 

Bis zu ſeinem Tode (F am 22. März 1889) betreute Paſtor 
Häßner Stawiszyn. Es war ſeine erſte und auch ſeine letzte Ge⸗ 
meinde. Durch ſein mildes Weſen und ſeine treue Arbeit hatte er 
die Liebe ſeiner Pfarrkinder gewonnen. Darum war auch die Trauer 
ob ſeines Todes groß. Auf dem Stawiszyner Stadtfriedhof hat er 
die letzte Ruhe gefunden. 

Die verwaiſte Gemeinde berief zu ihrem Seelſorger Paſtor Jo⸗ 
ſeph Karl Theodor Roſenberg. 10 Jahre, von 1889 bis 1899, diente 
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er ihr. Die Einführung ber Miſſionsfeſte in Stawiszyn ijt ihm vor 
allem zu verdanken. Sein Nachfolger wurde nun Paftor Auguſt Ger: 
hardt. Eine ganz kurze Zeit, nur wenige Monate, blieb er hier. Er ver⸗ 
ließ Stawiszyn und begab ſich nach Leipzig, um ſich auf dem dortigen 
Inſtitutum Delitzſchianum für den Beruf des Judenmiſſionars vor⸗ 
zubereiten. Infolgedeſſen ernannte das Konſiſtorium am 14. Juni 
1901 den Hilfsprediger von Pabianice, Paſtor Serini, zum Admini⸗ 
ſtrator der Stawiszyner Gemeinde. 

Im Jahre 1902 erbaute Paſtor Serini hier (auf dem Stadt⸗ 
friedhof) ein Armenhaus. Den Friedhof ſelbſt umgab er mit einer 


Paſtor Rudolf Kerſten. 
Amtiert ſeit 1925. 


ſchönen Mauer. Alljährlich veranſtaltete er Miſſionsfeſte, die ſich 
eines ſtarken Beſuches erfreuten. Sie fanden ſowohl in Stawiszyn 
als auch in Jozefow und Nowa⸗Kazimierka jtatt. Im Jahre 1905 
leiſtete Paftor Gerini dem Rufe der Gemeinde Zgierz, die ihn zu 
ihrem Seelſorger wählte, Folge. Nach Stawiszyn kam bald darauf 
als Adminiſtrator Paſtor Leo Sachs. Er wurde zum Ortspaſtor ge⸗ 
wählt unb am 25. März 1906 vom Gen.-Sup. Burſche in ſein Amt 
eingeführt. Am 14. März 1913 erfolgte ſeine Wahl zum Seelſorger 
der Gemeinde Turek. Doch verwaltete er noch eine Zeitlang ſeine 
alte Gemeinde. Vom 14. Dezember 1913 bis zum Jahre 1919 amtierte 
in Stawiszyn Paſtor Georg Tietz. 
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Von 1919 bis 1925 war Stawiszyn vakant. Die Paſtoren der 
Nachbargemeinden übernahmen die vorläufige Verwaltung der 
Pfarrſtelle. Seit 1925 ſteht hier Paſtor Rudolf Kerſten im 
Amte. Kurz nach Uebernahme der Gemeinde erkannte er, daß, 
der Bau eines neuen Paſtorats eine überaus dringende 
Notwendigkeit ſei. Mochten die Schwierigkeiten noch ſo groß 
fein, die dieſen allgemein empfundenen Wunſch faſt undurch— 
führbar erſcheinen ließen — ſo mußte der Bau dennoch 
begonnen und durchgeführt werden. Und er wurde auch zur Tat! 
Die Gemeinde als Ganzes hatte dafür volles Verſtändnis — unge⸗ 
achtet der großen Opfer an Geld, Fuhrwerken und Zeit. Vorbildlich 
war in beſonderer Weiſe der Eifer der Gemeindeglieder aus Langen⸗ 
dorf, Zbiersk, Piontek, Przyranie u. a. Vor allem aber haben ſich 
um den Bau die Kirchenvorſteher und Komiteemitglieder: E. Stark 
und R. Schinſchke — Stawiszyn, O. Rensner, K. Tepper, A. Dams — 
Langendorf. H. Krauſe und H. Majewſki — Piontek, R. Schulz — 
Przyzanie und A. Reſchke — Zamenty verdient gemacht. 

Das Pfarr- und Gemeindehaus ijt ein maſſiver, geräumiger 
Bau. Am 6. November 1927 wurde es feierlich eingeweiht. Das alte 
Paſtorat (am Markt) hat die Gemeinde noch vor Inangriffnahme des 
neuen Baues veräußert. 

Im Jahre 1867 betrug die Seelenzahl der Gemeinde Stawiszyn 
2310 und die des Filials Iózejow 875. Im ganzen alfo 3185 Ge- 
meindeglieder. 

Im Jahre 1913 waren in Stawiszyn 3000 Seelen und in Jó- 
zefow 1900. Zuſammen 4900 Seelen. 

Im Jahre 1923 — in Stawiszyn 2800 und in Jözefow 1750 
Seelen. Insgeſamt 4550 Seelen. 

Der teilweiſe Rückgang der Seelenzahl (im Vergleich mit der 
Vor⸗ und Nachkriegszeit) iſt darauf zurückzuführen, daß im Welt⸗ 
krieg viele Arbeiterfamilien nach Deutſchland ausgewandert ſind. 

Um das Jahr 1867 waren in der Gemeinde Stawiszyn 1 Ele⸗ 
mentarſchule (im Pfarrort) und 7 Kantoratsſchulen — in Zamenty, 
Danowiec, Mycieliny, Korzeniow, Radzany, Piskory und Zbiersk — 
vorhanden. Dieſe Schulen, an denen S Lehrer unterrichteten, beſuch— 
ten 265 Kinder. 

Im Filial Jözefow gab es 2 Schulen, und zwar im Filialort 
ſelbſt und in Nowa⸗Kazimierka. Es waren hier unter 113 Kindern 
2 Lehrer tätig. In allen dieſen evangeliſchen Schulen war die Un- 
terrichtsſprache deutſch. 

Gegenwärtig weiſt die Gemeinde Stawiszyn 4 evangeliſche 
Schulen auf: in Danowiec, Kazule, Zbiersk und Piskory. Im Filial 
beſtehen die früheren beiden Schulen weiter. Die Unterrichtsſprache 
an allen dieſen Schulen iſt jetzt polniſch. 

150 Jahre find feit der Gründung der Stawiszyner ev luth. 
Gemeinde verfloſſen. Möge fie, trotz aller Hemmungen und Schwie⸗ 
rigkeiten, auch in künftigen Zeiten, wie einſt in der Vergangenheit, 
das ganze Erbe der Väter zu pflegen und zu erhalten ſuchen! 
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Zum Jubiläum des Augsburgiſchen 


Bekenntniffes DS 
Von Paſtor G. Schedler. 


Offiziell trägt unſere Kirche den Namen „Evangeliſch-Augsbur⸗ 
giſche Kirche in Polen“. Unjere Glaubensgenoſſen nennen ih: Evan- 
geliſche, Lutheraner, ſeltener Evangeliſch-Augsburgiſche. Die Be⸗ 
zeichnung „Evangeliſche“ iſt wohl die verbreiteſte. Mit Recht, denn 
die Quelle unſeres Glaubenslebens iſt im Evangelium begründet. 
Nach Dr. Martin Luther, der den teuren Schatz des Evangeliums 
wiederum an das Tageslicht gebracht hat, nennen wir uns auch Lu⸗ 
theraner. Wohl iſt das nicht im Sinne des Reformators, der Chri⸗ 
ſtum und nicht ſich geehrt wiſſen wollte. Doch nennen wir uns Luthe⸗ 
raner und wiſſen uns von den andern Proteſtanten, wie Kolviniſten, 
Methodiſten, Baptiſten uſw. unterſchieden. Nur ſelten iſt die offizielle 
Bezeichnung „Evangeliſch-⸗Augsburgiſch“ im Sprachgebrauch bes Kir- 
chenvolkes anzutreffen. Wohl deshalb, weil man im allgemeinen zu 
wenig mit der Geſchichte der Reformation und mit dem Entſtehen und 
Weſen des Bekenntniſſes vertraut iſt. Das Jahr 1930 erinnert uns 
da insbeſondere an unfer evangeliſch-augsburgiſches Bekenntnis. Es 
war am 25. Juni 150, als die dem Wort Gottes anhängenden Stände 
in der deutſchen Stadt Augsburg vor Kaiſer und Reich ein zuſammen⸗ 
faſſendes Zeugnis von ihrem Glauben ablegten. Dieſes befindet ſich 
im Anhang unſeres Geſangbuches unter dem Titel: „Die Augsbur⸗ 
giſche Konfeſſion oder Bekenntnis des Glaubens etlicher Fürſten und 
Städte überantwortet Kaiſerlicher Majeſtät zu Augsburg. Anno 1530. 
Artikel des Glaubens und der Lehre.“ Unter großer Gefahr haben 
unſere Vorfahren dies Zeugnis getan, mit großen Opfern des Gutes 
und Blutes haben ſie es verteidigt. Wir, ihre Nachkommen, ſollten 
uns in dem Jubeljahr auf den uns überlaſſenen Schatz von neuem 
befinnen. Möchte Gott feine Gnade unſerm Volk ſchenken, daß es 
freudig werde, das übernommene Bekenntnis zu bejahen und auch zu 
bezeugen. 

An unſerm Luther iſt das Wort Chriſti „Selig ſeid ihr, wenn 
euch die Menjen um meinetwillen verfolgen und ſchmähen und te: 
den allerlei Uebles wider euch, ſo ſie daran lügen“ — beſonders deut⸗ 
lich in Erfüllung gegangen. Wieviel wurde Dr. Martin Luther zur 
Lebzeit und nach ſeinem Tode geſchmäht! Wie ein aufgeſcheuchtes 
Weſpenneſt fielen die Papiſten grimmig über den Reformator her. 
Es gab keinen Irrglauben, deſſen Verkünder er nicht geweſen wäre, 
feine noch |o ſchwere Sünde, die man ihm nicht angedichtet hätte. 
Kein Wunder, daß die Reichsgewaltigen ihn als Ketzer und Anführer 
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anſahen. Als Kaiſer Karl V., vor dem Luther im Jahre 1521 in 
Worms ſein herrliches Bekenntnis des Glaubens abgelegt hatte, nach 
ſiegreichen Kriegen zu Anfang des Jahres 1530 einen Reichstag nach 
Augsburg berief, um „eines jeglichen Gutbedünken, Opinion und Mei⸗ 
nung in Liebe und Gütigkeit zu verſtehen“, waren weder er noch die 
Papiſten ſo friedlich geſtimmt, als daß die Evangeliſchen nichts zu be⸗ 
fürchten hätten. Vielmehr deutete manches darauf hin, daß nach 
mancherlei Mißhelligkeiten der Papſt und der Kaiſer nunmehr Hand 
in Hand die „Ketzerei“ auszurotten entſchloſſen waren. Die papiſti⸗ 
ſchen Theologen haben unter Führung von Dr. Johann Eck, eines 
grimmigen Gegner Luthers, eine Schrift ausgearbeitet, in der 404 
Artikel aus allen möglichen Berichten zuſammengeſtellt wurden, mo- 
durch die irrtümlichen und gefährlichen Lehren Luthers nachgewieſen 
werden ſollten. Demgegenüber haben die evangeliſchen Theologen 
unter der Führung von Philipp Melanchthon eine kurzgefaßte Dar⸗ 
ſtellung der evangeliſchen Lehre aufgeſtellt. Kaiſer und Reich ſollten 
deutlich hören, woran die Evangeliſchen glauben, und was ſie vom 
alten papiſtiſchen Sauerteig, weil die hl. Schrift dies erfordert, abge⸗ 
tan haben. Luther ſelbſt durfte nach Augsburg nicht kommen, da er 
noch immer unter der Reichsacht ſtand. Von der Feſte Coburg aus 
verfolgte er die Ereigniſſe dieſer entſcheidungsvollen Tage. — Mitte 
Juni 1530 kam der Kaiſer nach Augsburg. Sofort richtete er an die 
proteſtantiſchen Fürſten und Städtevertreter die Aufforderung, daß ſie 
ihm bei der bevorſtehenden Fronleichnamsprozeſſion folgen und die 
evangeliſche Predigt abſtellen ſollten. Das erſtere lehnten die Evangeli⸗ 
ſchen rundweg ab, dagegen willigten ſie ein, die evangeliſche Predigt 
während der Reichstagsdauer in Augsburg einzuſtellen, wenn die Pa⸗ 
piſtiſchen das gleiche täten. Alle dieſe Verhandlungen zeigten den 
Proteſtanten aber deutlich, wie gefährlich ihre Lage war. Mit heili⸗ 
gem Ernſt haben die evangeliſchen Fürſten und Stadtvertreter die 
einzelnen von den Theologen verfaßten Artikel bes Bekenntniſſes be- 
handelt, feſtgeſetzt und dann unterſchrieben. Dies waren: der Kur⸗ 
fürſt Johann von Sachſen, wegen ſeiner Glaubenstreue auch Johann 
der Beſtändige genannt, Markgraf Georg von Brandenburg, Herzog 
Ernſt von Lüneburg, Landgraf Philipp von Heſſen, Fürſt Wolfgang 
von Anhalt, die Vertreter der Städte Nürnberg und Reutlingen, dazu 
der Kurprinz Johann Friedrich von Sachſen und Herzog Franz von 
Lüneburg. Indem dieſe Männer ihre Unterſchrift gaben, wußten 
ſie, daß dies vielleicht Amt, Gut und Leben koſten werde. Am 25. Juni 
traten im Auftrage der Evangeliſchen zwei ſächſiſche Kanzler, Brück 
und Breyer, vor Kaiſer und die verſammelten Stände hin, um die 
Artikel des Glaubens zu verleſen. Der eine hielt den lateiniſchen, der 
andere den deutſchen Text. Der Kaiſer wollte den lateiniſchen Text 
hören. Weil die Mehrheit aber den deutſchen vorzog, verlas der 
Kanzler Breyer, während ſich die Evangeliſchen von ihren Sitzen er⸗ 
hoben, das Bekenntnis der 28 Artikel. Das Leſen dauerte 2 Stunden, 
aber Kanzler Breyer las ſo klar und deutlich, das man auch im Hof 
des Palaſtes jedes Wort verſtand. Das war eine gewaltige Stunde! 
Zum erſten Male ſollten die Weltgewaltigen und die Boten des Pap⸗ 
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ſtes das Glaubensbekenntnis der Evangeliſchen in zuſammenhängen⸗ 
der Form hören; zum erſten Male hat durch den Mund dieſer evange— 
liſchen Laien die chriſtlich-evangeliſche Gemeinde bezeugt, was ihr 
Glaube iſt. Es iſt der Glaube von der Rechtfertigung aus Gnaden 
um Chriſti willen. (Art. 4). Chriſtus und das Wort Gottes ſind 
wieder auf den Leuchter geſtellt. Aberglaube und menſchlicher Vor: 
witz, die im Papſttum ihre Verkörperung gefunden hatten, ſollten 
nicht länger das arme Volk in geiſtlicher Finſternis und Knechtſchaft 
halten. Schon waren die Zeugen des evangeliſchen Glaubens nach 
dem Beiſpiel Luthers, ja nach dem Beiſpiel aller wahren Jünger Jeſu, 
auf dem Plan. Noch grollten die alten Gewalten. Der Kaiſer hüllte 
ſich in Schweigen; die Päpſtlichen ſannen auf neue Ränke und Mittel 
zur Unterdrückung. Aber an den treuen Jüngern Jeſu ſollte ſich auch 
diesmal des Herrn Wort bewahrheiten: „So fürchtet euch denn nicht 
vor ihnen. Es iſt nichts verborgen, das nicht offenbar werde, und 
nichts heimlich, das man nicht wiſſen werde... Wer nun mich bekennet 
vor den Menſchen, den will ich bekennen vor meinem himmliſchen 
Vater“ (Matth. 10, V. 26—32). Den Aufrichtigen läßt es Gott ge: 
lingen: Gott ſegnete jenes Bekenntnis zu Augsburg, ließ es zum 
Bekenntnis der lutheriſchen Kirche in der ganzen Welt werden. 

Das iſt auch unſer Bekenntnis. Es iſt das Bekenntnis der erſten 
Chriſtenheit, das Bekenntnis der Jünger Jeſu zu allen Zeiten. Daß 
es den Reformatoren darum ging, den einen alleinigen wahren Glau- 
ben, wie er durch die Predigt des Wortes Gottes gewirkt war, zu 
bezeugen, iſt an den einzelnen Artikeln erſichtlich. Deutlich wird auch 
von den im Laufe der Zeit aufgetauchten irrigen Lehren, die der 
heil. Schrift widerſprechen, abgerückt. So ſchon im 1. Artikel: Von 
Gott. Da ſtehen die Evangeliſchen ganz auf dem Boden der alten 
chriſtlichen Bekenntniſſe: des Apoſtoliſchen Glaubens, des Nicaenums 
und Athanaſianums. Alle menſchlichen Gedankenſpielereien über Gott, 
ſo im Laufe der Zeit aufgetaucht ſind, werden ausdrücklich verworfen. 
Dasſelbe geſchieht im 2. Artikel — von der Erbſünde. Im 3. Artikel 
— vom Sohne Gottes — wird das Bekenntnis des apoſtoliſchen Glau⸗ 
bens faſt wörtlich wiederholt. Die Bedeutung des Verſöhnungstodes 
Chriſti wird im 4. Artikel — von der Rechtfertigung — umſchrieben. 
Darin tritt das Herzſtück des evangeliſchen Chriſtentums zu Tage. 
Die Rechtfertigung allein aus Gnaden ſchaltet jedes menſchliche Bei⸗ 
werk aus. Hier iſt der Hauptunterſchied zwiſchen den lutheriſchen 
Evangeliſchen einerſeits und den Römiſchen ſowie den übrigen Leh⸗ 
ren andrerſeits gegeben. Dieſer Satz, der im Wort Gottes verankert 
iſt, wird zur Achſe, um welche ſich alle anderen Lehrſätze drehen. So 
von der Kirche und den heiligen Sakramenten, vom freien. Willen, 
vom Glauben und den guten Werken. Da iſt alles durch Chriſti Ver⸗ 
dienſt geoffenbarte Gnade Gottes, welche menſchliches Heilsleben 
wirkt, aber nicht durch dasſelbe bedingt wird. In Folgerichtigkeit die⸗ 
ſer aufs neue erkannten evangeliſchen Wahrheit haben die Reforma⸗ 
toren im zweiten Teil des Augsburgiſchen Bekenntniſſes, in den Ar⸗ 
tikeln 22 bis 28, auf diejenigen Mißbräuche der römiſchen Kirche hin⸗ 
gewieſen, die abgeändert wurden, „damit Kaiſ. Maj. erkennen möge, 
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daß nicht hierin unchriſtlich oder freventlich gehandelt, ſondern daß 
wir durch Gottes Gebot, welches billig höher zu achten denn alle Ge⸗ 
wohnheit, gedrungen ſein, ſolche Aenderung zu geſtatten“. Bei der 
Abbeſtellung der eingeführten Mißbräuche wiſſen ſich die Evangeli⸗ 
ſchen mit der heil. Schrift und den alten Kirchenvätern in Ueber⸗ 
einſtimmung. So bei der Feier des hl. Abendmahls unter beiderlei 
Geſtalt (Art. 22); ſo bei der römiſchen Lehre, daß Prieſter unverhei⸗ 
ratet ſein müſſen (Art. 23); ſo bei der Meſſe (Art 24); bei der Beichte 
(Art 25); bei den Speiſeſatzungen (Art. 26); bei der Lehre von den 
Kloſtergelübden (Art. 27); ſo endlich bei der Lehre von der Biſchöfe 
Gewalt. Damit aber war das aus dem Dichten und Trachten des 
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menſchlichen Herzens entſtandene künſtliche Gebäude der römiſchen 
Lehre bloßgelegt und gezeigt, wie alle dieſe Satzungen entweder nicht 
in der hl. Schrift gegeben und ſomit auch ohne Verheißungen oder noch 
vielmehr dem klaren Wortlaut der heil. Schrift ſtracks zuwider ſind. 
Den klaren Sätzen dieſer Artikel gegenüber waren denn auch die päpſt⸗ 
lichen Theologen gezwungen, zu allen möglichen Gedankenkünſteleien 
zu greifen, um ein großes Menſchenwerk zu verteidigen. 

Vierhundert Jahre ſind es her, ſeitdem in Augsburg vor Kaiſer 
und Reich, „ein gut Bekenntnis“ abgelegt worden war. Heute leben 
wir zum Teil in völlig anders gearteten Verhältniſſen. Bei aller 
Ehrfurcht für das Alte, wiſſen manche Zeitgenoſſen nicht recht, was 
mit den übernommenen Gütern anzufangen. And dies mit Recht, 
wenn ſie auf einem völlig anderen Boden leben. Würde ein Kauf⸗ 
mann ſeine Ware unbeachtet liegen laſſen, würde ein Landwirt das 
Land, das er ererbt, nicht bearbeiten, jo müßten ihnen alle überkom⸗ 
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menen Werte nutzlos erſcheinen, womit ſie nichts Rechtes anzufangen 
wijjen. Dies gilt auch in bezug auf den chriſtlichen Glauben iiber= 
haupt. Niemand wird ſchon deshalb chriſtliche Heilsfreude beſitzen, 
wenn er chriſtliche Vorfahren fein eigen nennt, ſondern das Glaubens- 
‚eben ijt ein Gnadengeſchenk Gottes, durch den hl. Geiſt gewirkt. Und 
der wirkt, wo und wie er will. Wir können uns wohl ihm wider: 
ſetzen, wir können wohl davonlaufen, wenn uns Gott ruft, aber wir 
können Gott aus eigenen Kräften nicht erkennen noch zu Ihm kommen. 
Dies muß uns geſchenkt werden. Wo aber Gott durch ſein hl. Wort 
Wirklichkeit in unſerm Leben geworden ſind, wo wir durch das teure 
unſchuldige Blut Jeſu Chriſti die Verheißung der Erlöſung angenom⸗ 
men haben, da können wir nicht anders, denn zeugen. Muß denn ein 
geſunder Baum nicht Blätter, Blüten und Früchte tragen? So war 
es bei den Jüngern Jeſu zu allen Zeiten. So haben die Apoſtel mit 
Wort und Tat den Herrn bezeugt. So hat die erſte Chriſtenheit, um 
dem gewonnenen Leben Ausdruck zu geben, um ein Band der Gemein⸗ 
ſamkeit zu erhalten, und um einen Zaun gegen fremde Irrlehrer auf— 
zurichten, das apoſtoliſche Glaubensbekenntnis bekannt. So ſind in 
den folgenden Jahrhunderten die weiteren Bekenntniſſe entſtanden; 
dabei ſollten nicht neue Lehren aufgeſtellt werden, ſondern auf bemjel- 
ben Kern treten einzelne Teile beſonders deutlich hervor; ſo iſt es 
auch in der Reformationszeit zum Augsburgiſchen Bekenntnis gekom⸗ 
men. Es muß überall dort zum lebendigen Geiſt werden, wo es als 
Gefäß für die ewigen Heilsgüter erkannt worden iſt. Eins ohne das 
andere ſind undenkbar, beſonders auch für eine Kirche. Für uns aber, 
die wir als Kirche der Minderheit hierzulande nur dasjenige bemab- 
ren werden, was Leben und Kraft iſt, wird das Bekenntnis zur not⸗ 
wendigen Ausdrucksform, zum ſchützenden Wall. 

Leſt, liebe Glaubensgenoſſen, in dieſem Jubeljahr in eurem 
Geſangbuch ſinnend die 28 Artikel ber Augsburgiſchen 
Konfeſſion durch, geht der dort ausgedrückten ewigen Wahr- 
heit nach, und ihr werdet ſicherer und ruhiger in den Anfechtungen 
unſerer Zeit und in ihren Stürmen beſtehen. Denn auch für unſere 
Zeit gilt das Wort Chriſti: „Himmel und Erde werden vergehen; 
aber meine Worte vergehen nicht“. Auch in dieſer letzten böſen Zeit 
ſteht der Chriſt nicht hilflos: Chriſtus und ſein Wort ſind Licht und 
Wegweiſer. „Wer aber beharret bis ans Ende, der wird ſelig“. Dies 
möge uns der Herr aus Gnaden ſchenken! 


An den kleinen Seins 


Süßer, lockenlichter Knabe, Wären alle Maienbeete, 
liegſt auf Heu und Stroh — | Rojen und Aurikeln mein, 
Daß ich keine Blumen habe, eine Flut von Blumen wehte 
grämt mich jo. auf dich ein. 

Möchte dich mit Lilien kühlen, 

Veilchen auf dich jtrewn — 

Sollteft noch ihr Atmen fühlen 

in der Kreuzespein. Guſtav Schüler. 
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Feier des 50 jährigen Bechen: der Gemeinde 
Midałki-Ryp n 
Von Paftor A. Kratſch. 


Aus Cleveland (Amerika) habe ich vor dem Feſte ein Schreiben 
erhalten und darin geleſen, daß unſere geweſenen Gemeindeglieder, 
die jetzt dort wohnen, unſeren Volksfreundkalender geleſen haben und 
er ihnen große Freude bereitet hat, aber über alles hat ſie erfreut 
die Nachricht und das Bild ihrer Heimatkirche in Miharti. Sie haben 
zum Neubau 31 Dollar geſtandt — ein erſter Anfang. 

Weil ſo viele Kinder unſerer Gemeinde nicht dabei ſein konnten, 
bringen wir auch dieſen Bilder vom Feſte. 


Die Feſtpredigt in Michalki. 
zum 150jährigen Jubiläum der Gemeinde. 


Schön war das Feſt geweſen! Vor allem dadurch war es ſchön, 
daß die Gemeindeglieder es ſelbſt mit Freuden vorbereitet haben. 
Alle Freunde und Verwandte hatten wir dazu eingeladen, und ſo 
viele kamen aus ganz Polen, daß bald in jedem Hauſe Gäſte waren. 
Von Paſtoren hatten uns ſo erfreut mit ihrem Beſuch die Herren: 
Paſtor Schultz aus Schönſee, Paſtor Löffler, Chodecz, Buje aus Lipno, 
Böttcher aus Neu⸗Sulzfeld. 

Am erſten Tage feierten wir in der Mutterkirche in Miharti. 
Hier war an der Kirche ein mächtiges Podium aufgeſtellt, denn es 
mußten ja 90 Poſauniſten und 120 Sänger unſerer Gemeinde darauf 
Platz finden. Solch Menſchenmenge und große Zahl Fuhren hat 
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Michalki noch nicht geſehen, ſo lange es beſteht! Eine neue Glocke 
läutete das Feſt mit der älteren ein. Abwechſelnd ſangen die Ge⸗ 
meinde, die Sänger und ſpielte der Poſaunenchor und hielt ein Paſtor 
eine Anſprache. 

Am Montag feierten wir in Rypin. Die Kirche hatte zu dieſem 
Feſte ein feierliches friſches Gewand angelegt. Im Innern war ſie 
aufgefriſcht, auch hier klang mit der alten eine neue Glocke, in Dan⸗ 
zig gegoſſen; die Orgel glänzte und tönte mit neuen Proſpektpfeifen, 


Feier des 150jährigen Jubiläums von Miharti 
in der evangeliſchen Kirche in Rypin, 


das Dach war neu gedeckt. Das alles koſtete der Gemeinde über 
20 000 Zloty. 

Nur dob: und Danklieder haben wir die ganze Feſtzeit geſungen 
für alles, was Gott durch unſere Gemeinde uns und unſern Vätern 
erwieſen hat. Viel haben wir unſere Blicke zurückgewandt in die 
Vergangenheit. Das hat das Feſt auch bewirkt. Wir haben eine 
kleine Feſtſchrift herausgegeben, und darin alles berichtet, was in der 
Gemeindechronik aus den Zeiten unſerer Väter berichtet iſt. Sie 
teicht bis in das Jahr 1719, in welchem zwei Schulen gegründet 
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wurden. Nachträglich habe ich noch gefunden, daß unſere deutſchen 
Väter ſchon viel früher hier gewohnt haben. Rypin beſtand im Jahre 
1065. Von Deutſchen hierzulande hören wir ſchon im Jahre 1222, 
in welchem der Apoſtel der Preußen, Chriſtian, deutſche Ritter in 
unſer Land rief. Im Jahre 1348 *) hat Wladyslaus, Fürſt zu Do- 
brzyn, einem Müller Heycone erlaubt eine Mühle in Rypin zu er- 
bauen und mit ihm einen Kontrakt abgeſchloſſen und als Zeugen 
haben unterſchrieben: Tidemann de Radomino und Eberhardus advo⸗ 
katus Rippinenſis. Auf einem anderen Akte vom Jahre 1389, ge⸗ 
ſchloſſen von Wladyslaus Opolczyk unterſchrieb ſich: „Petis (Petrus) 
Stromcken herre an Rippin“, wohl ein Kaſtellan zu Rypin. Alle 
dieſe Namen beweiſen, daß ſchon damals unſere Vorfahren hier ge⸗ 
wohnt haben. 

Weil wir unſere Heimat lieben, drängt es uns, zu erforſchen, 
was ſie alles ſchon geſehen hat, und was unſere Vorväter hier 
geſchaffen. 

Vor allem aber iſt es uns zum Bewußtſein gekommen, was 
wir unſerer Gemeinde zu verdanken haben: und wir haben gelobt, 
ihr nur mehr zur Freude zu leben. 


*) Zu leſen in: „Słownik Geograficzny Królestwa Polskiego“ 
Br. Chlebowskiego, Warschau 1889. 
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Heimat 


Bon Carl Lange. 


Verwachſen und verwoben mit bir, Heimaterde, 
Kraftſpenderin alles Guten und Schönen, 

Ob auch die Wege ins Dunkel führen 
Heimat, 

Unverjiegbare Quelle 

Die uns kein Feind, kein Schickſal rauben kann 
Ob wir als Bettler oder als Verlorene 

Zu dir heimfehren..... 

Immer umfangen uns 

Deine ſchützenden Mutterarme 
Mit gleicher Liebe 

Und iſt unſer Blick verſchleiert, 
Nacht und Nebel um uns, 
Land leer und verdorret, \ 
Daß uns dürjtet.... 

Der heilige Boden der Heimat 
Gibt erfriſchenden Trunk, 
Gläubiger Kraft zum Licht. 


D 
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Glockenturm und Friedhof in Boguchwala. 
Rechts die von Hein gepflanzten Eichen. 


Die deutſche Siedelung Boguchwala 
Von Otto Lange, Fabjanki. 


Im Kreiſe Lipno, 5 Kilometer von dem Städtchen Skempe ent⸗ 
fernt, liegt die deutſche Siedlung Boguchwala. (s ijt eine der jüng⸗ 
ſten Kolonien im Dobrzyner Lande. 

Wo ſich jetzt die Gehöfte und die wogenden Kornfelder der 
Koloniſten befinden, war vor 100 Jahren dichter Wald. Stolz ragten 
mächtige Bäume empor, in deren Aeſten die Waldvögel ungeſtört ihre 
Neſter bauten. Im Dickicht des Waldes und in den Moräſten hauſten 
viele Wildſchweine. Streckenweit konnte man auf einſamen, ſtillen 
Waldwegen wandern, denn außer einer Teerbrennerhütte, die mitten 
im Walde ſtand, war rings umher kein Gehöft anzutreffen. Der 
Gutsbeſitzer Trzeinſki von Oſiek, dem dieſer Wald gehörte, verkaufte 
das Holz an jüdiſche Holzhändler. Zahlreiche Holzfäller begaben ſich 
in den Wald, und krachend ſanken die ſtolzen Bäume unter den ſchar⸗ 
fen Axthieben zu Boden. Nicht lange darauf war der ganze große 
Wald ausgerodet. Der Gutsbeſitzer beabſichtigte auf dieſem Wald⸗ 
lande ein Vorwerk auszubauen. Daher baute er einen großen Shaf- 
ſtall, und ein Schäfer hütete die Herde auf den Feldern. Bis zu dieſer 
Zeit hatte das neue Land keinen beſonderen Namen. Es entſtand aber 
ein Prozeß wegen der Grenze zwiſchen den Gutsbeſitzern von Oſiek 
und Skempe. Der Rechtsanwalt des Gutsbeſitzers von Oſiek war ein 
gewandter Redner, und ſo gewann dieſer den Prozeß mit Leichtigkeit. 
Darüber hocherfreut rief er aus: „Bogu chwała!* Zum Andenken 
an dieſen Prozeß nannte er bas neue Gut „Boguchwała*. Im Jahre 
1847 entſchloß ſich Trzeinſki, dieſes Land an deutſche Koloniſten zu 
verkaufen. Aus allen Gegenden kamen die Deutſchen, kauften Land 
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und gründeten eine neue deutſche Siedlung. Mitten in dieſer Kolonie 
ſchenkte der Gutsbeſitzer den Anſiedlern drei Morgen Land zur Schule. 
Zum Bau eines Bethauſes ſchenkte er die Bohlenſcheune des Teer- 
brenners. Zwiſchen dieſer neuen Kolonie und dem Gute Oſiek pe- 
fanden ſich noch vier Hufen Waldland. Im Jahre 1852 verkaufte 
Trzeinſki auch dieſes an deutſche Koloniſten. Zieler Teil der Kolonie 
wurde wegen ſeiner Morgenzahl „Cztery - Włóki* genannt. Hart 
und ſchwer haben die damaligen Anſiedler gearbeitet. Als ſie ſich 
anſiedelten, war nichts, als ein großes Feld mit mächtigen Stümpfen, 
Kraut und Wachholderſträuchern vorhanden. Mit unſäglicher An⸗ 
ſtrengung wurden die ſchweren Stümpfe herausgegraben und das 


Erſtes Bethaus in Boguńwała. 


Land von den Wurzeln gereinigt. Gepflügt haben die Koloniſten 
noch mit hölzernen Pflügen, denn ein eiſerner Pflug war bei ihnen 
eine ſehr große Seltenheit. Da in dem neuen Acker ſich noch viele 
Wurzeln befanden, ſo war es keine Seltenheit, wenn ein Holzpflug 
zerbrach, und oft mußte das Pflügen unterbrochen werden. Arme An⸗ 
fiebler, denen die Geldmittel zum Kauf eines Pferdes fehlten, arbei⸗ 
teten gebückt mit Kartoffelhacken in den Händen und machten ſich mit 
dieſen in unendlicher Ausdauer den erſten Acker urbar. Wie erleich⸗ 
tert richteten ſie ſich dann auf, wenn auf ſolche Art ein Stück Land 
ſo weit zubereitet war, daß ſie die erſten Kartoffeln und Saat hinein⸗ 
legen konnten! Trotz der ungeheuer ſchweren Lage der Koloniſten, 
war es doch ihre erſte Arbeit, die geſchenkte Scheune aufs Schulland 
zu bringen und zum Bethauſe umzubauen. Jetzt konnten ſie ſich an 
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den Sonn- und Feſttagen zu den Gottesdienſten verſammeln. Da es 
noch an Mitteln zum Bau eines Schulhauſes und zum Unterhalt des 
Lehrers fehlte, ſo hielt ein Koloniſt, welcher früher Lehrer geweſen 
war, die Leſegottesdienſte. Erſt ſpäter wurde ein kleines Schulhäus⸗ 
chen, beſtehend aus der Klaſſe und einem Stübchen als Wohnung für 
den Lehrer, erbaut. Auf dem andern Ende des Hauſes befand ſich 
auch der Stall und die Scheune. Der Friedhof wurde neben dem 
Bethauſe angelegt. Im Jahre 1869 ſchenkte der Koloniſt Chriſtian 
Hein der Gemeinde eine große, ſchöne Glocke. Folgende, zum ernſten 
Nachdenken mahnende Geſchichte hat ſich bei der Widmung dieſer Glocke 
ereignet. 

Es war ein Frühlingstag. In der Luft ſangen trillernd die 
Lerchen, und langſam ſchritten die Koloniſten hinter den Pflügen 


Jetziges Bethaus in Boguchwala. 


her und reihten Furche an Furche auf dem neuen Acker. Freundlich 
und warm ſchien die Sonne vom wolkenloſen Himmel und warf auch 
ihre freundlichen Strahlen durchs Fenſter in das Stübchen, in wel⸗ 
chem der alte Koloniſt Chriſtian Hein jak. Oft jag er jo allein, denn 
ſein liebes Weib, mit welchem er viele Jahre gemeinſam Freud und 
Leid getragen, hatte er ſchon auf dem neuen Totenacker zur letzten, 
Ruhe begleitet. Als er heute wieder vergangenen Zeiten nachdachte, 
kam ihm der Gedanke, auf das Grab ſeines Weibes und zugleich an 
ihrer Seite, wo auch einſt ſein Grab ſein ſollte, zwei Eichen zu pflan⸗ 
zen. Kurz entſchloſſen, ſtand er auf, nahm den Spaten, ging damit 
in den Garten und grub behutſam zwei kleine Eichenſtämmchen aus 
der Erde. Während er die Bäumchen auf dem Kirchhof einpflanzte, 
ſtieg in ihm der Gedanke auf, weſſen Eiche wachſen werde, der werde 
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ſelig ſein. Und dann kam er oft auf den Friedhof, um nachzuſehen, 
weſſen Eiche wachſen werde. Da ſah er nun, daß die Eiche an ſeines 


Neu erbautes Klaſſenhaus in Boguchwala. 


Weibes Grabe wuchs und ſeine verdorrte. Dieſes brachte ihn zum 
tiefen, ernſten Nachdenken. Er wurde ein zurückgezogener, ſtiller 


Deutſches Koloniſtengehöft in Boguchwala. 


Mann und bemühte ſich, ein frommes Leben zu führen, um doch auch 
einſt ſelig ſterben zu können. Er gelobte ſich, Gott zur Ehre eine 
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Glocke für die Gemeinde zu kaufen. Kurz darauf beſtellte er bei einem 
Warſchauer Glockengießer eine Glocke und widmete ſie der Gemeinde. 
Vor ſeinem Ende erzählte er dies Erlebnis dem Ortsküſter. Nach 
ſeinem Tode bemerkten die Ortseinwohner zu ihrer größten Verwun⸗ 
derung, daß die verdorrte Eiche an ſeinem Grabe grünte. Als einſt 
der Paſtor die Gemeinde beſuchte, erzählten die Koloniſten ihm dieſe 
Geſchichte. Er ging auf den Friedhof zu den beiden Gräbern, um die 
Sache zu unterſuchen, und ſtellte feſt, daß die junge Eiche am Grabe 
des Chriſtian Hein aus dem Stümpfen ausgekeimt ſei. Heute noch 
ſtehen und wachſen dieſe beiden Eichen auf dem hieſigen Kirchhofe. 

Im Laufe der Zeit, als ſich noch einige deutſche Koloniſten in 
den Nachbardörfern anſiedelten, wurde das Bethaus für die Gemeinde 
zu klein. Da es inzwiſchen auch ſchon baufällig geworden war, ſo er⸗ 
richtete die Gemeinde ein maſſives Bethaus mit einem Chor. Ein 
Poſaunenchor wurde gebildet und die Inſtrumente von der Gemeinde 
bezahlt. Das alte Schulhaus wurde vergrößert und Stall und Scheune 
geſondert errichtet. Im Jahre 1926 wurde die Klaſſe geſchloſſen, weil 
ſie den Vorſchriften der Schulbehörde nicht entſprach. Daraufhin 
wurde beſchloſſen ein entſprechendes Klaſſenhaus zu errichten. Ein 
Gemeindeglied ſchenkte den Bauplatz. Sofort wurde mit dem Bau 
begonnen, und nicht lange darauf war die Klaſſe fertig. Das alte 
Schulhaus wurde renoviert und die Klaſſe zu einer Wohnung für den 
Lehrer eingerichtet. 

Möge Gott auch in Zukunft dieſe liebe, deutſche Siedlung, die 
ſo ſchwer ihren Acker erworben hat, vor Schaden behüten. 


Die Millionenſtädte der Erde 


Einwohner: Einwohner 
1. London (England) 7 476 168 16. Hankau (China) 1 474 000 
2. New Pork (Ber. St. v. 17. Kalkutta (Brit. Indien) 1 327 000 
Nordamerika) 5 839 746 18. Detroit (Ver. St. von 
3. Berlin (Deutſchland) 4013 000 Nordamerika) 1 324 000 
4. Paris (Frankreich) 3 848 000 19. Sidney (Auſtralien) 1 300 000 
5. Chicago (Ver. St. v. 20. Qos Angeles (Ber, St. 
Nordamerika) 3 102 800 von Nordamerika) 1 300 000 
6. Oſaka (Japan) 2 800 000 21. Cleveland (Ver. St. v. 
7. Tokio (Japan) 2 500 000 | Nordamerika) 1 250 000 
8. Philadelphia (Ber. St. 22. Bombay (Brit. Indien) 1 200 000 
von Nordamerika) 2 035 000 23. Peking (China) 1181 000 


9. Moskau (Rußland) 2 025 000 24. Hamburg (Deutſchland) 1152 523 
10. Schanghai (China) 2 000 000 25. Glasgow (England) 1 034 069 


11. Kanton (China) 2 000 000 | 26. Kairo (Aegypten) 1014 000 
12. Buenos Aires (Argen⸗ 27. Warſchau (Polen) 1 010 000 
tinien) 1950 000 | 28. Melbourne (Auſtralien) 1005 000 
18. Wien (Oeſterreich) 1836739 29. Konſtantinopel (Türkei) 1000 000 
14. Rio de Janeiro (Bra⸗ 30. Barcelona (Spanien) 1000 000 
ſilien) 1706 617 31. Tientſin (China) 1000 000 


15. Leningrad (Rußland) 1 614000 32, Mexiko 1.000 000 
12% 
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Der Heidenſpuk in Kruſchwitz 


Von G. Albrecht. 


In der Kruſchwitzer Kathedrale befinden ſich einige ſehr alte 
Bilder, die unter anderem auch die Gründung und Erbauung der 
Kirche darſtellen. Auf einem dieſer Bilder iſt zu ſehen, wie die 
heidniſchen Götzen, ſcheußliche Geſtalten, in den See geſtürzt werden. 
Dort ſollen ſie heute noch, im Sande verſunken, liegen. 

Nach einer (folgend) alten Mär werden in der Johannisnacht 
jedes Jahres die Hexen, und was ſonſt noch alles zu dieſer Teufels⸗ 
geſellſchaft gehört, wieder lebendig. Wie in einer ſolchen Nacht auch 
die alten Kruſchwitzer Götzen einmal einen tollen Spuk erregt und 
etliche Bewohner des Städtchens ſtark beunruhigt haben, davon will 
ich in folgender Geſchichte erzählen. 

Es war in der Johannisnacht des Jahres ſiebzehnhundert— 
dreiundachtzig, einer ſtürmiſchen Nacht, ſo recht geſchaffen für den 
tollen Hexentanz, der alljährlich die ganze Teufelsbrut aufwachen ließ. 

Eben hatte die Turmuhr ihre zwälf Schläge heruntergeſchnarrt 
und die Mitternachtsſtunde angezeigt, als es ſich auf dem Grunde 
des Goploſees gegenüber der alten Kirche zu regen begann. Aus 
dem Seeſand hervor reckte ſich ein gewaltiges, dickbäuchiges An⸗ 
getüm, tauchte an die Oberfläche, fletſchte die Zähne und ſchwamm 
ans Ufer. Mit krummen Beinen und langen Armen kroch es auf 
allen Vieren herauf. Dann ſetzte es ſich nieder und ließ ein ſchauer⸗ 
lich blökendes Brüllen hören. And ſieh, da kamen noch ſieben ſolcher 
Ungeheuer ans Land gekrochen und ſetzten ſich um das erſte, welches 
jie alle an Größe überragte. Alle hatten ſie ſchrecklich dicke Bäuche, 
kurze Beine und lange Arme. In den Augenhöhlen rollten, feurigen 
Kohlen gleich, die tückiſchen Augen, und die Mäuler reichten von 
einem Ohr zum anderen, und die Zähne waren lang und breit wie 
Häckſelmeſſer. 

Nach einer Weile ſtanden ſie alle auf, liefen wie watſchelnde 
Entenungetüme das Ufer entlang auf die Trümmerſtätte der alten 
Burg hin und trieben hier einen ſolchen Höllenſpektakel, daß die 
Bewohner der Stadt erſchrocken aus ihren Federbetten auffuhren. 
Aber dann glaubten ſie, es ſei das Heulen des Sturmes geweſen, 
und ſchlieſen wieder ein. 

Dem Nachtwächter der Stadt aber war ein Grauſen ange⸗ 
kommen, daß es ihn aus ſeiner Trunkenheit riß und ſtocknüchtern 
machte. Trotzdem ging er die vorgeſchriebene Runde um den Markt⸗ 
platz, vergaß auch nicht, recht feſt mit dem Spieße aufzuſtoßen, ſich 
dadurch etlichen Mut zu machen. 
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Da ging der gräßliche Spektakel wieder von neuem an. Und 
dann kam er näher und näher. Der Wächter ſtand an einer Haus⸗ 
ecke wie erſtarrt und machte ein ums andre Mal das Zeichen des 
Kreuzes auf ſeiner Bruſt. Eben wollte er auch noch ein Vaterunſer 
beginnen, da kam es heulend um die Ecke geſauſt, und witſchel, 
watſchel! kamen die acht Götzen auf den Marktplatz gewackelt. 

In Diejem Augenblick wurden des Wächters Beine wieder 
gelenkig, und mit grauſigem Schreien rückte er nach Hauſe hin, ſo 
ſchnell ihn ſeine Füße tragen wollten. Erſt als er die Haustür hinter 
ſich zugeworfen hatte, hielt er inne. Die Hausbewohner waren 
entſetzt aus dem Schlafe aufgefahren und hörten mit Schrecken den 
Bericht des Wächters. Und als dann von der Straße her wirklich 
ein keuchendes Brüllen und Laufen zu hören war, ſchrien die Leute 
auf, beteten laut und fielen jammernd nieder. Niemand wagte auch 
nur hinauszuſehen. Alle waren des Glaubens, die alten Götter 
ſeien gekommen, Rache zu nehmen. 

So harrten die erſchreckten Menſchen die ganze Nacht auf ben 
Knien aus und ließen nicht nach mit Beten und Singen, glaubten 
am Morgen auch, die Stadt dadurch errettet zu haben. 

Als der Wächter ſich dann auf die Straße machte, die Ver⸗ 
wüſtungen zu beſehen, welche die Ungeheuer angerichtet haben moch⸗ 
ten, begegnete ihm ein Knecht vom Gute, das jenſeits des Sees lag, 
und fragte ihn, ob er nicht in der Nacht acht Stiere, deren Fährte 
hier in die Stadt weiſe, geſehen habe. Die hätten ſich in der Nacht 
im Gutsſtalle losgemacht, ſeien dann über den See geſchwommen und 
wahrſcheinlich hier durchgelaufen. 

Da iſt unſerem Nachtwächter denn ein Licht aufgegangen, hat 
aber wohlweislich den Mund nicht aufgemacht. 

Und ſo glauben noch heutigentags viele Leute, die alten 
Götzen ſeien in jener wilden Nacht wirklich auf dem Kruſchwitzer 
Markte geweſen. 


ee er LL 
Das UAnvergängliche 

Nun tu ich auf bie Fenſterflügel, Und einen Vogel ſeh ich fahren 

Da liegt das Land ſo alt und groß, Im Licht mit weitem Flügelſchlag, 

Da regt ſich ewig unterm Hügel So zog vor abertauſend Jahren 


Fruchtatmend unſrer Mutter Schoß. Der gleiche durch den gleichen Tag. 
Und kehr ich zu den Eichenſchränken, 
Da ſtehn, die ein Jahrtauſend ehrt, 
Und mich durch Zeit und Geiſt zu denken, 
Es iſt mir Kleinem nicht verwehrt. 


Da will es mir ſo einfach ſcheinen, Die Menſchen und die großen Städte 


Als ob ich nun geborgen ſei, Beſitz und Rang und Weltgenuß, 
Als lebt ich ganz im dauernd Reinen Sie fallen ab wie eine Kette, = 
Und wäre für mein Leben frei. Vis ich aufs neue irren muß. 


Bruno Frank. 
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Aus der Arbeit des Deutfdien Gymnafiums 
in Codz 


Unſeres Deutſchen Gymnaſiums in Lodz, das am 6. September 
1928 auf ein zwanzigjähriges Beſtehen zurückblicken konnte, wollen wir 
auf dieſen Blättern wiederum gern gedenken. Dem Willen der 
Schöpfer getreu, wird dort bis auf den heutigen Tag wirkliche Er⸗ 


Turneriſche Pyramiden des Deutſchen Knaben⸗Gymnaſtums 
zu Lodz. 


ziehungsarbeit geleiſtet, die unter der Leitung einer neuen rührigen 
Verwaltung eine weitere Vertiefung erfahren hat. Den verſchiedenen 
Lehrfächern wird die größte Sorgfalt zugewandt. Im Sprachunterricht 
iſt inſofern eine Neuerung eingetreten, als an Stelle der als Pflicht⸗ 
fach gelehrten ruſſiſchen Sprache die engliſche eingeführt wurde, von 
der Erwägung ausgehend, daß dieſe Sprache bei der gegenwärtigen 
Lage der Dinge weit mehr praktiſche Verwendungsmöglichkeiten biete 
als die ruſſiſche. Dieſe Anſicht beſtätigte auch eine Umfrage bei den 
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Eltern, von denen ſich 95 für die Einführung des Engliſchen als 
Unterrichtsgegenſtand ausſprachen. Auch der körperlichen Erziehung 
als eines ausgleichenden Faktors gegenüber der geiſtigen Ausbildung 
wird in unſerem Deutſchen Gymnaſium alle Sorgfalt zugewendet. Die 
vielſeitigſte und geſündeſte Körperbetätigung, beſonders für die heran- 
wachſende Jugend — der Schwimmunterricht, wurde ſeitens der Gym⸗ 
naſialleitung mit Beginn der neuen Schulzeit für Knaben und Mäd⸗ 
chen von der 1. Klaſſe ab pflichtmäßig eingeführt. 

In der Schulleitung iſt ein Wechſel eingetreten. An Stelle des 
früheren Direktors Herrn Dr. T. Erdmann amtiert heute Herr Direk⸗ 
tor Bruno Guthke, ein Lodzer, dem als Pädagogen ein guter Ruf 
vorangeht. Wir wünſchen ihm in ſeiner Arbeit an der ihm anver⸗ 
trauten deutſchen Jugend im Sinne einer uns teuren Ueberlieferung 
allen Erfolg. An der Spitze der neuen Verwaltung des Deutſchen 
Realgymnaſial⸗Vereins ſteht Herr Arthur Thiele, eine ob ihrer uner⸗ 
müdlichen Tätigkeit im öffentlichen Leben von Lodz bekannte und 
geſchätzte Perſönlichkeit; ſeine Tatkraft dürfte an unſerem Deutſchen 
Gymnaſium ein dankbares Betätigungsfeld finden. Die übrigen Mit⸗ 
glieder der engeren Verwaltung ſind die Herren: Franz Ramiſch — 
2. Vorſitzender; Oskar Mehlo — Schriftführer; Rudolf Römer — Raje 
ſenwart; Architekt Fiſcher — Vorſitzender des Wirtſchaftsausſchuſſes. 

Die Zahl der Schüler des Deutſchen Gymnaſiums iſt weiterhin 
erfreulich hoch. Für das Schuljahr 1929/30 find wieder etwa 800 nas 
ben und 400 Mädchen angemeldet worden. B—nn. 


pr Er Ur Er rEr per rr ErrEr Ur Er Ern ET EE Er Er Er Er ETE ET ELT ET: 


Denn mit den fremden Worten auf der Zunge 
Kommt auch der fremde Geift in unf’re Bruft, 
Und wie fid) mancher, von dem Drunk geblendet, 
Der angebor’nen heil'gen Sprache ſchämt 
Und lieber radebrechend ſeiner Zunge 
Zum Spott des Fremden fremde Feſſeln aufzwingt, 
So lernt er auch die deutſche Kraft verachten 
Und ſchwört die angebor'ne Treue ab. 

Theodor Körner. 


Neues über die Arbeiferkolonie Czyżeminek 
bei Pabianice 


Sm unjrer Stadt wird auf allen Gebieten eifrig gearbeitet. 
Jeder Beruf vervollkommnet fih immer mehr. Das ift etwas Er: 
freuliches. Damit wird wieder die Wahrheit des Pſalmworts Bez 
ſtätigt: „Unſer Leben, wenn's köſtlich geweſen, iſt Mühe und Arbeit 
geweſen“. Aber eine traurige Erſcheinung unſres wirtſchaftlichen Le⸗ 
bens iſt die Arbeitsloſigkeit, nicht nur bei uns zu Lande, 
aber auch wo anders. Man will arbeiten, und man findet keine 
Arbeit. Das iſt das Erſchütternde! Und wo keine Arbeit iſt, da iſt 
auch kein Verdienſt. Da ſtellt ſich bald für viele die allerſchlimmſte 
Not ein. Wohl ſucht der Staat dem entgegenzuarbeiten. Man ver⸗ 
teilt Anterſtützungen an Arbeitsloſe, um die Not zu lindern. Doch 
dem Uebel iſt damit die Wurzel nicht durchſchnitten. Das Beſtreben 
muß dahin gehen, Arbeitsgelegenheit zu ſchaffen, damit jeder Mr- 
beitsfähige und Arbeitswillige lohnende Arbeit finde, um ſein Leben 
menſchlich zu friſten. 

Um nun den Allerärmſten und Elendſten unter den Arbeits⸗ 
und Obdachloſen zu Hilfe zu kommen, damit ſie dem Bettelunweſen 
und Vagabundentum entriſſen werden, hat der im Jahre 1927 in 
Lodz gegründete Verein für Innere Miſſion der Evangeliſch-Augs⸗ 
burgiſchen Kirche in Polen zwecks Bekämpfung des Bettelunweſens, 
Vagabundentums und der Demoraliſierung der Jugend ujw. die M r- 
beiterfolonie Czyzeminek errichtet. 

Der Verein hat ſich zur Aufgabe geſtellt, in uneigennütziger 
Weiſe, ohne jeden Vorteil für ſeine Mitglieder in der genannten 
Arbeiterkolonie obdach⸗ und arbeitsloſen, aber zur Arbeit fähigen 
und willigen Perſonen evangeliſchen Glaubens, vorderhand nur 
männlichen Geſchlechts, jeden Standes und Berufs, für kürzere oder 
längere Zeit eine Zufluchts- und Bewährungsſtätte zu bieten, in 
der ihnen: 

1. vorübergehend Wohnung, Beköſtigung und Arbeit; 

2. bei guter ſittlicher Führung auch beſcheidener Verdienſt; 

3. ſo weit nötig, auch längere oder kürzere landwirtſchaftliche 
bzw. andere Beſchäftigung gewährt und 

4. zur Verbeſſerung ihrer Lage und zur ſittlichen Hebung hilf⸗ 
reiche Hand geboten wird. 
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Es ſoll dadurch arbeitsloſen Perſonen Die Entſchuldigung ge- 
nommen werden, fie feien durch Obdach- und Arbeitsloſigkeit zum 
Betteln und unehrlichen Erwerb gezwungen worden. Die Arbeiter⸗ 
kolonie Czyzeminek liegt zwiſchen Pabianice und Rzgöw, von Lodz 
annähernd 16 Kilometer entfernt. Es war ein Bauernhof geweſen, 
der in entſprechender Weiſe umgebaut wurde. Die Arbeiterkolonie 
beſitzt 15 Morgen eigenes Land und hat noch eine Landwirtſchaft 
von 71, Morgen gepachtet. Damit ijt den Inſaſſen Arbeitsgelegen⸗ 
heit auf dem Felde, im Garten und in der häuslichen Wirtſchaft der 
Arbeiterkolonie gegeben. Verwaltet wird die Arbeiterkolonie durch 
den Hausvater Herrn Auguſt Fritz und deſſen Frau, als Hausmutter. 
Die Inſaſſen ſollen ſich als eine Familie fühlen. Chriſtliche Liebe und 


Eingang zu der Arbeitskolonie in Czyzeminek. 


Zucht ſind die Mittel, wodurch die Inſaſſen an ein geordnetes Leben 
ſich wieder gewöhnen ſollen. Seit Januar 1928 iſt die Arbeiterkolonie 
tätig. Ueber den Beginn dieſer Arbeit ſchildert der Hausvater in 
ſeinem erſten Berichtsjahre folgendermaßen: „Am 13. Januar 1928 
kam der erſte obdachloſe Mann in die Arbeiterkolonie Czyzeminek. 
Bis dahin hatte er ſein Obdach im Nachtaſyl zu Lodz. Trotzdem er 
ſich auch freute, eine Heimat gefunden zu haben, fiel es ihm doch 
ſchwer, in derſelben ſich einzuleben. Es war ihm zu ſtill und einſam. 
Das Arbeiten gefiel ihm auch nicht. — 8 Tage ſpäter kehrten 2 neue 
Brüder von der Landſtraße in unſer Heim ein. Nun war es ſchon 
beſſer. Die Zeit verſtrich ſchneller. Leider mußte einer von den 
letztgenannten wegen Ungehorſam und Nichtarbeitenwollens wegge- 
ſchickt werden. So blieben nur 2 zurück. Sie wurden mit Arbeit 
bei ben Kühen, mit Holzhacken uſw. beſchäftigt. Im Monat März 
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war die Anſtalt faſt überfüllt. Es kamen jeden Tag neue hinzu. 
Doch ſie blieben nicht lange. Ja etliche gingen noch an demſelben 
Tage fort, als ſie ſahen, daß gearbeitet werden muß. Ja, das Ar⸗ 
beiten iſt nach langem Ruhen eine ſchwere Laſt. „Lieber betteln, 
als arbeiten.“ Das hörte man häufig. So ſchieden ſich bald die 
Geiſter; die einen griffen zur Arbeit, die andern kehrten zurück zum 
Betteln. Oft dachte ich, wenn euch Faulenzern doch keiner einen 
Groſchen mehr geben möchte, dann würdet ihr ſchon arbeiten. Ja, 
einer ſagte ſogar: „Wenn ich 1 Monat betteln gehe, dann kann ich 
mir einen neuen Anzug kaufen und lebe auch dabei.“ Aber ſelten 
einer kauft ſich einen Anzug. Wo bleibt das Geld? Ja, die Groſchen, 
die am Tage zuſammengebettelt werden, die werden am Abend im 


Das neue Arbeiterhaus in Czyzeminek. 


Nachtaſyl vertrunken. Arme Menſchen! Darum wäre es ratſam, 
bekanntzumachen, daß keinem Bettler etwas gegeben wird, ſondern 
man ſchicke ihn in die Arbeiterkolonie. Jeder Glaubensgenoſſe laſſe 
ſich als Mitglied des obengenannten Vereins eintragen. Der Mit⸗ 
gliedsbeitrag beträgt nur 5 Zloty jährlich. An Bettler gibt man 
aber jährlich beſtimmt einen größeren Betrag aus. Durch Almoſen 
wird den Bettlern gar nicht geholfen. Er ſinkt dadurch noch tiefer 
ins Elend.“ So weit der Bericht des Hausvaters. 

„Arbeit“ tatt „Almoſen“ gibt die Arbeiterkolonie Czy- 
zeminek. „Bete und arbeite“ ijt ihre Loſung. Seelen retz 
ten iit ihre chriſtliche Aufgabe. Bis zum 10. September 
1929 waren es 46 Inſaſſen geweſen, welche die Arbeiterkolonie zeit⸗ 
weilig beherbergen und mit Arbeit verſorgen konnte. Einer iſt ſchon 
13 Monate da, ein andrer 9 Monate, wieder andere 8, 4 Monate. 
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Der Allererſte ijt unlängſt wieder nach längerer Abweſenheit in bie 
Arbeiterkolonie zurückgekehrt. Einer erhielt Arbeit in der Fabrik. 
Drei vermieteten ſich bei Landwirten. Die Arbeiterkolonie hat für 
25 Inſaſſen Platz. 

Beſcheiden iſt die Arbeit, welche die Arbeiterkolonie bisher 
leiſten konnte. Doch ijt mit der Errichtung der Arbeiterkolonie Czy: 
zeminek in unſrem Lande ein Stätte geſchaffen, wo arbeitswillige 
und fähige Glaubensgenoſſen, auch wenn fie kein Obdach haben, auf- 
genommen und verſorgt werden. Wer darum von den lieben Glau⸗ 
bensgenoſſen mithelfen will, daß das Bettelunweſen und Vagabunden⸗ 
tum nach Möglichkeit mit Wurzel und Stiel ausgerottet und unſren 
notleidenden Brüdern von der Landſtraße zielbewußt geholfen wird, 
der möge in den Kirchenkanzleien oder bei ſeinem Paſtor ſich melden 
und um Eintragung ſeines Namens als Mitglied des genannten 
Vereins bitten. 


Die Verwaltung des Vereins beſteht aus folgenden Herren: 
Großinduſtrieller Felix Kruſche⸗Pabianice, Vorſitzender des Vereins; 
Paſtor R. Schmidt⸗Pabianice, ſtellvertretender Vorſitzender; Direktor 
H. Thommen⸗Pabianice, Schriftführer; Direktor H. Bauer⸗Ruda Pa⸗ 
bianicfa, Kaſſierer; Druckereibeſitzer S. Manitius⸗Lodz, ſtellvertre⸗ 
tender Kaſſierer; Direktor A. Fulde⸗Pabianice, Baumeiſter J. Wende⸗ 
Lodz, Rechtsanwalt A. Vogel⸗Lodz, Paſtor A. Wannagat⸗Lodz und 
Paſtor G. Friedenberg⸗Prazuchy, Anſtaltsleiter. 

Die Adreſſe für die Korreſpondenz des Vereins lautet: Herr 
Direktor H. Thommen⸗Pabianice, ul. Pilſudſkiego 5. Es wird gebeten, 
die Mitgliedsbeiträge und Spenden zwecks Weiterleitung an den 
Kaſſierer, Herrn Direktor Thommen zu überſenden. — 

Da das Wirtſchaftsgebäude der Arbeiterkolonie unbedingt neu⸗ 
gebaut werden muß — das alte iſt baufällig —, ſo erfordert das 
eine größere Summe Geldes. Würden viele unſrer lieben Glau⸗ 
bensgenoſſen in Stadt und Land den kleinen jährlichen Mitglieds⸗ 
beitrag von 5 Zl. zahlen, ſo wäre es ein leichtes, die Arbeiterkolonie 
Czyzeminek auszubauen und zu vergrößern, wie auch eine zweite Ar⸗ 
beiterkolonie für arbeits⸗ und obdachloſe Frauen und Mädchen ein⸗ 
zurichten. 

Das Wenige, was hier über die Arbeiterkolnie Czyzeminek 
als einen neuen Zweig der Inneren Miſſion unſrer Kirche berichtet 
wird, möge mit Gottes Hilfe dazu dienen, die Herzen zum Liebes⸗ 
dienſt zu begeiſtern, damit wir alle einſt aus dem Munde unſres 
Himmelkönigs das Wort hören könnten: „Was ihr getan habt einem 
unter dieſen meinen geringſten Brüdern, das habt ihr mir getan“. 


Paftor Frieden berg ⸗Prazuchy. 
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Der lufherifdie Welikongreß in Kopenhagen 


Von Paſtor G. Schedler. 


Es vergeht kaum eine Woche, daß wir nicht von irgendeinem Kongreß 
oder Konferenz hören. Hier verſammeln ſich die Staatsmänner und Volks⸗ 
vertreter, um die Geſchäfte und Händeleien ihrer Völker zu erledigen; dort 
treten Gelehrte irgend eines Zweiges der Wiſſenſchaft zuſammen, um über 
deren Ringen nach Erkenntnis zu beraten; da verſammeln ſich die Berufs: 
genoſſen, um über Dinge ihres Berufes zu beſchließen. So jagen die ver⸗ 
ſchiedenen internationalen und nationalen Kongreſſe einer den andern. 
Dem Beobachter könnte da mitunter bange werden. Sind alle dieſe Kon⸗ 
greſſe nicht ein Zeichen dafür, daß die menſchliche Ordnung erſchüttert iſt? 
Sind ſie nicht Zeichen der Haſt und Unruhe des Lebens in der Gegenwart? 
Bilden da Menſchen, die ratlos den verſchiedenſten Nöten der Zeit gegen⸗ 
überſtehen, nicht mancherlei „Räte“, die Licht und Löſung bringen ſollen, 
und doch im Grunde genommen im Haufen ratlos bleiben müſſen? Kein 
Wunder, daß ernſte Chriſten in den verſchiedenſten Kongreſſen die Unruhe 
des von Gott abgefallenen Geſchlechts ſehen mögen. 

Doch ſo einfach liegen die Dinge nicht. Gewiß veranlaſſen die zerrüt⸗ 
teten Verhältniſſe in der Welt nach dem Weltkrieg, ruft die allenthalben 
vorhandene geiſtige Unruhe das Beſtreben wach, nach Abhilfe zu ſuchen und 
zu ringen. Und doch dünkt es mir, iſt der Hauptgrund der Erſcheinung für 
die vielen Kongreſſe und Konferenzen anderswo zu ſuchen — in den unauf⸗ 
haltſam ſich in der Gegenwart entwickelnden Formen des Verkehrs und des 
Lebens. Da werden die Menſchen immer mehr zuſammengeführt. Wie 
niemand in einer Familie allein für ſich leben kann, wie keine Familie 
ganz abgeſchloſſen von der Umgebung lebt, keine Ortſchaft ſich von der übri⸗ 
gen Welt abgrenzen kann, ſo wird es jetzt auch im Leben der Völker unter⸗ 
einander. Eins wird immer mehr auf das andere angewieſen, beeinflußt 
immer mehr das andere. Man redet nicht umſonſt heute von der Amerika⸗ 
niſierung des Lebens in Europa. In den mit Rieſenſchritten hereingebro⸗ 
Henen neuen Zeitwerhältnijien liegt wohl der Grund für die vielen Kon- 
greſſe und Konferenzen unſerer Zeit. — 

Kann die Kirche davon verſchont bleiben? Wohl iſt ſie nicht ein 
Gewächs, aus der Welt geboren, und doch ſteht ſie in der Welt. Die Ver⸗ 
änderungen in derſelben können nicht ohne Einfluß auch auf die Kirche 
bleiben. Sie wird inmitten der entſtandenen Lebensformen die ewige 
Wahrheit zu verkündigen haben. Sind dieſe Formen verändert, wird dies 
auf die Geſtaltung der Kirche einwirken. Anders iſt z. B. das Bild einer 
Stadtgemeinde, anders dasjenige auf dem Lande. Eine und dieſelbe Kirche, 
wie verſchieden kann ſie bei den einzelnen Völkern erſcheinen! Einen an⸗ 
dern Eindruck gewinnt man etwa beim Anblick der ſchwediſchen lutheriſchen 
Kirche, einen andern bei den verſchiedenen amerikaniſchen Freikirchen. Dar⸗ 
auf kommt es nicht an: verſchieden ſind die Gaben; wenn nur ein Geiſt 
die verſchiedenen Glieder durchdringt, dann iſt die Einheit gegeben. 
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Weit zerſtreut iſt in der Welt die lutheriſche Kirche. Außer unſerm 
Lande und dem Oſten Europas, wo ſie überall in der Minderheit beſteht, 
iſt ſie weit verbreitet im Mutterlande der Reformation, in Deutſchland. 
Von dort aus hat ſie Eingang nach den Oſtſeeländern gefunden. Däne⸗ 
mark, Schweden, Norwegen, Finnland, Eſtland und zum Teil Lettland find 
fajt ausſchließlich oder zum überwiegenden Teil lutheriſche Länder. Durch 
die Auswanderung der luth. Chriſten nach Amerika in den früheren Zei⸗ 
ten ijt auch überall dorthin die luth. Kirche gepflanzt worden. Miſſiona⸗ 
rijfc Betätigung hat es in Afrika und Aſien zu lutheriſchen Kirchen ges 
bracht. So ſehen wir die lutheriſche Kirche in etwa 80 Millionen Be⸗ 
tenneru weit verbreitet in der ganzen Welt. 

Noch bis vor kurzem lebte faſt eine jede dieſer Kirchen für ſich. Bei 
uns war der Zuſammenhang zu den übrigen lutheriſchen Kirchen, etwa 


Der Feſtgottesdienſt 


aus Anlaß der Eröffnung des lutheriſchen Weltkongreſſes 
im Beiſein des däniſchen Königs. 


Deutſchlands oder Amerikas, ſehr loſe vorhanden. In Deutſchland küm⸗ 
merte man ſich, abgeſehen von einzelnen Kreiſen, wenig um die Lutheraner 
in anderen Ländern. Dasſelbe geſchah in Skandinavien, in Amerika. Die 
neue Zeit hat darin ſchon manchen Wandel, noch vor dem Weltkrieg, ge⸗ 
bracht. Durch denſelben wurden die Lutheraner in der Welt noch mehr 
aufeinander angewieſen. So auf den Miſſionsgebieten, welche von den deut⸗ 
ſchen Lutheranern anderen übergeben werden mußten, ſo insbeſondere auch 
in der Zeit der Not nach dem Weltkriege, als die amerikaniſchen Lutheraner 
mit ihren reichen Mitteln kamen, um der dringendſten Not auch bei uns 
zu ſteuern. Die ganze Zeit, alle Umſtände ſchreien denn förmlich danach, 
daß die verſchiedenen lutheriſchen Kirchen in engere Fühlung miteinander 
treten. 

Dies iſt denn bereits auch vor 7 Jahren in der Lutherſtadt Eiſenach 
geſchehen. Dies trat ein, als im verfloſſenen Jahr die Vertreter faſt aller 
lutheriſchen Kirchen der Welt ſich in der däniſchen Hauptſtadt Kopenhagen 
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in der Zeit vom 26. Juni bis 4. Juli zum 1. lutheriſchen Weltkongreß ver⸗ 
ſammelten. Mehrere Hundert Teilnehmer, darunter an 150 Vertreter der 
verſchiedenen lutheriſchen Kirchen, verſammelten ſich in der gaſtlichen ſchö⸗ 
nen Hauptſtadt Kopenhagen, um ſich zu ſtärken und aufzumuntern, um das 
Band der Gemeinſchaft enger zu ſchließen. Die Dänen taten alles, damit 
dieſe Tage ſo eindrucksvoll wie möglich für die Beſucher verliefen. Wir 
durften das weit ausgebaute Kirchenweſen Kopenhagens bewundern, wir 
mußten ſtaunen, was da an Liebesarbeit von der Kirche geleiſtet wird, 
wir durften das Vornehmſte des däniſchen Kirchenlebens ſchauen. So wa⸗ 
ren alle Feſtgottesdienſte beſonders feierlich gehalten. Am Eröffnungsgot⸗ 
tesdienſt nahm der König ſelbſt teil. 

Bei den Gottesdienſten ſowohl in Dänemark als auch in der ſchwedi⸗ 
ſchen Univerſitätsſtadt Lunden, wohin der Kongreß für einen Tag gefahren 
iſt, fielen die bunten liturgiſchen Gewänder der dienſttuenden Paſtoren 
auf. Doch ſind dies alles Nebenſachen. Die Hauptſache war der Geiſt, 
welcher den Kongreß beherrſchte. Und das war der Geiſt der lutheriſchen 
Kirche. Er kam in den wiſſenſchaftlich hoch gehaltenen tiefgründigen Vor⸗ 
trägen der deutſchen Theologen, in der eifrigen Geſchäftigkeit der amerikani⸗ 
ſchen Lutheraner, in den Beiprehungen und Behandlungen der dringenden 
Fragen der Zeit zu Tage. Ob der deutſch⸗amerikaniſche Profeſſor D. M. 
Reu, im Vortrag über den lutheriſchen Katechismus uns mit aller Gründ⸗ 
lichkeit in die reichen Schätze unſeres kleinen Katechismus wieder einführte, 
ob der ſächſiſche Landesbiſchof D. Ihmels von heiligem Ernſt getragene 
Gedanken, in welchem Sinn wir um eine innere Erneuerung unſerer Kirche 
zu ringen haben, entwickelte, ob der deutſche General⸗Superintendent D. 
Zoellner mit ſcharfem Blick und glühender Liebe die große Not des gegen⸗ 
wärtigen Geſchlechts vor Augen führte, ob der däniſche Profeſſor D. Jör⸗ 
genſen ſchließlich mit großer Begeiſterung neue Wege zur Stärkung des Zu⸗ 
ſammenſchluſſes aller lutheriſchen Kirchen wies, alles atmete den Geiſt der 
hl. Schrift, war ernſt und freudig und nüchtern zugleich. Von beſonderem 
Intereſſe war auch der Vortrag eines ſchwediſchen Biſchofs über das Thema: 
„Was hat das Luthertum in ſeiner Eigenart der Chriſtenheit auf Erden zu 
geben?“. Zu dieſem Thema ergriff auch Herr Generalſuperintendent Burſche, 
der nebſt dem Mitglied des Konſiſtoriums, Herrn Paſtor Dietrich, die pol⸗ 
niſche Delegation vertrat, das Wort. Weil dieſes Thema einen jeden von 
uns intereſſieren dürfte, ſei Einzelnes wiedergegeben. Der ſchwediſche Bi⸗ 
ſchof wies in ſeinem Vortrag zunächſt auf die Legende von der Armut des 
Luthertums hin. Das Luthertum iſt in den Augen Roms und der Calvini⸗ 
ſten arm. Ohne Tradition und feſtgefügte Form könne es den Menſchen 
nicht kennen, ſei zu ſehr auf die Eigenheit der Einzelperſönlichkeiten ange⸗ 
wieſen. Die Calviniſten dagegen meinen oft, dem Luthertum fehle es an 
nötiger Kraft. So erachtet man es als arm. Demgegenüber aber wußte 
Dr. Martin Luther, weiß nach ihm die lutheriſche Kirche, daß ſie den größ⸗ 
ten Reichtum beſitzen, und von dieſem Reichtum der übrigen Chriſtenheit 
mitteilen können. Es iſt die Erkenntnis der Offenbarung von der Gnade 
Gottes durch Jeſu Chriſti an „mir verloren und verdammten Menſchen“. 
Dabei macht der Glaube allein den Erlöſungsweg aus. Das iſt das Einzig⸗ 
artige der lutheriſchen chriſtlichen Auffaſſung. Der Glaube an Chriſtum iſt 
der höchſte Schatz, den die lutheriſche Chriſtenheit zu vergeben hat, denn 
„von ihm, durch ihn und zu ihm geht bei Tag und Nacht in ſtetem Kreis⸗ 
lauf der Zug meines chriſtlichen Nachdenkens“ wie Luther die unendliche 
Fülle dieſes Glaubensgutes umſchreibt. Aus dieſem Glaubensgut entſprin⸗ 
gen die anderen Schätze, womit die lutheriſche Chriſtenheit die übrige bes 
teichern kann. So gibt das Luthertum eine freimütige Lebensanſchauung, 
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und war von Anfang an auch auf dieſe geiſtige Förderung des Menſchen 
gerichtet. Die lutheriſche Kirche hat ſich zielbewußt um die Heranbildung 
der Jugend gekümmert, hat der Schule die größte Förderung angedeihen 
laſſen. Dabei hat die lutheriſche Kirche ein an Gott gebundenes freies 
Gewiſſen gefordert. Im Gewiſſen nicht aber irgendwo in der Welt ſoll das 
Reich Gottes anfangen, Wirklichkeit zu werden. Das ganze Leben des Men⸗ 
ſchen erhalte durch das Luthertum eine religiöſe Beurteilung. Das Luther⸗ 
tum gibt Antwort mit Klarheit und ohne irgendwelche Unſicherheit in der 
Stimme auf Fragen, wie: Wo iſt Gott zu finden und wo hat Gott ſeine 
Kirche auf Erden? Das Luthertum zeigt den Weg aus der Ungewißheit. 
Andere Konfeſſionen verweigern der Seele, zur Heilsgewißheit zu gelangen, 
und ſtellen Bedingungen verſchiedener Art auf. Nach der Art der Schrift⸗ 
gelehrten zur Zeit Jeſu legen ſie den Menſchen manches Joch auf. Das 
Luthertum hält ſich einzig und allein an die Verheißungen in Gottes 
Wort, vertraut auf ſie und gelangt zur Gewißheit. 


Wie es beim Luthertum nicht auf das Aeußere ſondern auf das Be⸗ 
kenntnis zu reinem Wort und Sakrament ankomme, zeigte in erhebender 
Weiſe der Breslauer Kirchenrat D. Dr. Nagel. Das Fundamentale an der 
Kirche iſt das Wort Gottes und das Sakrament. Dieſen Lebensbrunnen 
gilt es vor Verunreinigung zu hüten. An das Wort Gottes gebunden, kann 
die Kirche nicht dem Wunſch vielleicht eines Zeitgeiſtes nachkommen und die 
Pforte weit aufmachen. Dabei bezeugt die Kirche, entgegen vielen anderen 
Meinungen, daß der Chriſt auf Erden noch nicht die Vollkommenheit er⸗ 
langt hat. Das Luthertum ſteht mit beiden Füßen auf dieſer Erde und 
freut ſich auf den Himmel. Es freut ſich nach Luther, in der Welt Gott 
dienen zu dürfen, und zugleich ſehnt es ſich heimzukommen aus dem Lande 
des Stückwerks. „Was macht uns Mut, wenn wir müde werden unter des 
Alltags Mühen und Sorgen, wenn uns die Arbeitslaſt und die oft noch 
ſchwerere Verantwortung ſchier erdrückt, was erquickt uns, wenn wir einſame 
Wege gehen müſſen, was richtet uns auf nach harten Kämpfen, oft mit ſol⸗ 
chen, die uns am nächſten ſtehen, und mitten in den härteſten Kämpfen 
mit dem eigen Fleiſch und Blut? Was erhält uns froh, wenn die Kräfte 
abnehmen, wenn das Alter anklopft, und das Sterben naht? — ich denke, 
wir werden als Lutheraner alle dankbar bekennen: das iſt das große, freu⸗ 
denvolle „aber hernach“ unſerer Kirche, das iſt die ſelige Gewißheit: Es 
kommt die Stunde, da ſteht mein Vater an der Himmelstür und ruft mich, 
ſein Kind, herein zur Chrijtbejherung, droben in der Heimat! Mich dünkt, 
die Sehnſucht danach iſt nicht das kleinſte Stück von dem Erbteil, der Eigen⸗ 
art des Luthertums, davon es austeilen darf an die ganze Chriſtenheit auf 
Erden.“ 


Die herrlichen Vorträge der geiſtigen Führer des Luthertums waren 
wohl der größte ſeeliſche Gewinn für die Teilnehmer dieſes lutheriſchen 
Weltkongreſſes. Eine Klarſtellung und Stärkung in einer Zeit, die ſo reich 
iſt an verwirrenden Gedanken und Halbheiten. Dazu iſt das Band der 
Gemeinſchaft unter den lutheriſchen Kirchen feſter geknüpft worden. Von 
nun an ſoll jede Kirche wiſſen, daß ſie nicht mehr allein in der Welt da⸗ 
ſteht. Auf ſie ſehen die Augen der anderen Kirchen, ihre Not wird auch 
von den übrigen Kirchen mitgetragen. Leidet ein Glied, ſo leiden auch alle 
anderen — das ſoll noch mehr als bisher Wirklichkeit werden. So ſind 
denn auch gegenwärtig die einzelnen lutheriſchen Kirchen dabei, der not⸗ 
leidenden Kirche Rußlands in der ſchweren Zeit, die dieſe durchmacht, beizu⸗ 
ſtehen. Andrerſeits dürften die einzelnen Kirchen in ihrer Miſſionsarbeit 
auf heidniſchem Boden einheitlicher vorgehen. Dazu dürfte durch die Saf- 


192 Der lutheriſche Weltkongreß in Kopenhagen. — Die alte Uhr. 


fung einer ſtändigen Vertretung der lutheriſchen Kirchen ein ſtändiger Zu⸗ 
ſammenhang zwiſchen denſelben geſichert ſein. 

Iſt dies alles kein Rückſchritt? könnten ängſtliche Gemüter fragen. 
Wozu haben wir uns vom Papſttum losgelöſt, um auf andere Weiſe wieder 
eine Geſamtſpitze der lutheriſchen Kirche herzuſtellen? Nun hat ſich Luther 
nicht in erſter Linie vom Papſttum losgelöſt; ſondern von den Irrlehren 
und falſchen Wegen, auf welchen ſich die Chriſtenheit befand. Andrerſeits 
dürfte es keinem Lutheraner einfallen, etwa ein „lutheriſches Papſttum“ 
herzuſtellen. Worum es geht, ijt es, die Gaben der lutheriſchen Kirche den 
Nöten der Zeit entſprechend noch ſtärker in den Dienſt zu ſtellen, einer dem 
andern in der Gemeinſchaft des Glaubens und des Lebens auch über die 
fernſten Länder hinweg beizuſtehen. Darin dürfte der lutheriſche Weltkon⸗ 
greß in Kopenhagen einen merklichen Fortſchritt gebracht haben. Möchte 
auch unſere Kirche, die unter großen äußeren und inneren Nöten ſteht, an 
den Segnungen, Kämpfen und Erfolgen der geſamten lutheriſchen Kirche in 
der Welt mehr als bisher teilhaben, möchte andrerſeits unſere Kirche, ge— 
ſtärkt unter ſchweren Verhältniſſen, das zur Wirklichkeit werden laſſen, was 
von ihr aus verantwortlichem Munde in Kopenhagen ausgeſagt wurde: 
„Nur der Proteſtantismus in ſeiner lutheriſchen Form hat die Kraft, ſich 
zu behaupten in römiſch⸗katholiſchen Ländern“. Auf die Kraft kommt es 
an. Wird dieſe aus Gott, nicht aus Menſchen ſein, werden wir zum Segen 
des Landes und der Geſamtkirche in der Welt beſtehen. 


Die alte Uhr 

Nun hat die alte Uhr wieder eine neue Heimat bekommen. Sie 
ſteht in einem Hauſe in der großen Stadt und ſieht auf ein neues, junges 
Geſchlecht der alten Familie herab, in der ſie ſeit faſt dreihundert Jahren 
eine Generation nach der anderen kommen und gehen ſah. 

Durch das Halbdunkel der Diele leuchtet das ſchön ziſelierte Ziffer⸗ 
blatt, und von Viertelſtunde zu Viertelſtunde ſingt leiſe und zart das ſilberne 
Glockenſpiel. 

Die alte Uhr hat ſoviel geſehen, keiner kennt die Geſchichte der Fa⸗ 
milie beſſer als ſie, die immer mitten im Leben des Tages ſtand und zu 
guten und böſen Stunden rief. Die alte Uhr iſt nicht müde geworden in 
dieſer ganzen Zeit. Getreulich tut ſie ihren Dienſt, Tag für Tag, Jahr 
um Jahr. 

Eine ſeltſame Kraft liegt in dieſen alten Dingen, die ihre Geſchichte 
haben. Um ſie herum kriſtalliſiert ſich viel von den Erinnerungen und 
Sitien der Familie. Sie können zum Träger eines ausgeprägten Familien- 
finnes werden. 

Durch die Erinnerung aller Glieder der Familie klingt das ſilberne 
Glockenſpiel. Im Hauſe der Großeltern ſtand die Uhr in der Bewunderung 
aller Enkel, die in den Ferien zu Beſuch kamen. Die Bewunderung und 
das große Rätſel. Denn ein unlösbares Kunſtſtück ſchien es den Kindern, 
feſtzuſtellen, wann die alte Uhr viertel oder halb oder dreiviertel ſchlug. 
Nie konnte man wiſſen, wann ein Takt zu Ende war und der neue anfing. 
Und dann ſtand die Uhr in ihrem eigenen Hauſe. Groß und ernſt ſchaute 
ſie auf das neue Leben herab, ſteht ſie im Schatten einer Zeit, die ſie an 
längſt, längſt Vergangenes mahnt. Unermüdlich kreiſen ihre Zeiger, un⸗ 
ermüdlich ſingen die Glöckchen, Leben auf Leben, Schickſal auf Schickſal geht 
leiſe und unaufhaltſam an ihr vorüber. Ilſe Riem. 
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Jahresrückblick 


Von Eugen Petrull 


Am 10. November 1928 beging Polen das Feſt ſeines 10jährigen 
Beſtehens. Wenn auch dieſer Tag nicht genau mit der Gründung des 
polniſchen Staates zuſammenfällt, war doch Polen bie Unabhängig- 
keit bereits von den Verbündeten geſichert worden, ſo bedeutete er doch 
die eigentliche vollkommene Erlangung der ſtaatlichen Souveränität, 
da er die Verdrängung der Beſatzungsmächte brachte. Rückſchauend 
über die verfloſſenen 10 Jahre konnte Polen mit Stolz feſtſtellen, daß 
es ſehr ſchöne Erfolge zu verzeichnen hat und auf faſt allen Gebieten 
des wirtſchaftlichen Lebens und der Politik rüſtig vorangeſchritten iſt. 
Mißerfolge, vor allem in der Politik, ſind zwar nicht ausgeblieben, doch 
jind diefe damit zu entſchuldigen, daß Polen eben ein junger Staat iit. 

In der Innenpolitik des letzten Jahres — Auguſt 1928 bis 
Auguſt 1929 — ragen drei bedeutſame Ereigniſſe hervor. Der Rück⸗ 
tritt des Finanzminiſters Czechowicz und die gegen ihn erhobene 
Anklage, die Neubildung der Regierung und die Budgetberatungen. 
Czechowicz, dem das Parlament vorwarf, das Budget um 500 Mil⸗ 
lionen Zloty überſchritten und dem Parlament die Rechnungsvor⸗ 
lagen nicht eingereicht zu haben, ſah ſich am 8. März gezwungen, 
ſeinen Rücktritt einzureichen. Er wurde dann, zum Erſtaunen der 
geſamten politiſchen Welt, von Pilſudſki, der öffentlich die Verant⸗ 
wortung für die Taten ſeines Finanzminiſters übernahm, fallen 
gelaſſen. Als dann am 25. März die Budgetberatungen im Sejm 
begannen, ſtellte dieſer mit einer großen Stimmenmehrheit den 
Finanzminiſter unter Anklage und übergab ihn dem Staatsgerichts⸗ 
hof. In mehrtägigen Verhandlungen fand Anfang Juli der ſenſa⸗ 
tionelle Prozeß ſtatt, der mit einem geſchickten Schachzug des Gerichts 
endete. Da Pilſudſki weiterhin für die Taten Czechowiczs eintrat und 
eine Verurteilung des Finanzminiſters böſe Folgen nach ſich zu ziehen 
drohte, das Gericht ſich aber andererſeits der Schuld des Angeklagten 
nicht verſchließen konnte, wählte es einen Mittelweg, indem es die 
Angelegenheit noch einmal an den Sejm zurückverwies und dieſem 
anheim ſtellte, eine ſachliche Bewertung des überſchrittenen Budgets 
vorzunehmen. Dieſe von ganz Polen mit Spannung erwarteten Be⸗ 
ratungen ſtehen noch aus. 

Das zweite wichtige Ereignis, bie Budgetberatungen ſelbſt, bil- 
deten in ihrer Geſamtheit eine einzige Anklage gegen die Regierung. 
Der Gegenſatz zwiſchen Regierung und oppoſitioneller Mehrheit kam 
hierbei mit aller Deutlichkeit zutage und drohte mehreremal, einen 
offenen Zwiſt anzunehmen. Als dann ſchließlich das von der Regie⸗ 
rung eingebrachte Projekt der Verfaſſungsänderung zur Sprache ge⸗ 
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langen ſollte, die Oppoſition ſich aber dagegen wandte, wurde die 
Sejmſeſſion kurzerhand geſchloſſen. 

Durch die innerpolitiſchen Begebenheiten ſtark in Mitleiden⸗ 
ſchaft gezogen und auch nicht ganz frei von Schuld bei den Budget- 
überſchreitungen, reichte plötzlich Anfang April der Miniſterpräſident 
Bartel ſeinen Rücktritt ein. Wie nicht anders zu erwarten war, wurde 
das Geſuch vom Staatspräſidenten abgelehnt, doch dann am 12. April, 
als es Bartel wiederholte, angenommen. Es folgte eine wochenlange 
Zeit der Regierungskriſe, die ſchließlich durch die Uebernahme der 
Geſchäfte durch Switalſki ein Ende fand, nachdem in das Kabinett 
abermals drei Oberſten eingegangen waren. 

Von den innerſtaatlichen Ereigniſſen des Berichtsjahres verdient 
ferner beſondere Erwähnung die Allgemeine Polniſche Landesausſtel⸗ 
lung in Poſen vom 15. Mai bis 30. September. Auf einem großen Ge⸗ 
lände wurde eine wirklich eindrucksvolle Schau über alle Zweige des 
wirtſchaftlichen und öffentlichen Lebens gegeben, wobei beſonders die 
innere Entwicklung unſeres jungen Staatsweſens in den zehn Jahren 
ſeines Beſtehens vorteilhaft in die Augen fiel. 

Eine überragende Stelle in der Außenpolitik nimmt die Ver⸗ 
ſchlechterung des Verhältniſſes zu Deutſchland ein. Nachdem bie Ver- 
handlungen mit Deutſchland wieder mehreremal begonnen und ebenſo 
oft ergebnislos abgebrochen worden waren, traten zwei Ereigniſſe ein, 
die die Lage faſt zur Unerträglichkeit zuſpitzten: am 13. März die 
Verhaftung des Geſchäftsführers des Deutſchen Volksbundes in Ober⸗ 
ſchleſien, Wig, und Anfang Mai die Oppelner Zwiſchenfälle. 

Die Verhaftung Ulitzs, dem man Beihilfe zur Fahnenflucht vor⸗ 
warf, kam gemeinſam mit einer Beſchwerde des Deutſchen Volksbundes 
über Terrorakte in Oberſchleſien vor dem Völkerbund zur Sprache und 
führte zu einem ernſthaften Zuſammenſtoß zwiſchen dem deutſchen 
Außenminiſter Streſemann und dem polniſchen Außenminiſter Za⸗ 
fejfi. Schließlich wurde die Ulitz-Frage bis nach Beendigung des Ge- 
richtsverfahrens vertagt. Ulitz wurde am 26. Juli zu 5 Monaten 
Gefängnis mit 2jähriger Bewährungsfriſt verurteilt. 


Der Zwiſchenfall in Oppeln, wo einige verantwortungsloſe 
Burſchen eine Kattowitzer Theatergruppe mißhandelten, wurde von 
der geſamten polniſchen Preſſe für einen wüſten Hetzfeldzug gegen 
Deutſchland ausgewertet, der die Errungenſchaften jahrelanger diret- 
ter Verhandlungen illuſoriſch machte. 


Auch das Verhältnis zu Litauen hat noch keine Beſſerung er⸗ 
fahren. Nachdem der Völkerbund, ber jid) eingehend mit ber polniſch⸗ 
litauiſchen Frage beſchäftigte, direkte Verhandlungen empfohlen hatte, 
wurden dieſe am 3. November in Königsberg begonnen. Leider hat⸗ 
ten dieſe außer einem geringfügigen Abkommen über den kleinen 
Grenzverkehr keine Ergebniſſe. Ebenſo iſt Polen mit Rußland noch 
keinen Schritt weiter gekommen. Die Lage zu England hat ſich nach 
den engliſchen Wahlen, aus denen die Arbeiterpartei ſiegreich hervor⸗ 
ging, inſofern geändert, als England nicht mehr bedingungslos der 
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polniſchen Grenzpolitik zuſtimmt und auch einem Oſtlocarno ableh⸗ 
nend gegenüberſteht. 


* * * 


In der Weltpolitik war das vergangene Jahr ernithaften 
Friedensbeſtrebungen gewidmet. Der Kellogg⸗-Pakt, bei deſſen Uns 
terzeichnung am 27. Auguſt 1928 14 Außenminiſter anweſend waren, 
der Moskauer Vertrag, die einzelnen Völkerbundverſammlungen leg⸗ 
ten davon Zeugnis ab, daß bei den einzelnen Völkern der Gedanke 
des friedlichen Nebeneinanderlebens immer mehr an Boden gewinnt. 
Gekrönt werden dieſe Beſtrebungen durch den von dem franzöſiſchen 
Miniſterpräſidenten Briand gemachten Vorſchlag der Schaffung der 


; ^ ` iK 
Bron PWK. 


(creek wLIZTSLE 
t 


Allgemeine Landesausſtellung in Polen 1929, 
Haupteingang. 


Vereinigten Staaten von Europa. Dieſer Gedanke, dem im Grundſatz 
alle Staaten zuſtimmten, ſieht vorerſt für die nächſten zwei Jahre die 
Beibehaltung der gegenwärtig beſtehenden Zollſätze vor, die dann in 
gemeinſamen Beſprechungen entſprechend normiert werden ſollen. 
Wenn auch ſchon jetzt mehrere Staaten Sonderrechte geltend machen, 
ſo beſteht doch die Hoffnung, daß der einmal angeregte Gedanke 
Früchte tragen und über kurz oder lang zu einem Zuſammenſchluß der 
europäiſchen Staaten in irgend einer Form führen wird. 
Deutſchland, das bisher ſeinen Reparationsverpflichtungen 
pünktlich nachgekommen iſt, hat das letzte Jahr ſehr bedeutende Er⸗ 
folge gebracht. Nachdem man ſich in den ſogenannten Sachverſtän⸗ 
digenberatungen in Paris über die genaue Höhe der deutſchen Tribut⸗ 
ſchuld einig geworden war, die aber Deutſchland bis zum Jahre 1988 
einer erbarmungsloſen Zinsknechtſchaft unterwirft, konnte ſich Deutſch⸗ 
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land in den im Auguſt 1929 ſtattgefundenen Haager Verhandlungen 
allerdings durch neue finanzielle Opfer ſeine ſtaatliche Souveränität 
erkaufen. Die Gläubigermächte haben ſich endlich mit der völligen 
Rheinlandräumung einverſtanden erklärt, die bis Juli 1930 durch⸗ 
geführt ſein ſoll. 

Bedeutende Aenderungen traten in Amerika, England und 
Frankreich ein. In den mit großem Pomp durchgeführten Wahlen in 
Amerika trugen die Republikaner den Sieg davon, deren Kandidat 
Hoover Staatspräſident wurde. Eine erhebliche Niederlage trugen 
in England die Konſervativen davon, die die Führung an die Arbeits⸗ 
partei abgeben mußten. Das Kabinett übernahm Macdonald. In 
Frankreich trat Poincaré, der ſchwer erkrankt war und ſich einer 
Operation unterziehen mußte, zurück und wurde von Briand abgelöſt. 


Dr. Streſemann, 
der verdiente deutſche Außenminiſter, verſtarb am 3. Oktober 
1929 an den Folgen eines Schlaganfalls. 


Im fernen Oſten war wieder allerhand los. König Aman Ullah 
von Afghaniſtan, der uns von ſeiner Europareiſe her bekannt iſt, war 
wegen ſeiner Reformpläne, die eine Europäiſierung ſeines Landes 
bezweckten, Anfeindungen der Prieſterſchaft ausgeſetzt, die ſchließlich 
einen Aufſtand anzettelte. Nach erbitterten Kämpfen mußte Aman 
Allah auf den Thron verzichten und die Herrſchaft an den Stammes- 
führer Habib Allah abgeben, nachdem fih im Laufe des Aufſtandes 
vier Männer gefunden hatten, die ſich als Könige ausrufen ließen. 
Aman Allah zog dann feinen Thronverzicht zurück, mußte aber, von 
Habib Allah gezwungen, das Land verlaſſen. Er nahm in der Nähe 
von Rom Aufenthalt und ließ im Lande einen Verweſer zurück, ber 
ſeine allerdings ſehr fraglichen Intereſſen vertritt. 

Im Sommer 1929 drohte der ferne Oſten der Schauplatz eines 
erbitterten Krieges zu werden. Nachdem in China durch die Ueber⸗ 
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nahme der Regierungsgeſchäfte durch die Nankingregierung einiger⸗ 
maßen geordnete Verhältniſſe eingezogen waren, kam es zwiſchen 
China und Rußland zu einem Abbruch der diplomatiſchen Beziehun— 
gen. Starke kommuniſtiſche Propaganda veranlaßte China, in der 
ruſſiſchen Geſandtſchaft und in einzelnen ruſſiſchen Konſulaten Haus⸗ 
ſuchungen vorzunehmen, wobei ſich die umfangreiche aufrühreriſche 
Arbeit Rußlands erwies. Als dann China noch ben Ruffen die Verwal- 
tung über die ſüdmandſchuriſche Eiſenbahn abnahm und die ruſſiſchen 
Beamten außer Landes wies, kam es zum Abbruch der diplomatiſchen 
Beziehungen. Die weitere Folge war, daß beide Staaten an der 
Grenze ſtarke Truppen zuſammenzogen und in kleinen Grenzgefechten 
die Feindſeligkeiten eröffneten. Zu einem offenen Ausbruch des 
Krieges kam es aber nicht, da ſich Amerika und Japan ins Mittel 
legten, die wahrſcheinlich die Vermittlung zwiſchen den Widerſacheen 
übernehmen werden. Für die Dauer des Konflikts übergaben Ruß⸗ 
land und China die Vertretung ihrer Intereſſen an Deutſchland, das 
auch die Verwaltung der Geſandtſchafts- und Konſulatsgebäude beider 
Länder übernahm. 

Zu blutigen Zwiſchenfällen kam es im Auguſt 1929 in Paläſtina, 
wo ein ſehr ernſt zu nehmender Aufſtand der Araber gegen die Juden 
und die engliſche Verwaltung ausbrach. Dieſer Aufſtand bezweckt die 
Wiederaufrichtung des Araberreiches und die Vereitelung der Schaf— 
fung einer jüdiſchen Nationalarmee. England erwies ſich bisher als 
machtlos, ſo daß es den Arabern gelingt, immer mehr an Boden zu 
gewinnen. 


* * 


Große und überragende Erfolge aber auch ſchwere Kataſtrophen 
hatte im Berichtsjahr das Flugweſen zu verzeichnen. Senſationelle 
und von der ganzen Welt mit uneingeſchränkter Anerkennung bedachte 
Taten gelangen dem „Graf Zeppelin“, der ſich immer mehr als das 
Luftverkehrsflugzeug der Zukunft entwickelt. Nachdem dem Luftſchiff 
im Jahre 1928 der Amerikaflug über Erwarten gut gelang, unter⸗ 
nahm es im Mai 1929 eine neue Ueberfahrt, die aber nach 12ſtün⸗ 
diger Fahrt wegen Motordefekte unterbrochen werden mußte. Im 
Auguſt verſuchte es der „Graf Zeppelin“ abermals, und diesmal 
ſchaffte er den Weg in knappen drei Tagen. Am 16. Auguſt trat er 
dann von Amerika aus eine Fahrt rund um die Welt an, die ihn über 
den Atlantiſchen Ozean, Frankreich, Deutſchland, Rußland, Japan, 
den Stillen Ozean nach Amerika führte. In 21 Tagen, eingerechnet 
8 Tage Zwiſchenlandungen, wurde dieſe grandioſe Fahrt, bei der eine 
mittlere Geſchwindigkeit von 120 Klm. in der Stunde erreicht wurde, 
gemacht. Deutſchland hat damit ein neues Ruhmesblatt in der Ge⸗ 
ſchichte ſeines Flugweſens ausgefüllt. 

Weniger erfolgreich waren die zahlreichen Flieger, die im Som⸗ 
mer 1929 eine Ueberquerung des Ozeans verſuchten. Vom Mißgeſchick 
verfolgt wurden auch die polniſchen Flieger Kubala und Idzikowſki. Am 
4. Auguſt 1928 unternahmen ſie den Flug von Frankreich aus, wurden 
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aber in der Nähe der Azoren zum Rückflug gezwungen und ſtürzten in 
der Nähe von Spanien in das Meer. Der deutſche Dampfer „Samos“ 
rettete beide. Am 15. Juli 1929 verſuchten ſie den Flug noch einmal, 
der aber diesmal einen noch traurigeren Ausgang nehmen ſollte. In⸗ 
folge Motordefekts verſuchten die Flieger, auf den Azoren zu landen, 
wobei der Benzintank explodierte und Major Idzikowfki getötet wurde. 
Major Kubala trug ſehr ſchwere Verletzungen davon. Ein dritter 
Amerikaflug, der von amerikaniſchen Polen finanziert wurde, wurde 
aufgegeben, da zwiſchen den Fliegern und den Amerikanern Uneinig⸗ 
keiten entſtanden. 

Eine neue Errungenſchaft hat das Flugweſen in dem von Dor⸗ 
nier konſtruierten Rieſenflugſchiff „Do X“ zu verzeichnen, das mit 
ſeinen 12 Motoren eine große Zukunft hat und deſſen bisherige Flug⸗ 
verſuche bewundernswerte Leiſtungen zu nennen ſind. Die weiteren 
Verſuche mit dieſem Flugzeug und der bereits angekündigten Nordpol⸗ 
flug des „Graf Zeppelin“ werden die Senſationen des nächſten Jahres 
ſein. 
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Die Lage unſerer evangeliſchen Kirche hat im Laufe des letzten 
Jahres keine weſentliche Aenderung erfahren. Wohl ſchien es hin 
und wieder, als rüttle ein neues friſches Wehen die Geiſter, doch wa⸗ 
ren es im Endergebnis im großen und ganzen die alten Sorgen mit 
ihren Kämpfen, die alten Hoffnungen mit ihren Enttäuſchungen, die 
ihre Zepter ſchwangen. Eines aber ſteht feft: der Glaube an ein bej- 
ſeres Morgen iſt nicht erſtorben, und mit dieſer Zuverſicht, der allein 
es gegeben iſt, Kraft zum tatfreudigen Beharren zu leihen, wollen wir 
uns anjdiden, die kirchlichen Geſchehniſſe der Letztzeit in groben Um- 
riſſen an unſerem geiſtigen Auge vorüberziehen zu laſſen. 

Wir wollen rückſchauend unſern Blick vor allem der evange: 
liſch⸗lutheriſchen Kirche des Warſchauer Konſiſto⸗ 
rialbezirks zuwenden und uns mit den wichtigſten Ereigniſſen, 
die dieſer Kirche im verfloſſenen Jahre beſchieden waren, befaſſen. 

Die geſunde Abwicklung des kirchlichen Lebens dieſes Bezirks 
war auch in dieſem Jahre durch die Tatſache erheblich behindert, daß 
der Geſetzentwurf zur Regelung der Verhältniſſe 
der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche Polens, der nun⸗ 
mehr bereits vor ſieben Jahren von der damaligen Geſetzgebenden 
Synode zu Warſchau nach heißer langwieriger Verhandlungsarbeit 
angenommen wurde, trotz mancherlei Verſprechungen immer noch der 
ſtaatlichen Genehmigung harrte. 

In Ermangelung einer allgemeinen Synode, wie ſie erſt nach 
Beſtätigung dieſes Geſetzes einberufen werden kann, tagte in der Zeit 
vom 9. bis 11. April 1929 in Warſchau unter Teilnahme von etwa 
70 Seelſorgern die Paſtoren konferenz, die einzige Einrich⸗ 
tung, die außer dem Konſiſtorium vorderhand befugt iſt, an der Re⸗ 
gelung des kirchlichen Lebens zu arbeiten und die Aufgaben der Kirche 
über den engen Rahmen der Verwaltung hinaus zu behandeln. Als 
beſonders brennend wurden die Nöte des evangeliſchen Schulweſens 
im allgemeinen und die des evangeliſchen Religionsunterrichts im be⸗ 
ſonderen ausführlich beſprochen, wobei man einen Schulausſchuß bil⸗ 
dete, mit dem Auftrag, Vorſchläge, die auf eine Beſeitigung der vor⸗ 
handenen Mißſtände hinauslaufen, vorzubereiten und den zuſtän⸗ 
digen Behörden zugehen zu laſſen. Außerdem beſchäftigte ſich die Kon⸗ 
ferenz noch mit anderen wichtigen Fragen, ſo in erſter Linie mit dem 
Problem der chriſtlichen Gemeinſchaft. Daneben fanden auch die neu⸗ 
zeitlichen Strömungen in der Theologie eingehende Beachtung. 

Soll nunmehr ein Rundgang durch die einzelnen Gemeinden 
angetreten werden, jo wollen wir dieſen von Lodz, dem Mittel- 
punkt deutſch⸗evangeliſchen Glaubenslebens im ehemals ruſſiſchen Teil- 
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gebiet Polens, aus unternehmen. Ein höchſt unliebſames Ereignis 
kennzeichnet da vor allem das kirchliche Leben, das den evangeliſchen 
Kreiſen dieſer Stadt im letzten Jahre beſchieden war. Wir denken 
an den unerquicklichen Streit, zu dem es bei der Beſetzung 
der zweiten Paſtorſtelle in der St. Johannis- 
kirche kam und der, gewiß nicht zum Vorteil für unſere Kirche, — 
zum Teil über die Grenzen unſeres Gebietes hinaus — in unange— 
nehmer Weiſe Aufſehen erregt hat. Nachdem nach dem Tode des grei— 
ſen Superintendenten Angerſtein Herr Konſiſtorialrat Paſtor Dietrich 
auf das Amt des erſten Seelſorgers dieſer Gemeinde berufen worden 
war, ſchritt man dazu, die dadurch frei gewordene zweite Paſtorſtelle 
gleichfalls neuzubeſetzen, wobei Herr Paſtor Doberſtein, der bislang 
als Diakon in der Gemeinde gewirkt hatte, für dieſes Ame in Ausſicht 
genommen war. Hierbei kam es wegen der Perſon des Kandidaten 
zu mißlichen Reibungen innerhalb der Gemeinde, die vor allem auch 
in den Spalten der Tagespreſſe einen grellen Widerhall fanden und 
die u. a. zu einem Rücktritt und einer Wiederwahl des Kirchenkolle— 
giums führten. Das Konſiſtorium beſtätigte die von einer Gemeinde- 
verſammlung durchgeführte Wahl Herrn Paſtor Doberſteins letzten 
Endes nicht, ſo daß die zweite Paſtorſtelle der Gemeinde vorläufig 
unbeſetzt iſt. 

Die Lodzer St. Trinitatisgemeinde, ſeit deren Grün⸗ 
dung im Herbſt 1928 100 Jahre verfloſſen waren, konnte ihre Jubel- 
feier wegen der verſpäteten Vollendung der Inſtandſetzungsarbeiten 
in der Kirche erſt am 20. Oktober 1929 begehen. Der zweite Seel⸗ 
ſorger der Gemeinde, Herr Paſtor Schedler, hat aus dieſem An⸗ 
laß eine Feſtſchrift verfaßt, in der die Geſchichte der Gemeinde ein— 
gehend gewürdigt wird. Seit dem 15. November 1928 amtiert zu St. 
Trinitatis als Hilfsprediger Herr Paſtor Ludwig. 

Die Einweihung der im Süden der Stadt erbauten St. Mat⸗ 
thäi⸗Kirche, über die wir an anderer Stelle berichten, fand am 
1. November 1928 unter überaus ſtarker Beteiligung der Gemeinde- 
glieder aus nah und fern ſtatt und geſtaltete ſich zu einer eindrucks⸗ 
vollen evangeliſchen Kundgebung. Im Laufe des Jahres konnte die 
neue St. Matthäi⸗Gemeinde durch Teilung der St. Johannisgemeinde 
vollzogen und die Wahl eines Kirchenkollegiums der neugebildeten 
Gemeinde vorgenommen werden. Für das zu beſetzende Amt des 
Paſtors ber neuen Gemeinde, dem große Aufgaben auf organijato: 
riſchem Gebiet bevorſtehen und deſſen Sache es u. a. ſein wird, neben 
der Abtragung der auf dem Kirchbau noch laſtenden Schulden den Bau 
eines Pfarr- und Gemeindehauſes zu betreiben, find vom Kirmen- 
kollegium die Paſtoren Adolf Löffler⸗Chodecz (früher Ronin), Woj- 
Wloclawek und Falzmann⸗Zgierz vorgeſchlagen worden. 

Bei ber am 6. Oktober erfolgten Paſtorenwahl wurde Herr 
Paſtor Löffler mit fünffacher Stimmenmehrheit gewählt. Die beiden 
anderen Paſtoren hatten ſchon vorher ihre Kandidatur zurückgezogen. 

Am 7. Mai 1929 wurde der Rektor bes Hauſes der Barm⸗ 
herzigkeit in Lodz, Paſtor Theodor Patzer, nachdem er 
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in letzter Zeit unter einem Nierenleiden ſchwer zu leiden hatte, am 
den Folgen einer Grippe durch den Tod dahingerafft. Herr 
Paſtor Patzer, der ſeine Seelſorgerlaufbahn als Hilfsprediger in Pa⸗ 
bianice begonnen hatte, von wo aus er an die Lodzer St. Johannis⸗ 
gemeinde berufen wurde, an der er neun Jahre tätig war, hatte ſich 
während ſeiner als Vikar und Diakon zu St. Johannis ausgeübten 
Wirfjamteit und ſpäter während feiner zehnjährigen Tätigkeit im 
Hauſe der Barmherzigkeit durch ſtilles, leutſeliges Weſen und fleißige 
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A. Hoffmann. — Sitzend: A. Ziegler, A. Wehr, Paſtor 
A. Wannagat, Paſtor G. Schedler, M. Weigold, W. Methner. 


treue Arbeit die Liebe weiter Kreiſe zu erwerben gewußt. Sein Nach⸗ 
folger wude Paſtor Bruno Löffler, der bisherige Seelſorger 
der Gombiner Gemeinde. Der neue Rektor, deſſen feierliche Amts⸗ 
einführung im Oktober ſtattfand, unternahm eine Studienreiſe nach 
Deutſchland, um dort ähnliche Anſtalten zu beſuchen und im Hauſe der 
Barmherzigkeit möglicherweiſe entſprechende Vervollkommnungen ein⸗ 
zuführen. Die Bauarbeiten zur Entwicklung der Anſtalt, die noch auf 
Betreiben des verſtorbenen Rektors begonnen und ein gutes Stück 
vorwärtsgebracht wurden, ſind inzwiſchen ſo weit gediehen, daß ein 
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Teil des Neubaus ſchon in Kürze feiner Beſtimmung übergeben wer: 
den wird. 

Auch die Arbeiten am Bau der zweiten Lodzer evangeliſchen 
Krankenanſtalt, des St. Johannis⸗Krankenhauſes, der 
im Herbſt 1927 auf Betreiben der „Evangeliſchen Philanthropiſchen 
Geſellſchaft“ im ſüdlichen Teil der Stadt begonnen wurde, ſchreiten 
rüſtig vorwärts. Dank dem freundlichen Eingreifen einiger Mitglieder 
dieſes Vereins konnte der Bau im letzten Jahr erheblich beſchleunigt 
und ein Teil der Anſtalt bereits in Gebrauch genommen werden. 

Außer der Lodzer St. Trinitatiskirche war es noch mehreren 
anderen Gemeinden vergönnt, im verfloſſenen Jahre Jubelfeiern 
zu begehen. Die Zgierzer Gemeinde feierte am 29. und 30. Sep⸗ 
tember 1928 ihr 100. Kirchweihfeſt, die Gemeinde Michalki⸗Ry⸗ 
pin am 14. Juli 1929 das Feſt ihres 150jährigen Beſtehens. Die 
Gemeinde Brzeziny konnte auf ein 100jähriges, die Gemeinde 
Grodno auf ein 150jähriges Beſtehen zurückblicken. In Kon- 
ſtantynow bei Lodz beging am 1. September 1929 der dortige 
Kirchengeſangverein „Harmonia“ die Feier ſeines 50jährigen Be⸗ 
ſtehens. 

In Ruda Pabianicka bei Lodz machte der Bau der 
dortigen Kirche gute Fortſchritte. Der rührige Seelſorger der Gemeinde, 
Herr Paſtor Zander, iſt nicht ohne Erfolg beſtrebt, in der Gemeinde 
neues Leben zu wecken, wobei er bemerkenswerterweiſe u. a. auf dem 
bekannten Gräberberg bei Rzguw ſchon zwei Gottesdienſte abgehalten 
hat. Am 8. September 1929 beging die Gemeinde das Feſt der Ein⸗ 
weihung des neu errichteten Gemeinſchaftshauſes, in dem außer einem 
Brüderheim der chriſtlichen Gemeinſchaft auch ein Greiſenheim ein⸗ 
gerichtet werden wird. 

Neuordiniert wurden am 17. März 1929 in Zgierz die 
drei Predigtamtskandidaten Eugen Wilhelm Jungto, Hugo Ernſt 
Glaſenapp und Oskar Berthold, ſämtlich Abſolventen der 
evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät in Warſchau. Paftor Jungto wurde 
Vikar der Zgierzer Gemeinde, deren bisheriger Hilfsprediger, Paſtor 
Hammermeiſter, zum Paſtor in Ra wa bisher Filial der Tomaſchower 
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Gemeinde, gewählt wurde. Paſtor Glajenapp wurde zum Vikar ber 
Warſchauer Gemeinde beſtimmt, während Paſtor Berthold als Vikar 
nach Pabianice kam. Der bisherige Hilfsprediger der Pabianicer 
Gemeinde, Paftor Gutſch, wurde von der Gemeinde auf das in 
Pabianice neu geſchaffene Seelſorgeamt eines Diakons berufen. 

In Radom ſtarb am 12. Februar 1929 Paſtor Heinrich 
Tochtermann, nachdem es ihm noch vergönnt geweſen war, am 
7. September 1928 ſein 25jähriges Amtsjubiläum zu begehen. Zum 
Adminiſtrator dieſer Gemeinde wurde der Vikar der Lodzer St. Tri- 
nitatisgemeinde Paſtor Friſchke ernannt. 

Außer Rawa wurde die bisher von Warſchau aus verſorgte 
Gemeinde Stara Iwiczna ſelbſtändig gemacht. Seelſorger dieſer 
Gemeinde wurde Paftor Galſter- Bromberg, vormals Hilfspre⸗ 
diger der Lodzer St. Johannisgemeinde. 

Die Gemeinde Kon in wählte Paftor Badke zum Geel- 
ſorger, der ſeit Paſtor Löfflers Rücktritt Adminiſtrator der Ge⸗ 
meinde war. 

Das vergangene Jahr brachte auch eine Reihe von Bijita- 
tionsreiſen des Herrn Generalſuperintendenten 
Burſche, die ihn u. a. nach Konſtantynow, Alexandrow, Sompolno 
und Wolhynien führten, wo in Rowno unter ſeinem Vorſitz am 
6. Mai 1929 eine wolhyniſche Paſtorenkonferenz abge⸗ 
halten wurde, die der Behandlung der wichtigſten kirchlichen Belange 
dieſes Gebiets gewidmet war. Das kirchliche Leben der lutheriſchen 
Kirche Wolhyniens erfreut ſich dank der aufopfernden Tätigkeit der 
Seelſorger nach den Zeiten des Niedergangs weiterhin recht regen 
Lebens. Auch im vergangenen Jahre konnte viele neue Aufbauarbeit 
geleiſtet werden. Nachdem in den vergangenen Jahren in Koſtopol, 
Topcza und Wlodzimierz Kirchen neuerrichtet worden ſind, konnte in 
der im Kirchſpiel Rozyszeze gelegenen Gemeinde Wincentöwka⸗Kle⸗ 
mentöwka ber Grundſtein zum Bau einer Kirche gelegt werden. In 
Harazdze bei Luzk und Alt⸗Rokin, Gemeinde Rozyszeze, wurden neue 
erbaute Schul⸗ und Bethäuſer ihrer Beſtimmung übergeben. 

Die Schwierigkeiten, die der Kirche durch das Sekten weſen 
bereitet wurden, haben dank der treuen Arbeit der Paſtoren und Evan⸗ 
geliſten weiterhin erheblich abgenommen und dürften ihren Höhe⸗ 
punkt bereits überſchritten haben. Dies gilt nicht nur von Wolhynien, 
ſondern auch von anderen Gebieten des Konſiſtorialbezirks. 

Zur Wedung und Stärkung bes Miſſionsgedankens⸗ 
fanden im Laufe des Jahres wieder Miſſionsfeſte in den einzelnen 
Gemeinden ſtatt, wobei auf einigen dieſer Feſte der Sendbote der 
evangeliſch⸗lutheriſchen Miſſion in Leipzig, Miſſionar Säuber⸗ 
lich aus Afrika, ſprach, der u. a. in Lodz, Pabianice, Zgierz, Zdunſka 
Wola und Ozorkow Vorträge hielt. 

Bemerkenswert iſt ferner die Tatſache, daß die Heilsarmee, 
eine Organiſation, deren Tätigkeit ſich vor allem gegen die Trunkſucht 
richtet und die ſeit einer Reihe von Jahren in England und Deutſch⸗ 
land mit beachtenswerten Erfolgen gearbeitet hat, nunmehr auch in. 
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Polen Fuß zu faſſen beginnt. Die Gründungsverſammlung fand am 
11. Auguſt 1929 in Warſchau ſtatt. 

Der evangeliſch⸗unierten Kirche des ehemals 
preußiſchen Teilgebiets (Poſen⸗Pommerellen), bie vom Po- 
ſener Konſiſtorium (Generalſuperintendent D. Blau) verwaltet wird, 
wurde im letzten Jahre neben anderen Seelſorgern der werbienjtvolle 
Leiter des Poſener evangeliſchen Predigerſeminars D. Schneider durch 
den Tod entriſſen, ein Verluſt, durch den die Kirche angeſichts des in ihr 
immer noch herrſchenden Paſtorenmangels beſonders ſchwer getroffen 
wurde. Die Kirche arbeitete eifrig an der Abfaſſung eines Kirchen⸗ 
geſetzentwurfes, der im Herbſt fertig ſein ſollte. 

Die evangeliſche Kirchengemeinde in Lemberg beging am 
2. Juli 1929 die 150. Wiederkehr ihres Gründungstages. Unter der 
ukrainiſchen Bevölkerung Oſtgaliziens, in der eine ſtarke Bewegung 
zum Uebertritt zur evangeliſchen Kirche Platz gegriffen hat, nahm die 
Zahl der Uebertritte zum Proteſtantismus zu. Es konnten mehrere 
neue evangeliſch-ukrainiſche Predigtſtationen eröffnet werden. 

Der ſeinerzeit in Wilna gegründete Rat der evangeli⸗ 
ſchen Kirchen Polens hielt am 15. und 16. Mai in Warſchau 
unter dem Vorſitz des Generalſuperintendenten Burſche eine Tagung 
ab. Es wurden verſchiedene Fragen beſprochen, vor allem die Richt⸗ 
linien für die Teilnahme der evangeliſchen Kirchen Polens an der 
Regionalkonferenz des Weltbundes für Freundſchaftsarbeit der 
Kirchen in Königsberg (5. bis 8. Juni), ferner die Frage des Reli⸗ 
gionsunterrichts und die Lage der kirchlichen Wirtſchaftseinrichtungen. 

Das wichtigſte Ereignis des Auslandes, das der evangeliſch— 
lutheriſchen Kirche im letzten Jahr beſchieden war, bildet der Allge— 
meine Lutheriſche Weltkonvent in Kopenhagen. Mit einem Hinweis 
auf dieſen Konvent, über den wir im vorhergehenden Aufſatz berich- 
teten, wollen wir unſere Rundſchau ſchließen. 

Die evang.⸗ luth. Freikirche. 

Die evang. ⸗luth. Freikirche, bie jüngſte Kirchengemeinſchaft un- 
feres Landes, feierte am 11. Mai dieſes Jahres das Feſt ihres fünf- 
jährigen Beſtehens. Einen recht erfreulichen Entwicklungsgang hat 
dieſe Kirche während der kurzen Zeit aufzuweiſen. Von einem kleinen 
Häuflein gläubigen Chriſten und bewußten Lutheranern in Lodz aus⸗ 
gehend, hat ſie ſich im Vertrauen auf Gottes Beiſtand trotz großer 
Schwierigkeiten, die ſich ihr hemmend in den Weg legten, doch zu 
behaupten gewußt und bereits feſten Fuß gefaßt. Wenn dieſe Kirche 
auch vom Staate noch nicht rechtlich anerkannt iſt und bis heute ver⸗ 
geblich auf die Beſtätigung ihres vor fünf Jahren dem Miniſterium 
in Warſchau vorgelegten Statuts wartet, was allerdings ſehr hem⸗ 
mend auf ihre Tätigkeit wirkt, ſo iſt ſie doch bereits ſo gewachſen, daß 
man mit ihr rechnen muß, ſie nicht mehr überſehen kann und gewiß 
endlich ihr Schreien um Anerkennung hören wird. 

Aus dem kleinen Pflänzlein der lutheriſchen Freikirche iſt ein 
Bäumlein geworden, das ſeine Wurzeln zwar langſam, aber um ſo 
ſicherer und feſter in den Boden ſenkt und feine Zweiglein nach allen 
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Himmelsrichtungen unſeres Landes ausbreitet. Während es vor fünf 
Jahren nur eine kleine Gemeinde in Lodz gab, zählt die Kirche heute 
bereits vier gut organiſierte Gemeinden mit vier Predigtplätzen, die 
von fünf Paſtoren regelmäßig bedient werden. Ihre Gemeinden find: 
1. Die e».-[utf. St. Pauli⸗Gemeinde in Lodz, Podlesna 8, mit zwei 
Predigtplätzen in Zubardz und Konſtantynow. Die Gemeinde hat 
einen gut organiſierten Jugendbund, eine Sonntagsſchule, einen Po⸗ 
jaunen- und zwei Geſangchöre. 2. Die ev.-luth. St. Petri⸗Gemeinde 
in Lodz, Nowo⸗Senatorſka 26, mit einem Jugendbund, Sonntagsſchule 
und Geſangchor. 3. Die ev.-luth. Dreieinigkeits⸗Gemeinde in Andres⸗ 
pol mit Sonntagsſchule, Bojaunen- und Geſangchor und drei Predigt⸗ 
plätzen in Wionczyn, Jordanow und Juſtynow. 4. Die ev.⸗luth. Gt. 
Johannis⸗Gemeinde in Piſkory⸗Danowiez bei Stawiszyn. Auf der 
theologiſchen Hochſchule in Berlin⸗Zehlendorf ſtudieren zurzeit drei 
Studenten, von denen, wills Gott, zwei zu Oſtern nächſten und einer 
übernächſten Jahres fertig und in den Dienſt der Kirche eintreten 
werden. Die Leitung der evang. ⸗luth. Freikirche hierzulande liegt in 
Händen des Vertreters der ehrwürdigen Synode von Wisconſin u. a. 
Staaten Nord⸗Amerikas, der dieſe Kirche gliedlich angeſchloſſen iſt 
und von der ſie auch unterſtützt wird. Gegenwärtig iſt Vertreter der 
Synode und Leiter der Miſſion der bisherige Vizepräſes der allgem. 
Synode, Herr Miſſionsdirektor Paſtor W. Bodamer, Lodz, Gdanſka 106. 


Der durchſchnittliche Jahresverbrauch eines Deutſchen. 
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Der Krieg der Zukunft 


Als im Jahre 1896 Lord Kitchener den Oberbefehl gegen die Mah⸗ 
pihen übernahm, wußte er, daß ſeine kriegeriſche Aufgabe in waffentech⸗ 
niſchem Sinne gelöſt werden mußte. Er ſetzte der gefürchteten Tapferkeit 
der Speerträger des Sudans die moderne Feuerwaffe Europas entgegen. 
Die Schlacht bei Omdurman brachte zum erjten Male in der Kriegsgeſchichte 
die Ueberlegenheit der Technik über die Tapferkeit. Der Krieg von 1914 
bis 1918 wurde entſchieden durch die Waffentechnik überlegener Gegner. 
Deutſchland war ſiegreich durch Tapferkeit und Technik bis in die letzten 
Monate. Es mußte unterliegen, als ein ſtärkerer Gegner, Amerika, mit 
friſchen Kräften und moderner Technik ihm gegenübertrat. Die Urprodukte 
der Technik waren es, die den Induſtrieſtaaten es möglich machten, ein ſo 
gewaltiges Aufgebot von Kräften aufeinanderprallen zu laſſen, wie wir 
es in den letzten Jahren erlebten. Vor allem war es die Kohle. Die Kohle 
war die immerwährende Energieerzeugerin, die Lokomotiven heizte, die 
Stahl und Eiſen ſchmiedete, die Schienen ſtreckte, auf denen ſich unendlich 
lange Eiſenbahnzüge in ſauſendem Tempo fortbewegten und Millionen⸗ 
heere binnen kurzer Zeit beförderten. Die Kohle gab Pulver, Kohle gab 
die Waffen, goß Kanonenmetall, lieferte Oel für die Unterſeeboote, Auto⸗ 
mobile und Luftſchiffe. Niemals wäre ein Zeppelin entſtanden ohne Kohle, 
kein Aluminium ohne Elektrizität, kein Waſſerſtoff zur Füllung von Ballon⸗ 
en ohne Kohle. Niemals wäre es möglich gewejen, die gepanzerten 

ieſenozeanſchiffe herzuſtellen und ſie in Betrieb zu halten. Niemals hätte 
der Weltkrieg feine todbringende Gewalt durch Myriaden von Geſchoſſen 
in dieſem Maße, wie wir es erlebt haben, ausüben können, wenn die Kohle 
ihre Energien nicht hätte entfalten können. Niemals wäre es möglich 
geweſen, die unheimlichen Sprengmittel und Gaſe im Kriege zu verwenden, 
wenn der Chemie nicht die Kohle zur Verfügung geſtanden hätte. 


Mehr noch als in der Vergangenheit wird aber ein Krieg der Zu⸗ 
kunft nicht nur ein Krieg um die Kohle ſein, ſondern auch ein Krieg mit 
der Kohle und den Energien, die man aus der Kohle gewinnt. Wenn man 
die Geſchichte der Kriegstechnik durchgeht, wird man finden, Te alle Waffen, 
die man im vergangenen Kriege anwandte, einen alten Urſprung haben. 
Zur Zeit des Siebenjährigen Krieges drängten ſich an den Hof Friedrichs 
des Großen alle möglichen Erfinder, die dem ſchwerbedrängten König ihre 
Hilfe anboten. Die Kriegsgeſchichte weiß auch zu berichten, daß ſchon in 
den Jahren 1654 und 1701 Kriegsgas zur Anwendung kam. Karl der 
Zwölfte, jener ſchwediſche König, den Strindberg den großen Raufbold, 
den Abgott der gabunden und Zerſtörer Schwedens nennt, bediente ji j 
wie Voltaire in ſeinem bekannten Geſchichtswerk ſchreibt, beim Dünai 
gang anläßlich der Eroberung von Riga feuchten Strohs, das er anzünden 
und deſſen Qualm mit dem Winde gegen den Feind ziehen ließ, wodurch 
dieſer geblendet wurde. Aber ſchon im Jahre 1654 bot ein Edelmann aus 
der Lombardei, Francisco Dattillo, der venezianiſchen Regierung eine Er⸗ 
findung an, durch die Pulver herzuſtellen war, das, in ee Städte 
geſchleudert und dort zur Entzündung gebracht, einen jo abſcheulichen Rauch 
und einen peſtilenzartigen Geruch verbreitet, daß die davon Betroffenen 
kampfunfähig waren. ie Sachverſtändigen erklärten die Erfindung für 
brauchbar und wieſen darauf hin, daß ſchon ein K. Rauchen Ingenieur im 
Kriege gegen Kreta Handgranaten mit giftigen Rauchſäulen anwandte. 


Der Krieg der Zukunft. 207 


Man jieht, daß bie moderne Kriegswaffe erſt eine Kette von Ent- 
wicklungen durchmachen mußte, um zu ihrem heutigen Stande zu kommen. 
Aber auch hier geht die Entwicklung noch weiter. In London wurde kürzlich 
eine neue Tankart vorgeführt, die in der Stunde fünfzehn Meilen, alfo 
fünfmal mehr als während des Krieges zurücklegen konnte. In Zukunft 
wird man auch beim Anlegen von Schützengräben neue Methoden anwen⸗ 
den. . Pflüge werden das Erdreich durchwühlen und binnen 
kurzer Zeit Laufgräben für Soldaten von großer Tiefe ſchaffen. Zur 
Sprengung wird man nicht mehr Dynamit verwenden. Das Lagern grober 
Sprengmittelmengen hat jid) bei den Flugzeugangriffen im letzten Kriege 
nicht bewährt. Man wird in Zukunft mit Patronen arbeiten, die mit 
flüſſiger Luft gefüllt find. Dieſe Sprenggattung bedeutet eine viel größere 
Sicherheit, rog allein deshalb, weil die Patronen erft unmittelbar vor 
dem Gebrauche briſant gemacht werden und in dieſem Zuſtande nur kurze 
Zeit brauchbar ſind. Ungeheure Felsmaſſen können auf dieſe Weiſe binnen 
kurzem beſeitigt werden. Aufruhr in den Städten wird im Zukunftskriege 
unbekannt ſein. Der Poliziſt der Zukunft wird, wie amerikaniſche Blätter 
vorherſagen, ganz und gar Maſchine ſein. Sie enthält alles, was zur 
Fortbewegung und zum Angriff notwendig iſt: Antenne, Radio, Kontroll⸗ 
anlagen, Tränengas, Raupen zum Fortbewegen. Niemand kann wiſſen, 
ob bei dem ſteten Fortſchreiten der Erforſchung von Elektrizität und der 
Luftatmoſphäre es nicht eines Tages möglich iſt, auch künſtliche Blitze her⸗ 
ujtellen, die man auf die Munitions⸗ und Lebensmittellager der Feinde 
ſchleudert. 

Eine ungeheure Bedeutung wird in einem kommenden Kriege die 
Luftſchiffahrt haben. Wir werden dann Flugzeuge von 100 000 Tonnen 
Brutto haben. Dieſe Maſchinen werden Stahlmonoplane ſein mit einer 
Flugweite von 220 Fuß und einem Rumpfe von ungefähr 6000 Quadratfuß. 
In den beiden dicken Flügeln werden die Maſchinen untergebracht, von 
denen jede etwa 3000 Pferdekräfte entwickeln kann. Sobald ſolch ein Ap⸗ 
parat in der Luft iſt, werden 60 Prozent der vollen Maſchinenkraft genügen, 
um dem Flugzeug die volle Geſchwindigkeit zu geben. Notlandungen wer⸗ 
den der Vergangenheit angehören. Dieſe Flugzeuge werden zwei Stockwerke 
enthalten und Raum für 100 Paſſagiere bieten. 


Der Chefredakteur der Radio News, H. Gernsbeck, will ſogar in Zu⸗ 
kunft die Flugzeuge mit Selenaugen ausgeſtattet ps jo daß es möglich 
iſt, mit Hilfe dieſer Einrichtung auch die Vorgänge, die das Flugzeug ſieht, 
mittels Radio an die Sendſtation zu übermitteln. Vor kurzem konnte eine 
bekannte deutſche optiſche Firma eine Flugzeuglampe herſtellen, die zwei 
Milliarden Kerzenſtärke liefert, deren Licht man als Stern ſechſter Größe 
auf dem Monde ſehen könnte. Vielleicht werden wir in Zukunft zum Be⸗ 
lache der Flugzeuge kein Benzin mehr benötigen, ſondern nur noch ein⸗ 
aches Waſſer. I 


In Verbindung mit ber Luftſchiffahrt wird bas chemiſche Gas im 
Zukunfkskrieg eine noch viel größere Bedeutung haben, als im letzten Kriege. 
Edwin C. Hill ſchrieb in einer amerikaniſchen Zeitſchrift u. a. über den 
Zukunftskrieg. „Der nächſte Krieg wird ſich in aller Stille abſpielen, durch⸗ 
brochen nur von dem Aechzen und Schreien Blinder und Verbrannter. Alle 
Kriege der Vergangenheit waren dagegen nur plumpe Duelle. Aeltliche 
Herren werden in Zukunft in €aboraiorien [iem und über Täler, Gebirge, 

lotten und große, hilfloſe Städte Miasmen des Todes ſtreuen laſſen. 

iftmiasmen, die nicht nur den Körper zerſtören, ſondern auch den Geiſt 
zerſetzen durch Furcht und ſtarre Angſt vor dem Unbekannten. Wie ein 
Sumpffieber breitet über weite Ebene ſich Gift aus, das in der Höhe zur 
Entladung gebracht wird.“ Auf Grund der Vervollkommnung der Memis 
ſchen Wiſſenſchaft und des immer tieferen Eindringens in das Weſen der 
Kohle, des Petroleums und anderer Produkte iſt im Hinblick auf das furcht⸗ 
bare amerikaniſche Lewiſitgas angegeben worden, daß mit zwölf Lewiſit⸗ 
bomben, bie über einer Stadt von der Größe Chicagos oder Berlins abge» 
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worfen werden, alles Leben in den Städten vernichtet wird. Das Gas ijt 
ſchwer, zieht ſich in die Abzugskanäle und Quellen; Waſſerleitung und 
Grundwaſſer werden vergiftet. Während man im letzten Kriege kaum 
dreißig Erſtickungsgaſe kannte, iſt die Zahl heute ſchon auf über tauſend 
geſtiegen. 

Geht man von der Phantaſie in die Wirklichkeit zurück, ſo bleibt 
immer noch ſo viel übrig, um einen Zukunftskrieg in den grauenvollſten 
. erſcheinen zu laſſen. Möge die Einſicht der Völker dazu führen, die 

rnichtung wertvoller Menſchenkräfte und Kulturſchätze zu verhindern, die 
die Folge wäre. 


Die verwaltung der Vereinigung deutſchſingender 
Geſangvereine in Polen 


(Siehe Artikel Seite 125.) 


Vordere Reihe, ſitzend (von links nach rechts): 1. Friedrich Silkaln, I. Bun⸗ 
desſchatzmeiſter. 2. Julius Filtzer, Beiſitzer, 3. Johann Balwinſki, Ehren⸗ 
beiſitzer, 4. Leopold Günther, Bundespräſes, 5. Otto Pfeiffer, Vizepräſes, 
6. Franz Stelzig, II. Bundesſchatzmeiſter, 7. Heinrich Broſch, Archivar. 
Hintere Reihe, ſtehend (von links nach rechts): 1. Eduard Keil, Beiſitzer, 
2. Reinhold Hegenbart, Verwaltungsmitglied des Männergeſangvereins 
Babianice, 3. Leopold Hermanns, Beiſitzer, 4. Dr. Nikolaus Günther, 
I Bundesſchriftführer, 5. Paul Petzold, Beiſitzer, 6. Artur Born, II. Bun⸗ 
desſchriftführer, 7. Otto Meyer, Beiſitzer, 8. Leo Kudzielka, Beiſitzer, 
9. Auguſt Hirſch, Beiſtitzer. 
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Bedenke. 
Wäg' es erſt auf zehn peinlichen Wagen, 
Ehe du wagſt, ein „Ja“ zu ſagen. 
Aber wenn's geſchah, s 
Dann jei es ein „Ja“! 
Und „Nein?“ Das nadte Nein jei rar — 
Doch ijt es not, jei's klipp und klar. 
Hüt' dich, daß bei keinem „Nein“ 
Frau Reue huſcht zur Tür herein. É 

© uitav Schüler. 


Das Vaterunſer als Heimatſchein. 

Zum deutſchen Konſul in Buenos⸗Aires fam um Die Mitte des vori⸗ 
gen Jahrhunderts ein junger Mann vom Lande herein und bat um ein 
Zeugnis, daß er von ſchwäbiſchen Eltern ſtamme, dann ſei er vom Heeres⸗ 
dienſt befreit. Er ſprach fließend ſpaniſch, wie dort zu Lande die Einge⸗ 
borenen. 

Der Konſul fragte ihn: „Ja, lieber Freund, wo iſt Euer Geburts⸗ 
ſchein?“ „Ich habe keinen“, jagte der Mann. „Habt Ihr ſonſt irgendein 
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Zeugnis?“ „Nein, Herr.“ — „Ja, jo bringt Eure Eltern her.“ — „Vater 
und Mutter ſind ſchon lange geſtorben.“ — „So redet einmal deutſch mit 
mir nur ein paar Worte.“ — Der Mann blieb ſtumm. „Da iſt bös zu hel⸗ 
fen. Wie kann ich Euch ein Zeugnis geben, daß Ihr ein Deutſcher ſeid 
und Ihr könnt mir das gar micht beweiſen. So könnte mir jeder kommen.“ 
— „Gewiß, Herr Konſul, jo wahr Gott lebt, ich bin ein Deutſcher. Meine 
Eltern ſind Schwaben geweſen. Ich ſage die reine Wahrheit.“ 

Der Konjul ging im Zimmer auf und ab. Der junge Mann hatte 
ein ehrliches Aussehen, ſprach jo offen und frei, und doch! Plötzlich ging 
dem Konſul ein Gedanke durch den Kopf. Er trat vor den Mann hin und 
ſagte: „Guter Freund, habt ihr denn gar nichts aus eurer Jugend be⸗ 
halten? Kennt ihr nicht irgendein Gebet, das Euch die Mutter gelehrt hat?“ 

Jetzt hätte der Leſer das Aufleuchten der Augen ſehen ſollen. „Ja, 
Herr!“ rief er aus. Wie ein kleines Kind faltete er die Hände und betete 
das Vaterunſer vom Anfang bis zum Ende ohne jeglichen Anſtoß und als 
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er damit zu Ende war, füllten ein paar große Tränen icine Augen, und aus 
fernen Erinnerungen gedachte er ſeines Mütterleins, auf deſſen Knien er 
dieſes Gebet gelernt hatte. Auch der Konſul war tief bewegt. Alles, was 
die deutſche Abſtammung beweiſen konnte, war in zwanzig Jahren verwiſcht, 
nur das erſte Gebet war unauslöſchlich eingegraben. „Lieber Landsmann“, 
gate jetzt ber Konſul, „nun will id) Euch ein Zeugnis geben; denn bas 
aterw könnt Ihr nur von einer deutſchen Mutter gelernt haben.“ 


Von der Ruhe. 
Es iſt ein köſtlich Ding um die Ruhe. 
ſtrömen die Quellen des tiefſten Seins, hier rauſchen die Brun⸗ 
den wahren Lebens und aller Kraft 

Stampfen und Brauſen der Technik verſchlingt heute die Kräfte der 
Menſchen — Kräfte der Körper und Kräfte der Seelen. 

Eingeſpannt in den erſchreckenden Wirbel mechaniſcher Arbeit, ver⸗ 
kettet in dem raſenden Rhythmus der Zeit, betäubt vom Kampf, verloren 
in Dumpfheit leben Millionen und ſind beraubt des höchſten menſchlichen 
Gutes der höchſten menſchlichen Fähigkeit: Schwingungen des Unendlichen 
zu erfühlen mit wacher Seele. 

Reiß' dich los und lerne jie wieder. Lerne wieder ruhen. Ruhe iſt 
Morgentau für die Seele, Belebung und Erfriſchung für den Körper. 

Lernet wieder nach Halt und Arbeit, die friedliche Ruhe. 


— 300 ZŁ. Monatsverdienst 


‚erzielt Du und ſchaffſt Dir und Deiner Familie eine ruhige Exiſtenz, wenn 
Du auf der vervollkommneten und ſoliden Strumpfmaſchine 
Robus“ arbeiteit. die feine Fachkenntniſſe erfordert, ſondern mur den 
» Anſchaffungsbetrag von Zl. 840.— der Reit kann in Monats 
raten gezahlt werden. 
Die auf dieſer Maſchine verfertigten Waren übernehmen wir, indem wir 
für die Erzeugung zahlen und den Rohſtoff liefern. 
Verlanget Dankſchreiben und nähere Informationen von der Firma 


3 Towarzystwo — CIESZYN -È 
BJ - Handlowe J. K -ka ul Trzech Braci ob 


Zum Nachdenken. 211 


Die Macht des Wortes. 

Ein Wort kann felig oder unglücklich machen, ein Wort kann ein 
Schickſal bedeuten, kann Freundſchaften knüpfen oder zerſtören, kann das 
Tor zum Leben öffnen oder uns aus allen Himmeln ſtürzen — eine ſo ge⸗ 
waltige Macht hat das Wort. Wie viele unbedachte, unkluge Worte ent⸗ 
fliehen aber „dem Gehege unſerer Zähne“! Solche Worte ſtehen oft als 
Zeugen und Feinde gegen uns auf. Es gibt Wortklauber, die ein ſo raſches 
Wort auffangen, deuteln, ihm einen ernſten Sinn unterſchieben, bis aus 
dem nichtsſagenden Würmchen eine hundertköpfige Hydra wird, die na 
deiner Ehre züngelt. Vielleicht iſt wirklich unvorſichtigerweiſe eine hal 
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unbewußte Meinung zum Ausdruck gekommen, ijt etwas hervorgeſprudelt 
worden, was beſſer totgeſchwiegen worden wäre. So ergibt ſich Zank und 
Hader, Worte, nichts als Worte kämpfen erbittert gegeneinander oder an⸗ 
einander vorbei, ohne Ziel und Zweck, aus bloßer Rechthaberei. Man kann 
aber nicht ewig den Betroffenen, Beleidigten in einem engen Kreiſe ſpielen. 
Zuviel Unfrieden erwächſt daraus. Der eine will ſeine Klugheit beweiſen, 
der andere ſie nicht gelten laſſen. 

Klugheit erweiſt ſich aber am beſten durch Schweigen zur rechten 
Zeit. Dieſes Schweigen wird manchmal nicht leicht, wirkt aber viel ein⸗ 
dringlicher als unbedachtes Vielreden oder die berüchtigte Wortklauberei, 
die überall Kränkungen wittert und jedes hingeworfene Wort zerlegt, get: 
ſägt, um ſeinen Sinn zu deuten. i 

Am beten ſprechen jid) große Dinge im Schweigen aus, jagt ein 
Sprichwort. Das erjpart viel Aerger und Verdruß, man macht jid) nicht 
mißliebig, behält ſeine Meinung für ſich. Es ergibt ſich ſchon einmal Ge⸗ 
legenheit, ſie wirkungsvoll und eindeutig zu äußern. 
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Zum Nachdenken. 


Der Frohſinn der Mutter. 


Frohe Menſchen gibt es leider gar nicht ſehr viele. Gelacht wird 
genug, aber auch im Lachen gibt es einen Unlerſchied, der fid) zueinander 
ſtellt wie das Klingen einer feinen harmoniſchen Glocke zu dem lauten 
Tönen des Jahrmarktes. 

So verſchieden die Quellen der Freude find, jo verſchieden find auch 
AP. Wirkungen. Wer aus feiner Seele ſchöpft, der wird die rechte Freude 

en. 

Drum ſind die Mütter, die in der Kinderſtube umgeben von Lachen 
und Freuden find, auch meiſt jo voll innerer Freudigteit. Und das ijt gut fo. 

Denn niemand braucht mehr Frohſinn um ſich als das Kind, das an 
der Hand der Mutter ins Leben hineinwachſen ſoll. 

Offene Herzen und Hände füllen, das iſt eine Freude, deren Quell 
nie verſiegen kann. 

Es mag ſchwer für manche Mutter ſein, den Kindern immer ein 
frohes Geſicht zu zeigen; denn es gibt viele, die ſchwer an den Sorgen der 
Zeit tragen. Aber ſie ſollten es tun — um ſich ſelbſt und um der Kinder 
willen. Denn die Kinderzeit iſt der Anfang eines Lebens. Was es Euren 
Kindern bringt — Ihr wißt es nicht. Gebt ihnen Schönes und Unvergeß⸗ 
liches — zeigt ihnen, daß Ihr Kind mit ihnen ſein könnt, zeigt ihnen Liebe 
Aa Verſtehen — das find große Dinge, die ihnen niemand wieder rauben 
ann. 

Ihr ſeid vielleicht traurig, daß Ihr Euren Kindern keine höhere 
Schulbildung geben, nichts hinterlaſſen könnt an Geld und Gut. Gebt ihnen 
dafür eire ſchöne Kinderzeit, gebt ihnen aus Eurem inneren Reichtum, 
laßt Frohſinn in Eurer Kinderſtube ſein. 

Dies alles wird den Kindern unvergeßlich bleiben, es hat manchem 
einſamen Menſchen ſpäter ſein Leben vergoldet, dieſe Erinnerung an die 
jonnige Kinderzeit, an das frohe Lachen der Mutter. 

Sonne haben und Sonme ſpenden — das ſollen unſere Mütter. Und 
ich glaube, es iſt nicht allzu ſchwer, wenn man um ſich in frohe, gläubige 
Kinderaugen ſieht .. 


Bücher — die Krone des Lebens. 

„Ein Zimmer ohne Bücher iſt wie ein Körper ohne Seele“ jagt 
Cicero vor zwanzig Jahrhunderten, und mit Recht. Dieſer Satz des römi⸗ 
iden Klaſſikers gilt noch heute. Betreten wir ein Herrenzimmer, jo macht 
nicht der moderne Klubſeſſel oder der Diplomatenſchreibtiſch den inneren 
Gehalt desſelben aus, ſondern die Bibliothek. Dieſe iit direkt der Grad⸗ 
meſſer für das Bildungsniveau, für die innere Gediegenheit des betreffenden 
Menſchen. Ob eine Bücherſammlung nur aus den konventionellen, ſchön 
gebundenen paar Klaſſikern, die leider als etwas verſtaubt auch meiſt noch 
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nicht recht geleſen werden, oder aus einer reihen Auswahl ſorgfältig zus 
r Werke beſteht, iſt ein großer Unterſchied. Aus dieſer Zu⸗ 
ammenſtellung kann man den Charakter des Beſitzers erkennen. „Sage 
mir, was du lieſt, und ich will dir ſagen, wer du biſt!“ könnte man in ent⸗ 
ſprechender Abänderung des bekannten Sprichwortes ſagen. Bücher ſind die 
Seele des Zimmers, der Höhepunkt gleichſam im Haufe, An einer Biblio- 
thek kann man auch, wie am Stil eines Bauwerkes, die Zeit ableſen, da 
jedes Zeitalter ſeine ganz beſtimmten Schriftſteller hat. Bücher ſind die 
Krone des Lebens, ohne ſie iſt das Leben nicht lebenswert. Wenn uns 
die Menſchen da draußen oft enttäuſchen, ziehen wir uns gern in die trau⸗ 
liche Stille unſerer Bücher zurück. Sie enttäuſchen uns nicht, ſie verlaſſen 
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uns auch nicht, wenn bie Menſchen uns oft verlajjen, jie geleiten uns treu 
durch das ganze Leben hindurch. In pom Geſellſchaft verſinkt uns die 
Welt und öffnet fid) uns eine jd)mere. Was wäre die Schule, die Kirche, 
die Wiſſenſchaft ohne das Buch! Es ſei nur an das Buch der Bücher (Bibel 
heißt „Buch“) erinnert, die Heilige Schrift. Bücher geben uns das Beſte, 
was wir in uns tragen als die Freunde und Pädagogen unſerer Seele. 
Ein gutes Buch, das man mit dem Bleiſtift in der Hand durchgearbeitet 
hat, wird von uns gleichſam geiſtig abſorbiert, innerlich unſerer edanken⸗ 
welt aſſimiliert, dem Bezirk unſeres Denkens eingeordnet, wird ein Teil 
unſeres Selbſt, Fleiſch von unſerem Fleiſch. Das kann uns natürlich nicht 
ein Leihbibliotheksbuch geben, das wir ſchnell vergeſſen, ſondern das kann 
nur eine eigene Bibliothek, an deren ſchmucker Reihe wir immer wieder 
entlang gehen können, um uns an der Hand der Titel kurz den Inhalt 
der einzelnen Bände oder deren ſchönſte Stellen im Geiſt wachzurufen. 
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Der richtige Weg. Daß jeder heute intenſiver arbeiten muß, als es 
zu Zeiten unſerer Großväter notwendig war, iſt bekannt. Daß wir uns 
nur noch am Wochenende friſche, unverbrauchte Luft und Sonne leiſten 
können, iſt leider Tatſache geworden. Auf dieſe veränderten Lebensbedin⸗ 
gungen verlangt die moderne Wiſſenſchaft gebieteriſch Rückſichtnahme durch, 
eine entſprechende Ernährung. Sie erblickt in dem täglichen Genuß von 
friſchen Früchten, die ſie mit Sonnenlichtwerten und Lebensſtoffen bezeich⸗ 
net, das Fundament aller Nahrung. 

So enthält z. B. der Apfel beſonders günſtig zuſammengeſetzte Ge⸗ 
ſchmack⸗ und Geruchſtoffe. Sein Zucker und ſeine Säure verleihen ihm 
eine appetit⸗, ſekretions⸗ und verdauungsfördernde, ſowohl Mundhöhle als 
auch den Verdauungskanal desinfizierende Wirkung. Sein Arſen⸗ und Phos⸗ 
phorgehalt dient der Blutbildung, empfiehlt ihn alſo gegen Bleichſucht 
und Blutarmut. Sein Baſengehalt begünſtigt den Abtransport von Harn⸗ 
ſäure und verhindert ihre Ablagerung, die Gicht erzeugt. Sein regelmäßiger 
Genuß gleicht ſchwere Nahrung aus, bekämpft dadurch Stoffwechſelkrank⸗ 
Pelen und fördert den Heilprozeß, z. B. bei Nierenentzündung, Waſſer⸗ 
uht, Sues (pari Ruhr und Mandelabzeſſen. Die Kieſelſäure gam. 


Kerngehäujes (jorgfaltig kauen!) liefert wichtige Aufbauſtoffe für bas Zahn 
material, ſein Jodgehalt kommt der Schilddrüſe zugute. aß ein Apfelta 
pro Woche bei Fettleibigen Wunder wirkt, ſteht feſt. Das harte Fleiſ 
des Apfels nach jeder Mahlzeit ijt das Zahnreinigungsmittel der Natur. 
Dies nur einige Beiſpiele, die den täglichen Apfelgenuß aus dem Luxus⸗ 
begriff zu dem einer Lebensnotwendigkeit hervorheben. 
Es iſt daher eiſerne Logik in der Selbſterhaltungspflicht, den wert⸗ 
vollen Mahnruf: „Eßt mehr Früchte, und ihr bleibt geſund!“ du Vg ds 
r. v. R. 


Lauwarme Bäder. Hufeland ſagt in ſeinem berühmten Buch „Die 
Kunſt, das menſchliche Leben zu verlängern“ in dem Kapitel „Ueber das 
Alter und feine gehörige Behandlung“: 

„Laue Bäder ſind äußerſt paſſend, als eines der et Mittel, die 
natürliche Wärme zu mehren, bie Abſonderungen, bejonbers der Haut, zu 
befördern und die Trockenheit und Steifigkeit des pre gu vermindern. 
Cie entſprechen aljo fait allen Bedürfniſſen dieſes Lebensabſchnittes.“ — 
gr Kapitel über „Reinlichkeit und Hautkultur“ jagt er: „Beides halte ich 
Hr Hauptmittel zur Verlängerung des Lebens“ und ſtellt die Regel auf: 
SH babe jahraus jahrein alle Woche wenigſtens einmal in lauem 

aſſer.“ 
best SAS die moderne medizinische Wiſſenſchaft hat dieje Erfahrungen 
ätigt. 

Der Mittagsſchlaf. Das Bedürfnis nach Ruhe pflegt fid) nach der 
Mahlzeit bei allen arbeitenden Menſchen einzuſtellen. as kommt daher, 
daß nach dem Eſſen das Blut in ſtärkerem Maße den Verdauungsorganen 
uſtrömt und andere Körperteile, beſonders das Gehirn, vorübergehend 
blutarm wird. Dieſe Leere verrät ſich durch Gähnen, Müdigkeit und Arbeits⸗ 
unluſt, Da ijt es ein Gebot ber Selbſthilfe, ſich zu kurzer Raft niederzu⸗ 
legen, nicht für lange, da ſonſt die Nachtruhe dadurch e 
könnte. Das Einnicken im Sitzen erfüllt den Zweck keinesfalls. at mu 
ſich, aller beengenden Kleidungsſtücke entledigt, ruhig ausſtrecken und ſi 
kurze Mittagsruhe gönnen. 

Die Reinheit der Butter läßt ſich leicht feſtſtellen, wenn man einen 
Löffel Butter über dem Feuer Ka reine Butter kocht ſehr raſch und 
völlig geräuſchlos. Ziſcht oder ſpritzt die Butter, a kann man auf Vermi⸗ 
[Hung mit anderen billigeren Fetten ſchließen. an kann Butter auch in 
kleinem Glasgefäß im Waſſerbade ſchmelzen, dann iſt reine Butter klar, ver⸗ 
fälſchte aber ſtets trübe. 
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Vom Schlaf. Profeſſor Schleich ſagt: „Schlaf und Sonnenuntergang, 
Erwachen und Sonnenaufgang ſollen parallele Dinge ſein. Die Kultur 
hat Scheinſonnen erfunden, welche das Dunkel und den Schlaf hintergehen. 
Aber die Natur läßt ſich nicht überliſten, die Nerven müſſen hohe Prozente 
bezahlen für das geſtohlene Licht. Wer ſeine Müdigkeit künſtlich bekämpft 
durch Nikotin, Alkohol, Tee, Kaffee, legt ſeinem agp Wächter eine 
Binde um die Augen. Man ſuche feinen perſönlichen lafrhythmus zu 
ergründen, das heißt die Stundenzahl zu finden, die man braucht, um aus⸗ 
eruht zu fein. Dieſe Stundenzahl fei eine heilige Zahl. Der Teufel Gez 
ſelligkeit dividiert ohne Unterlaß daran herum. Verſchlafe, wenn du Ta- 
lent dazu haſt, ruhig die volle Hälfte deines Lebens, du wirſt die andere 
Hälfte doppelt gelebt haben.“ 
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Einige Grundregeln für die Kinderpflege. Einer der wichtigſten 
Grundſätze in der Kindergeſundheitspflege iſt es, die Schwergewichtsver⸗ 
teilung möglichſt ſo zu geſtalten, daß kein Körperteil überlaſtet wird. Schon 
beim Säugling iſt ſtreng darauf zu achten, daß das Kind nicht ſtändig die 
gleiche Lage innehat. Bei einfeitigem ſteten Liegen auf der rechten Seite 
zum Beiſpiel wird das zarte, weiche Köpfchen durch den Druck von einer 
Seite leicht in ſeiner Form verändert, die rechte Seite abgeplattet. Noch 
mehr iſt im ſchulpflichtigen Alter der Gewichtsverteilung Beachtung zu 
ſchenken! Es iſt peinlich darauf zu ſehen, daß das Kind die Schultaſche 
wechſelnd bald unter dem rechten, bald unter dem linken Arm trägt. Die 
durch die einſeitige Beſchwerung entſtandene hängende Schulter iſt ſpäter 
nur mit großer Mühe wieder zu beſeitigen. 
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Richtiges Putzen und Aufbewahren von verſilberten Gegenſtänden 
und plattierten Eßbeſtecken iſt die erſte Bedingung zur Erhaltung ihrer Poli⸗ 
tur und Verſilberung. Das Abnutzen der plattierten Gegenſtände entſteht 
meiſtens durch falſches Umgehen mit denſelben und Putzen mit ſcharfen 
Mitteln wie: Aſche, Sand ünd den vielgerühmten chemiſchen Reklameputz⸗ 
mitteln, die meiſtens Bimſtein und Säuren enthalten und direkt verheerend 
auf die Silberſchicht einwirken. Ebenfalls ſehr ſchädlich iſt der Gebrauch 
von Tüchern und Lappen zum Putzen von verſilberten Gegenſtänden, mit 
denen kurz vorher Küchengeſchirr und ähnliche Sachen geputzt wurden und 
die meiſtens mit Speijeüberrejten, Aſche und anderen nachteilig wirkenden 
Schmutz behaftet find. Vollſtändig vernichtet werden plattierte Eßbeſtecke 
und verſilberte Gegenſtände durch kratzen mit einem Meſſer oder anderen 
ſcharfen Inſtrumenten. 

Einfaches Waſchen der benutzten plattierten Gegenſtände im warmen 
Waſſer eventuell bei Zugabe von etwas Soda bei ſehr fettigen Beſtecken, 
das iſt die allein richtige Behandlung derſelben. Das Gelb- und Schwarz⸗ 
werden von Silber⸗ und plattierten Waren entſteht durch Einwirkung von 
ſchwefel⸗ und chlorhaltiger Luft, die immer in Küchen und Waſchſtuben 
entſteht; hier kann dadurch Abhilfe geſchaffen werden, daß man einen reinen 
Lappen mit etwas Ammoniak anfeuchtet und die ſchwarz gewordenen Stellen 
vorſichtig abreibt, bei ſehr hartnäckigen Flecken unter Zuhilfenahme von 
etwas feiner Schlemmkreide; die zurückgebliebene Fleckenreſte entfernt man 
am beſten mit einer weichen reinen Bürſte. Vor allem ſoll man, was leider 
ſehr oft vorkommt, Silberſachen und plattierten Waren nicht im Wäſche- oder 
Garderobenſchrank aufbewahren. Friſch PIĆ Wäſche ijt chlorhaltig, die 
Garderobe verurſacht oft eine leichte Schweißausdünſtung, was beides das 
Schwarzwerden von Silber- und verſilberten Waren bewirkt. Gleichfalls 
fena ijt es, plattierte Eßbeſtecke loſe in Schubladen aufzubewahren; die loſen 

eſteckgeräte reiben ſich aneinander, wodurch die Silberſchicht verletzt wird. 
Zur Aufbewahrung von Silberbeſtecken gebrauche man ein weiches Flanell⸗ 
tuch, in dem jedes Stück einzeln eingewickelt wird, oder man laſſe ſich ein 
beſonderes Fach mit kleinen Unterfächern anfertigen, die mit Tuch ausgelegt 
werden, und in denen jedes Beſteckgerät geſondert zu liegen kommt. Sil⸗ 
berne⸗ und verſilberte Eßbeſtecke gebrauche man möglichſt wenig in der 
Küche. Die Hauptſache aber bleibt, daß man zwiſchen leicht verſilberten 
Beſtecken unbekannter Herkunft und den ſtark verſilberten Fabrikaten 
großer weltbekannter Firmen unterſcheidet. Auch ſei darauf hingewieſen, 
daß abgenützte plattierte Beſtecke äußerſt ſchädlich für die Geſundheit ſein 
können, da ſich an den bloßgelegten Meſſingſtellen Grünſpan bildet, der ein 
ſtarkes Gift ijt; ſolche ſchadhaften Beſtecke laſſe man ſchnellſtens bei ſoliden 
einſchlagigen onet neu verjilbern. — Aus den Vorſchriften zur Behand- 
lung plattierter Waren der Firma K. Wolf, Łódź, Petrikauer Straße 158. 
(Siehe Anzeige auf der 3. Umſchlagſeite.) 


Was jede Hausfrau wiſſen ſoll. Gegen rauhe Hände gebrauche 
Zitronenſaft. — Mit warmer Milch und Waſſer kann man Oeltuch ohne 
Seife reinigen. — Eine heiße Schaufel über Möbel gehalten, nimmt weiße 
Flecke davon weg. — Streue Saſſafrasrinde unter getrocknete Rinde, um 
die Würmer davon zu halten. — Eine Handvoll Heu mit Waſſer in einen 
meuen Eimer getan, nimmt den Geruch der Farbe mit fort. — Mache 
jaure Gurken nie in einen Topf ein, in welchem Schmalz geweſen iſt. — 
Eine Miſchung von Bienenwachs und Salz macht alle Bügeleiſen jo glatt 
wie Eis. — bise laſſen jid) viel beſſer abſchuppen, wenn man fie einen 
Augenblick in heißes Waſſer hält. — Zähes Fleiſch kocht ebenſo weich, wie 
anderes, wenn man dem Waſſer ein wenig Eſſig zufügt. — Um das Weiße 
von Eiern ſchnell zu ſchlagen, tue eine Meſſerſpitze voll Salz hinein; je 
kühler die Eier ſind, deſto ſchneller geben ſie Schaum. 

Darmkatarrh. In der Zeit der Obſternte iſt der Darmkatarrh an der 
Tagesordnung. Oft genügt ſchon etwas rohes Obſt, mit kaltem Waſſer ge⸗ 
noſſen, um den Darm in ſchlimmſten Aufruhr zu verſetzen. Neben heftigen 
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Durchfällen treten krampfartige Leibſchmerzen, die ſich bis zur Unerträglich⸗ 
keit ſteigern können, auf. Dazu kollert es im Leib. Bisweilen zeigt ſich 
Fieber und beeinträchtigt das Allgemeinbefinden noch mehr. Bei geeigneter 
Behandlung ſchwinden die jo heftigen Beſchwerden oft überraſchend ſchnell. 
Zunächſt unterziehe man ſich einer eintägigen kleinen Hungerkur. Bei un⸗ 
gojligtem Tee büßt man die begangene Unvorſichtigkeit. Am nächſten Tage 
kann dann jhon mit Schleimſuppen, geröſtetem Brot, Kakao und Zwiebaa 
begonnen werden. Erſt zuletzt erlaube man ſich wieder Kartoffeln und ge⸗ 
bratenes Fleiſch. Von größter Bedeutung für ſchnelle Heilung ſind heiße 
Wärmflaſchen, die oft augenblickliche Linderung ſchaffen. Allerdings hüte 
man ſich bei ihrer Anwendung vor Hautverbrennungen. 

b Bom Lachen. Das Lachen ijt ein gnädiges Geſchenk der Natur. Es 
iſt eine geſunde Betätigung für unſeren Körper. Hufeland nannte das 
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Lachen „eines der beiten Verdauungsmittel“ und meinte, die Gewohnheit, 
durch Luſtigmacher und Hofnarren Lachen zu erregen, beruhe auf ganz rich⸗ 
tigen geſundheitlichen Grundſätzen. In der Tat ift das Lachen — das ijt, 
phyſiologiſch geſprochen, eine Reihe von kurzen und ſchwachen Ausatmungs⸗ 
ſtößen bei ſchwach geſchloſſener Stimmritze — ein recht wirkungsvolles 
Lüftungsmittel für die Lungen, durch das der Gaswechſel beſchleunigt und 
verbeſſert wird. Es ijt eine Art innerlicher Gymnaſtik, eine Uebung, die 
auch die Muskeln der inneren Organe des Körpers in Bewegung ſetzt. Bei 
„herzlichem“ Lachen wird der ganze Körper durchſchüttelt; auch der Herz⸗ 
muskel wird in lebhaftere Tätigkeit gelest. Lachen ijt daher auch eine Art 
„Herzgymnaſtik“. Darum wünſchen die Angehörigen mit Recht, ihren 
Kranken erſt einmal wieder <a 5 zu hören, da ſehr häufig ein herzhaftes 
Lachen den Beginn ſeiner Geneſung bedeutet. 
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? ec Erſte inländiſche 
„Drabina a S. me b. J. geiternjabrit — 


fülinjfijtrape 136 Lodz Telephon 1.77:00 


empfiehlt als Erzeugnis Leitern jeglicher Art. 
Vertreter: in Kattowitz, Poſen, Lemberg, Krakau und Warſchau. 


Das Nachreifen der Winterbirnen kann durch Einlegen zwiſchen 
wollene Decken beſchleunigt werden. Man breitet in einem trockenen, kühlen 
Raume eine Wolldecke aus, legt die Früchte dicht nebeneinander darauf und 
deckt eine zweite Wolldecke darüber. Nach einigen Wochen ſind in der 
Regel die Birnen zum Genuſſe reif. Angefallene und beſchädigte Früchte 
dürfen nicht verwendet werden. 

Um Petroleum zu verbeſſern, gibt man in die Kugel der Lampe, je 
nach deſſen Größe, 1 Teelöffel bis 1 Eßlöffel Kochſalz. Das braucht ſehr 
felten erneuert zu werden. Man bann auch eine Handvoll in die Petro⸗ 
leumflaſche oder — Kanne tun, um dieſe Wirkung zu erreichen. Das Petro⸗ 
leum brennt entſchieden heller und explodiert weniger leicht. 


Sür Landwirte 


Notwendigkeit des Samenwechſels beim Kartoffelbau. Auf feuchten 
und kalten Lehm⸗ und Tonböden bauen ſich alle Kartoffelſorten, haupt⸗ 
SC in majjen Jahren, bald aus; namentlich auch dann, wenn Frühe 

öſte das vollſtändige Ausreifen der Kartoffeln verhindern. Solche Kar⸗ 
toffeln faulen auch leicht. Dieſer Umſtand wird von manchen Landwirten 
nicht berückſichtigt und fie bauen Jahr für Jahr immer dieſelbe Sorte an, 
daher auch die Erträge ſtark zurückgehen. Aber auch beim Samenwechſel 
muß dieſer Umſtand berückſichtigt werden und man ſoll Saatgut nie von 
feuchten, ſchweren Böden, ſondern von leichteren, trockenen oder Sandböden 
beziehen. Solche Kartoffeln ſind weit beſſer ausgereift und faulen auch 
nicht ſo leicht. Aber auch die beſte Sorte müßte verſagen, wenn das Kar⸗ 
toffelfeld nicht die richtige Pflege und Düngung erhalten würde. Die Kar⸗ 
toffel will Stallmiſt⸗ und Kunſtdüngung haben, und zwar auf mittleren 
Böden im Durchſchnitt auf das Joch 100 Kilogramm 40prozentiges Kali⸗ 
düngeſalz, und 120 bis 150 Kilogramm Superphosphat; im zeitlichen Früh⸗ 
jahr gibt man hiezu noch 60 Kilogramm Kalltſtickſtoff, der untergeegt wird. 
Superphosphat und Kaliſalz kann gemiſcht auch beim Legen gegeben wer⸗ 
den. Das Unkraut muß durch Behacken und Behäufeln ſorgfältig vertilgt 
werden, was auch wegen guter Bodendurchlüftung von Wichtigkeit iſt. 


KC CC CC Cd IL wmd 


Leon Friedmann | ge Dekorations-Maler - 


Łódź, 6-go Sierpnia 3 — Malarz dekoracyjny 


Tel. 609 / Privat-Tel. 63-96 
Vertretung verſchiedener 
Textil- SYtattbitten 


fpeziell EN SERES ME L Ó D£ 
Spezial-Nabh: Malchinen Kopernika (Milscha) 61 
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Ueber Heuernte. Der richtige Zeitpunkt des Schnittes iſt gekommen, 
wenn die Mehrzahl der Gläſer zu blühen beginnt; auf Wirtſchaften mit 
ausgedehnten ! 1 iſt wegen der beſſeren Arbeitseinteilung mit 
dem Schnitt noch früher eingujegen. Zu frühe Mahd geht wohl auf Koſten 
des Ertrages, doch wird dieje Ertragsverminderung durch die beſſere Ber- 
daulichkeit des nährſtoffreicheren Futters und durch die erhöhte Grummet⸗ 
ernte wieder wettgemacht. Zu ſpätes Mähen iſt ein weitaus ärgerer Fehler, 
weil die Qualität des Heues in ganz außerordentlichem Maße herabgeſetzt 
wird. Nach dem Verblühen der Wieſengräſer und Kleepflanzen beginnt 
wie beim Getreide ein Wandern der Nährſtoffe zu den Samen, welche beim 
ſpäteren Schnitt ausfallen und verkoren gehen. Von den Nährſtoffen 
nehmen die Eiweiß⸗ und Fettſtoffe ab, dagegen vergrößert ſich durch das 


Strickwaren neueſter Modelle 


Koſtüme 
Weſten 
Gweaters 


empfiehlt zu Sabrikspreifen in beſter Ausführung 


Strickwarenfabrik 


G. Schuman 


— Łódź, Nawrot-Strasse 36. — 


Verholzen der Zellen der für die Ernährung wenig wertvolle 9toffajerbes 
ſtandteil der Pflanzen. Y E 2 
Zuerſt ſind die älteren, dann die jüngeren Kunſtwieſen zu mähen, 
ſpäter folgen die Naturwieſen. Landwirte, welche zum Kunſtfutterbau 
übergegangen find und in gewohnter Weile ſpät mähen, werden wenig 
Freude an der Qualität ihres Futters erleben. Knaulgras, Wieſenſchwin⸗ 
I, franzöſiſches Raygras und andere Obergräſer, welche einen der 
Ce Ae: des Hewes ſolcher Wieſen bilden, verholzen leicht. Kunſtwieſen 
find daher um ungefähr 1—2 Wochen früher zu mähen, als i 
Beſondere Aufmerkſamkeit erfordert auch die Wahl des richtigen Zeitpunktes 
des Schnittes der Kleegräſer. Das Luzernegras muß von allen Futterſchlägen 
qe und noch vor dem Beginn bes Blühens ber Luzerne gemäht werden. 
otkleegras iſt früher als reiner Rotklee zu mähen, um vor allem das 
Lagern zu verhüten, das Eſparſettegras muß fallen, ſobald die untere Hälfte 
der Blüte aufgegangen iſt. 
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Viel, ſehr viel an Heu und beſonders an Nährwert des Heues geht 
dadurch verloren, daß viele Wieſenbeſitzer, die auf Akkordarbeiter ange⸗ 
wieſen ſind, die Mäher auf einen beſtimmten Tag beſtellen und ſie auch in 
dem Falle mähen laſſen, wenn man nach allen Regeln der e Ma 
fage, nach Barometerſtand, Aneroid uw. für bie allernächſte Zeit mit Re- 
enwetter zu rechnen hat, ja ſogar in dem Falle, daß man mitten in einer 
tegenperiode ſteht. 


Großreinemachen im Viehſtalle. Wenn die Hausfrau alljährlich ihren 
Frühlingshausputz veranſtaltet, iſt es Sache des Hausherrn, daran zu den⸗ 
ken, daß die gleiche Tätigkeit auch in den Behaufungen ſeiner vierbeinigen 
Untergebenen durchaus keine Verſchwendung an Zeit und Arbeit, ſondern 
eine Wohltat für das Vieh iſt, bei dem bekanntlich Reinlichkeit das halbe 


Moszczenicka Manufaktura 


Teodor Ender 


Spadkobiercy 
Fabryka: MOSZCZENICA, ziemia Piotrkowska 
Zarząd i skład: Łódż, Piotrkowska 143 / Tel. 21-22, 47-47, 61-61 i 66-63 


Przędzalnia, tkalnia, tarbiarnla i warsztaty mechaniczne 


Produkuje towary białe, bieliżniane, pościelowe, płótna kolorowe, 
zefiry, barchany i inne. 


Theodor Enders Erben 


Fabrik: MOSZCZENICA, Provinz Petiikau 
Verwaltung und Verkaufslager: 
LODZ, PETRIKAUER 143 ^ Tel. 21-22, 47-47, 61-61 u. 66-63 
Spinnerei, Weberei, Färberei, Mechanische Werkstätten 
Produziert: Weisswaren, Bettleinen, bunte Leinen, Zefire, Barchente u. a. 


grue bedeutet. Nur muß die Reinlichkeit natürlich nicht nur auf das 
ieh ſelbſt beſchränkt bleiben, ſondern von Zeit zu Zeit auch auf die 
Stallungen ausgedehnt werden. Gleichzeitig ijt eine Desinfektion zur Ab- 
tötung etwa vorhandener Krankheitskeime dringend anzuraten. Dieſelbe 
verurſacht keinerlei Mehrarbeit, da das Desinfektionsmittel nur dem Reiz 
nigungswaſſer zugeſetzt werden braucht. Eine wichtige Frage iſt die Wahl 
eines geeigneten Mittels. Scharfriechende chemiſche Erzeugniſſe ſind unbe⸗ 
dingt zu verwerfen, weil ſie nicht nur dem Vieh Unbehagen bereiten, ſon⸗ 
dern auch den Geſchmack der Milch und ihrer Erzeugniſſe, wie Butter, Käſe 
ujw. ungünſtig beeinfluſſen. Als gutes, billiges, lange aufbewahrungs⸗ 
fähiges und im Gebrauch geruchloſes Desinfektionsmittel ijt das porit 
bekannt, welches in Drogerien erhältlich iſt bzw. durch ſolche beſorgt werden 
kann. Wo Kalkanſtriche erfolgen ſollen, kann Caporit auch der Kalkmilch 
zugeſetzt werden. 


DDirffdaffsperband ſlädtilcher Berufe 
Bydgoszcz 


Der Wirtſchaftsverband ſtädtiſcher Berufe faßt in ſich die deutſch⸗ 
ſtämmigen Handwerker, Kaufleute, Induſtriellen, Gewerbetreibenden und 
reien Berufe zuſammen und erſtreckt ſich auf ganz Pommerellen und die 

ojewodihaft Poſen bis zur Linie Trzemeszno, Janowiec, Wagrowiec, 
Chodzież, Dziembowo Kuchen, Janowitz, Wongrowitz, Kolmar). Der 
Wirtſchaftsverband ſtädtiſcher Berufe iſt eine Zuſammenlegung zweier Ver⸗ 
bände und zwar des „Verbandes deutſcher Handwerker in Polen“ und des 
„Verbandes für Handel, Gewerbe und freie Berufe“. 

: Bereits Anfang 1920 ſchloß fih die Kaufmannſchaft zur Wahrung 
ihrer gemeinſamen Intereſſen zu dem Verband „Verband deutſcher z 
ſtrieller und Kaufleute“ zuſammen. Schon 1920 zählte dieſer Verband etwa 
1000 Mitglieder. Noch in demſelben Jahr verfiel er durch die Behörde der 
Auflöſung, da man ihm ſtaatspolitiſche Betätigung unterſtellte. Dieſe 
Schließung des Verbandes wurde jedoch im Januar 1921 wieder aufgehoben, 
weil trotz eifrigſter . ſich keine dem Verband irgendwie be⸗ 
laſtenden Momente ergaben. urch die bald darauf einſetzende Abwan⸗ 
derung fant die i oe der Mitglieder bis 1925 auf 350 herab. Im Jahre 
1926 änderte der Verband ſeinen Namen in: „Verband für Handel, Ge⸗ 
werbe und freie Berufe“. Es ſollte ſchon rein äußerlich damit angedeutet 
werden, daß möglichſt alle wirtſchaftlich ſelbſtändigen Kreiſe umfaßt werden 
ſollten. Im Jahre 1927 hatte ſich unſere frühere Ortsgruppe von uns abge⸗ 
ſondert und hat als ſelbſtändiger Verband die Wojewodſchaft Poſen orga⸗ 
niſiert bis zur Linie Trzemeszno, Janowiec, Wagrowiec, Chodziez, Dziem⸗ 
bowo. Von da ab hat der Wirtſchaftsverband ſtädtiſcher Berufe die im 
erſten Abſatz bezeichneten Gebiete betreut und betreut fie noch heute. 

Neben dem Zuſammenſchluß der Kaufmannſchaft, Induſtriellen und 
freien Berufe beſtand bereits ſeit 1918 der „Verband deutſcher Handwerker 
in Polen“, der die Intereſſen ſeiner Mitglieder mit viel fift und Ge⸗ 
ihid wahrnahm. Im Jahre 1923 waren 37 Ortsgruppen mit ca. 3000 Mit- 
gliedern dieſem Verband angeſchloſſen. Auch dieſer Verband erlitt ſehr 
ſtarke Einbuße durch die Abwanderung. Sämtliche Ortsgruppen der Wojer 
wodſchaft Poſen bis zur Linie Trzemeszno, Janowiec, Wagrowiec, Chodzież, 
Dziembowo gab der Verband deutſcher Handwerker in Polen an den im 
Jahre 1923 neu gegründete Verband in Poſen ab. 

Die wirtſchaftlichen Schwierigkeiten, der Verfall der Währung, der 
plötzliche Stillſtand der Geſchäfte bei Einführung des Goldzloty und der 
erneut gewaltige Kursrückgang des ins Leben gerufenen Zloty ſind an den 
beiden Verbänden, dem „Verband für Gewerbe, Handel und freie Berufe“ 
ſowie dem „Verband deulſcher Handwerker in Polen“ nicht ſpurlos vorüber⸗ 
gegangen. Ganz zwangsläufig haben die wirtſchaftlichen Nöte die führen⸗ 
den Männer der beiden Verbände zu Verhandlungen zuſammengeführt, in 
denen über die Vereinigung beider Verbände zu einem einzigen großen 
Verbande beraten wurde. Am 24. Juli 1924 wurde der neue Verband ge⸗ 
gründet und auf den Namen getauft: „Wirtſchaftsverband ſtädtiſcher Be⸗ 
rufe“. 

t Das Hauptaugenmerk ijt darauf gerichtet worden, mit den auswär⸗ 
tigen Ortsgruppen in engſte Fühlung zu kommen. In einem regelmäßigen 
Turnus werden die Ortsgruppen beſucht und Vorträge über Steuer⸗ und 
Rechtsfragen gehalten. Anſchließend hieran werden Auslünfte erteilt. Im 
Jahre 1928 ſind insgeſamt 146mal die Ortsgruppen beſucht worden. Außer⸗ 
dem wurden in einzelnen Ortsgruppen Sprechſtunden eingeführt, um den 
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Mitgliedern die Möglichkeit zu geben, Anträge, Berufungen, Schriftwechſel 
mit Behörden, Steuer⸗ und Rechtsauskünfte an Ort und Stelle zu erledigen. 
Die Sprechſtunden erfreuen fid) einer größeren Beliebtheit. 
| Im Hauptbüro, das fih in Bydgoszcz, (Bromberg) ul. Marcin- 
| kowſkiego 11, befindet, find mehrere Abteilungen, von denen in der Haupt- 
| jahe bie Rechts⸗ und Steuerberatungen in Anſpruch genommen werden. 

Des Weiteren werden Zollfragen bearbeitet, Reklamationen, Zoll forderun⸗ 
gen angefertigt, Auskünfte über Ein⸗ und Ausfuhr erteilt. 

Die Stellenvermittlung, die der Verband neu eingerichtet hat, wird 
ſehr oft in Anſpruch genommen und es wäre nur zu wünſchen, wenn alle 

itglieder die freien Stellen mitteilen würden, damit noch mehr als bisher 
Stellungsſuchende untergebracht werden können. 

Die Sterbekaſſe, die vom „Verband deutſcher Handwerker“ übernom⸗ 
men worden iſt, konnte noch weiter ausgebaut werden. In richtiger Er⸗ 
kenntnis dieſer Einrichtung ſind eine große Anzahl neuer Mitglieder der 
Kaſſe beigetreten. 

Unjere Verbandszeitſchrift „Zeitſchrift des Wirtſchaftsverbandes ſtädti⸗ 
ſcher Berufe“ iſt bisher von dem Syndikus des Verbandes nebenamtlich 
redigiert worden. Es ijt uns gelungen, in dieſem Jahr 1929 einen Res 
dakteur zu gewinnen. Das Niveau der Zeitung hat pe im Verhältnis zu 
oe weſentlich gehoben und ijt den Mitgliedern ein guter Wegweiſer. 

ie Marktberichte find vollkommen geſtrichen worden, da dieſe Berichte 
lediglich nur dann den Mitgliedern von Bedeutung ſein können, wenn die 

eitung täglich erſcheint und nicht wie es bei einer periodiſch erſcheinenden 

eitſchrift der Fall iſt und die Mitglieder erſt nach 4 Tagen oder 3 Wochen 
die Notizen in die Hand bekommen. Es werden aber die Steuerfragen in 
ganz beſonderem Maße bearbeitet ſowie auch alle Fragen, die unſere Mit⸗ 
glieder als Arbeitgeber angehen. 

è Der Verband ijt ein Vertragsverhältnis mit ber Viſtula für Feuer⸗ 
Al arae. und mit der Veſta für Unfall, Haftpflicht⸗ und Glasverſiche⸗ 
rung, Einbruchsdiebſtahl, Auto⸗Chasco ſowie Lebensverſicherung einge⸗ 
gangen. Wir haben durch Abſchluß des Vertragsverhältniſſes erreicht, daß 
unjere Mitglieder bei einzelnen Branchen für die Dauer ihrer Mitgliedſchaft 
bei unſerem Verband einen Verbandsrabatt erhalten. 


Was ist eine Kalorie (Cal; kal) oder Wärmeeinheit (W. E.) 


Unter einer Kalorie versteht man 


die Warmemenge, die erforderlich ist, diejenige Kraftmenge (Energie), die aufzuwenden ist, 
um Al Wasser um 4°C. wärmen ben 


Zum Beispiel: 
Aufbrühen von {Liter Kaffee 

für das Leitungswasser bei einer Temperatur von 45" Celsius sind, da das Wasser bei 400° kocht, 

400-4585 Kalorien nötig, die dem Wasser zugeführt werden müssen 


An Kalorien (Warmeeinheiten) sind enthalten 


berspelswerse in 
` (e Kohle 8000 4kg Holz 4000 4kg Zucker 4000 Ae Casein 5800 
Dr" (kg Deeg ©0600 Arben Gas 4000 dkg Alkohoi 7400 1kg Stärke 4400 
AKilewattstunde (elektr Strom) 860 4kg Butterfett 9500 
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Derfonal-Derzeihnis 
des Warſchauer Gvangelijch. Augsburgiſchen Konſiſtorialbezirks 


Das Konſiſtorium. 
Warſchau, Miodowa Nr. 17. 


Präſes: Jakob Glaß, Richter des Oberſten Gerichts. 
Vize⸗Präſes: Generalſuperintendent Juliu f Burie. 
Geiſtliche Mitglieder: Paftor N Dietrich- Lodz. 
Paſtor Aug uſt Loth⸗Warſchau. 
Weltliche Mitglieder: Prof. Dr. a iet Bug et. 
Rechtsanwalt Karl Litterer. 
Kanzleichef: Guſt av Jeute. 


A. Warſchauer Diözeſe. 
13 Pfarrgemeinden mit 7 Filialen. 
Superintendent: Paſtor Alexander Schöneich in Lublin. 


Cheim⸗Kamien, Fröhlich Servatius, Chełm, Woj. Lubelſkie. 
Cyców, Rutkowſki Anton, Cyców, Woj. Lubelſkie. 
Łowicz, Stegmann Stephan, Łowicz, Woj. Warszawſfkie. 
Kutno, Stegmann Stephan, Łowicz, Moj. Warszawſkie. 
Lublin, Schöneich Alexander, Lublin, Krakowſkie Przedmieście 45. 
Konſka Wola, Schöneich Alexander, Lublin, Krat. Przedmieście 45. 
Nowy Dwót, vakant. 
Pilica, Winkler Johann, Pilica, p. Warka, pow. Grojecti. 
Radom, Adm. Friſchke Edmund, Radom, ul. Spacerowa 6. 
PAY % » 
zienice, „ 
zadnie, Bac. Mom. Loth A., Warſchau, Radzymin, Woj. Warsz. 
sianie Hammermeiſter A., Tomaſchow, Rawa Mazow. 
Blendow, Adm. Galſter Waldemar. 
Stara Iwitſchna, Galſter Waldemar, Stara Iwiczna, poczta Piaſeczno. 
Warszawa (Warſchau), 1. Loth Auguſt, Krölewſka 19 
2. Michelis Sig., Krölewſka 19. 
Rüger M., Diak., Krölewſka 19. 
Gutknecht Bruno, Vikar, Krölewſka 19. 
Gloeh F., Relig.⸗L., Kredytowa 4. 
Wegrow, Vac., Adm, Rüger Miecz., Wegröw, Woj. Lubelſkie. 
Sadoles⸗Platkownica, 
Zyrardow⸗Wiskitki, Wittenberg Otto, Zyrardow, Woj. Warszawſkie. 
Karolew, Wittenberg Otto, Zyrardow, Woj. Warszawſfkie. 
Ee 
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B. Kaliſcher Diözeſe. 
17 Pfarrgemeinden mit 5 Filialen. 
Superintendent: Paſtor Eduard Wende in Kaliſch. 


Chodecz, Vac., Adm. Löffler Adolf, Chodecz, Woj. Warszawſkie. 
Du bie, Bittner Alfred, Dąbie a. Ner. 

Grodziec, Ulbrich Adolf, Grodziec, Woj. Łóbgfie. 

Kaliſch, Wende Eduard, Kalisz, ul. Niecała 8. 

Kolo, Krempin Adolf, Koko, Woj. Lödzfie. 

Babiak, „ a 


bica 
Ronin, Badfe Robert, Konin, Woj. Lobsfie, 
Maslaki, 
Prayuchy, Friedenberg G., Prazuchy, p. Cekow, pow. Kaliſki. 
Przedecz, Rückert Bertold, Przedecz, pow. Wfoctawek. 
Sobieseki, Adm, Wende Eduard, Sobiesęfi, p. Pi m Woj. Lodzkie. 
Sompolno, Kreutz Philipp, Sompolno, pow. Kolſki, Woj. Lodzkie. 
Stawiszyn, Kerſten Rudolf, Stawiszyn, pow. Kaliſki, Woj. robsfie. 
Jozefow, Kerſten Rudolf, Stawiszyn, pow. Kaliſki, Woj. Lodzkie. 
Turek, Sachs Leo, Turek, pow. Kaliſki. 
Wielun, Wendt Heinrich, Wieluń, Woj. Lobstie. 
Wladyſlawow, Bac., Adm. Sachs L. Turek, Władyjławów, Woj. Loödzkie. 
Zagórów, Groß Alexander, Zagórów, Woj. ＋odzkie. 
Liſewo⸗Pyzdry, Groß Alexander, Zagórów, Woj. Łódgtie. 
Sbuüjfa Wola, Lehmann Georg, Zdunſka Wola, Woj. Hodzkie, 
Rajt, Freyde Alfred, Lajt, Woj. Lodzkie. 


C. Neue Nord⸗Sſtliche Diözeſe. 
Superintendent: Paſtor Alexander Schöneich in Lublin. 


Bialyſtok, Zirkwitz Theodor, Białyjtof, Warszawſka 46. 
Suprajl, Zirkwitz Theodor. 

Grodno, Plamſch Adolf, Grodno, Woj. 3Bialojtocfie. 

Iſabelin, Plamſch Adolf. 

Michalowo, Plamſch Adolf. 

Łomża, Mikulſki Kaſpar, Łomża, Woj. Bialoſtockie. 

Szezuczyn, Mikulſki Kaſpar. 

Luck, Kleindienſt Alfred, Luck, Woj. Motynifie. 

Moscice, Lodwich Ewald, Moscice, p. Domaczewo, Woj. Poleſkie. 
Breſt a. Bug, Lodwich Ewald. 

Paproć Duża, Bac., Paproć Duża, p. Ojtrów Łomżyojfi. 
Pultuſk, Nitſchmann Robert, Puftuſk, Woj. Warszawifie. 
Naſielſk, Nitſchmann Robert. 

Rozyszeze, Henke Reinhold, Rozyszeze, Woj. Worynikie. 
Rowno, Sikora Paweł, Równe, Woj. Wokynſkie. 

Dubno, Sikora Pawel. 

Suwalti, Borkenhagen W., Suwałfi, Woj. Białojtocie. 
Auguſtow, Borkenhagen W. 

Sejny, Borkenhagen W. 

Tuczyn, Kruſche Waldemar, Tuczyn, Woj. Wokyüſkie. 
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Rona, Bac., Lang Sigismund, Wiżajny, Woj. Bialoſt. 

Wilno, Loppe Siegfried, Wilno, Niemiecka 9. 

Wladimir⸗Wolhynſk, Schön Albert, Wkodzimierz⸗Woſynſki, ulica 
Pilſudſkiego 27. 

Kowel, Schön Albert. 

Pinſk, Schön Albert. 


D. Plocker Diözeſe. 

13 Kirchſpiele mit 7 Filialen. 
Superintendent: Paſtor Philipp Schmidt in Goſtynin. 
Gombin, vakant, Gabin, Woj. Warszawſkie. 

Gojtynin, Schmidt Philipp, Gojtynin, Woj. Warszawifie, 

Słów, Buſe Johann, Mow, przez Sochaczew. 

£ipno, Bufe Erih, Lipno, Woj. Warszawifie. 

Michafti⸗ Rypin, Kratſch Adolf, Rypin, Woj. Warszawſfkie. 

Nieſckawa, K Kreuz Otto, Nieszawa, Woj. Warszamifie. 

Nowawies, Bac, Adm. Schmidt Philipp, Goſtynin. 

Oſſowka, Dr. jur. Lewandowski Lucjan, Ojfomfa, poczta Kiköt, Woj. 
Marszawifie. 

Brzozöwka, Dr. jur. Lewandowſki Lucjan. 

Makowiſko, Dr. jur. Lewandowſki Lucjan. 

Plock, Gundlach Robert, Płoci. 

Dobrzyn a. W., Gundlach Robert. 

Przasnysz, Sac, Przasnysz, Woj. Warszawſkie. 

Lipiny, Adm. Nahrgang K., Wyszogród, Wola Mlocka. 

Mława, Adm. Wolfram K., Nowy Dwór, Mława, Moj. Varszawſfkie. 

Sierpc, Paſchke Alexander, Sierpc, Woj. Warszawfkie. 

Wloclawek, Wojh Hugo, Wloclawek, Woj, Marszawifie. 

Wyszogród a. W., Nahrgang K Konrad, Wyszogród, Woj. Warszawſkie. 

Plonſk, Nahrgang Konrad. 

Secymin, Nahrgang Konrad. 


E. Petrikauer Diözeſe. 
17 Pfarrgemeinden mit 13 Filialen. 


tellv. Superintend: Konſiſtorialrat Jul. Dietrich. 
Lodz, St. Johannis⸗Kirche. 


Alexandrow, Buje Julius, Alekſandrow Keciyeki. 

Huta Bardgińjfa, Bufe Julius. 

Andrze jów, Adm. Lipjfi Otto, Lodz. 

Belchatow, Gerhard Jakob, Beſchatöw, Woj. Łóbąfie. 
Podzienice, Gerhard Jakob. 

Brzeziny, Kneifel Eduard, A8 Woj. Kodzfie. 

Sielce, Tochtermann G., Kielce, ul. Sientiewicza 6. 

Bilica, Tochtermann G. 

Przeczöw, Tochtermann G. 

Kleszezow, Diem Richard, Kleszczów, przez Kamienſk, Woj. Lödzfie. 
Konſtantynow, Schmidt Leopold, Konſtantynöw, pow. Łódgfi. 
Poddembice, Schmidt Leopold. 
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Lodz, St. Johannis⸗Gemeinde, 
Dietrich Julius, Łódź, Sienkiewicza 60. 
Doberſtein Adolf, Diakonus, Lodz, Sienkiewicza 60. 
Lipſki Otto, Vikar, Lodz, Sienkiewicha 60. 
Berndt Gustav, Łódź, Ewangelicka 16. 


Lodz, Trinitatis⸗Gemeinde, 
Wannagat Albert, Łódź, Piotrkowſka 4. 
Schedler Guſtav, Łódź, Piotrkowſka 4. 
Ludwig Ernſt, Vikar, Łódz, Piotrkowſka 4. 


Haus der Barmherzigkeit (Diak.⸗Anſtalt), Löffler Bruno, Rektor, 
Łódż, Północna 42. 


Nowsjolna, Böttcher Heinrich, Nowoſolna, poczta Łódź. 
Ozorkow, Bergmann Theodor, Ozorköw, pow. Łęcjzycii. 
Lenczyca, Bergmann Theodor. 
Pabianice, 1. Schmidt Rudolf, Pabianice, Woj. robsfie. 

2. Gutſch Siegmund, Diakonus. 

3. Berthold Friedrich Oskar, Vikar. 
Petrikau, Otto Heinrich, Piotrköw Trybun. 
Kamocin, Otto Heinrich. 
Ruda Rabianicfa, Zander Johann, Ruda Pabianicka, Woj. Lödzkie. 
Sosnowiec, Tietz Georg, Sosnowiec, Woj. Kieleckie. 
Dombrowa, Tietz Georg. 
Tomaſchow, May Leo, Tomaszów Mazowiecki. 
Czenſtochau, Wojak Leopold, Czeſtochowa, Woj. Kiel., Kilinjfiego 6. 
Zawiercie, Wojak Leopold. 
Radomſko, Diem Richard, Adm. 
Dziepółć, Adm. Diem Richard. 
Zgierz, Falzmann Alexander, Zgierz, Woj. Łódgfie. 

Jungto Eugen Wilhelm, Vikar. 

Lodz, Org. evang. Polen, Kotula Karol. 
Laznowſka Wola, Stellv. Adm. Ludwig Ernſt. 


F. Schleſiſche Diözeſe. 


Bielſko (Bielitz), Dr Wagner, Bielſko, Woj. Śląjfie. 

Karzel Paul, Bielſko, Woj. Śląjfie. 

Kubac ka Otto, Relig⸗L, Bielſto, Woj. Slaſkie. 

Cieszyn (Teſchen), Kulisz Karl, Senior, Cieszyn, Moj. Slaſkie. 

Dr. Wrzecionko Rudolf. 

Nieroſtek Joſeph. 
Drogomyśl (Drahomühl), Morcinek Johann, Drogomysl, Moj. Slaſkie. 
Goleszów (Golleſchau), Broda Paul, Goleszow, Woj. Sfajfie. 
Jaworze (Ernsdorf), Laſota Johann, Jaworze, Woj. slaſkie. 
Krakow (Krakau), Niemqyk Viktor, Kraköw, ul. Grodzka 62. 
Miedzyrzecze (Kurzwald), Gajdzica Joh., Miedzyrzecze, Woj. Śląjfie. 
Skoczow (Skotſchau), Gabrys Joſef, Skoczow, Woj. Śląjfie. 
Bieljfo Stare (Alt Bielitz), Bartling Hugo, Bielſko Stare, Woj. Slaſkie. 
Uſtron, Nikodem Paul, Uſtron, Woj. Slaſkie. Hintz Richard, Vikar. 
Wiſla (Weichſel), Mrowiec Georg, Wijła, Woj. Slaſkie. 
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Militär⸗Pfarrer. 


Nieroſtek Joſeph, Cieszyn, Woj. Śląjfie. 

Hauſe Paul, Grodno, Woj. Biakoſtockie. 

Grycz Karl, &rafom, ul. Straszewſkiego 2. 

Mamica Joſeph, Stellv. Senior. 

Paszko Richard, Senior, Warszawa, ul. Puławjfa 4, Ewangelicki 
fościół garnizonowy. 


Polniſche Evang.⸗luther. Gemeinde in Poſen und Pommerellen. 


1. Bydgoszcz, Kahane Georg, Mdm., ul. Libelta 8. 

2. Dzialdowo, Kahane Georg, Religionslehrer. 

3. Pawlow, Manitius Guſtav, Adm. Oſtrzeszöw, Woj. Poznanſkie. 
4. Poznan, Manitius Guſtav, ul. Dabrowſkiego 28. 

5. Torun, Vakant, Adm. Kahane Georg. 


Verzeichnis der evangeliſchen Gemeinden in Kleinpolen. 


Bandrów, Bolek Alfred, Bandrow narodowy, Woj. Lwowſfkie. 
Biała, Porwal Bruno, Biała, Woj. Krakowſkie. 
Brigidan, Geib Alfred, p. Stryj, Woj. Staniſtawow. 
Dornfeld, Dr. Seefeld Fritz, p. Szujetzec, foto Lwowa, 
Gelſendorf, Stonawjfi Adam, p. Podhorze, f. Stryja, Woj. Stanijław. 
Hartfeld, Ploszek Joſef, Senior, p. Grödek Jagiell., foro Lwowa. 
Hohenbach, Wagner Viktor, p. Czermin, pow. Mielec, Woj. Krakowſkie. 
Jaroflau, Schick Karl, Jaroſlaw, Woj. Lwowſkie. 
Joſefsberg, Royer Paul S., Senior, p. Medenice, Woj. Lwowſfkie. 
Joſefow, Drozd Joſef, p. Radziejów, Woj. Tarnopoljfie. 
Kolomea, Lic. theol. Weidauer Max, Kołomyja, Woj. Staniſtawowſkie. 
Königsberg, wird vom Pfarramt Joſefsberg adminiſtriert, p. Wola 
Zarzycka, Woj. Lwowſfkie. 
Lwöw (Lemberg), Dr. Keſſelring Rudolf, Lwów, ul. Kampiana 4. 
Mitſchke Oskar, Vikar. 
Neu E Rudolf, p. Nowy Gawłów, foro Bochni, Woj. 
rakowſkie. 
Nowy Sącz (Neu Sandez), Walloſchke Rudolf, Nowy Sącz, Woj. Krat. 
Raniſchau, wird vom Pfarramt Hohenbach adminiſtriert, p. Raniżów, 
.. Woj. Lwowfkie. 
Reichau, Harlfinger Johann, p. Basznia Dolna, Woj. Lwowſkie. 
Stadto, Spieß Friedrich, p. Podegradzie, Woj. Lwowſkie. 
Stanijlau, Dr. theol. Zöckler Theodor, Superint.⸗Stellvertreter, Gta» 
nijławów, Małopoljfa. 
Lempp Wilfried, Anſtaltspfarrer. 
Klee Leopold, Vikar. 
Kohls Gujtav, Vikar. 
Stryj, Ladenberger Emil, Stryj, Woj. Stanijtawifie. 
Ugartstal, wird von Stanijlau adminijtr., p. Ratusz, Woj. Staniſtaw. 
Unterwalden, wird vom Pfarramt Lemberg adminiſtriert, p. Kuro⸗ 
wice, foło Lwowa. 
Zaleszezyki, wird vom Pfarramt Staniſlau adminiſtriert, p. Za⸗ 
leszezyki, Woj. Stanijławowifie. 
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Boitvertehr, 


Doft-, Telegraphen- und Stempelgebühren 
Poſtverkehr 


Im Inland 
und nach der freien Stadt Danzig (bei Benützung der polniſchen Poſt) 


Briefe bis 20 Gramm 25 Groſchen Warenproben: 
„ bis 250 A 50 bis 250 Gramm 25 Groſchen 


2. 5$ 500 2 Mr | AR „z. WRÓT CLR 
Pojtfarten ; 15 „ | Einſchreibegebühr: 50 Groſchen 
GA In: er 18941080 | Bei Nachnahmeſendungen Manipu⸗ 
D Kok: Ni VIS 197100: EM. | lationsgebühr 50 Groſchen 
ruckſachen: She A | Gebühr für poſtlagernde Sendungen: 
bis 25 Gramm 5 - für Briefe 10 Groſchen 
» 105 "aca SUNT für Pakete 50) „ 
» 280 " 25 » Expreßgebühr: 80 Groſchen 
Et, en Poſtanweiſungen (nur in Polen): 
5 1000 Bout bis 10 Zloty 15 Groſchen 
Bänder einzeln „ 25 „ 30 „ 
bis 2 kg 70 „ „ 50 „ 45 „ 
Blindenſchriften : o 100 » 65 Ę 
bis 5000 Gramm 5 Groſchen „ 250 „ 90 d 
Geſchäftspapiere (auch Manu⸗ „ 500 „. 190 „ 
ſkripte ohne Korrektur) „ 2% 750 „ 1,75 » 
bis 250 Gramm 25 Groſchen 750 bis 1000 Zloty 2,15 „ 
„ 500 P 50 = Außerdem Zuſchlaggebühr von d 
„ 1000 N 60 S . 5 Groſchen 
Pakete: (Inlandverkehr) 
5 | Bida l TERN I Wr 
Gewicht b rei xac T vn | 4 
| bs 100 km |» 101—300km | v 301— 600km | ürer 600 km 
bis 1 kg 60 Gr. 80 Gr. 109 Gr. 120 Gr. 
von l bis 3. 80 120... 160 „ 200 „ 
Press a LE 120 „ IR 240 „ 300 „ 
uu lle se 150 „ 260 . 400 „ 600 
4 1077 «197 250 „ 400 „ 600 „ 800 „ 
SPEO! m ce). 4 960 ... 800 , 800 1000 


m Verkehr mit Danzig ver pflichtet der Auslandstarif.) 
^ Zuſchlaggebühr von 10 Groſchen für ein Paket. 
Bei geſchützten Paketen beträgt die Gebühr für das Gewicht 50% mehr. 


Einſchreibegebühren nach Danzig im Verkehr mit der polniſchen Poſt⸗ 
agentur Gdanſk T betragen — 30 Groſchen. 

Bei Wertbriejen beträgt die Gebühr ebenſoviel wie für einen einge⸗ 
ſchriebenen Brief, die Gebühr für den deklarierten Wert 10 Groſchen Br 
ab 100 Zloty oder einen Teil derſelben. Außerdem verpflichtet eine Zu⸗ 
chlaggebühr, die ohne Rückſicht auf das Gewicht und den deklarierten Wert 
10 Groſchen beträgt. Der angegebene Wert darf 10,000 Zloty nicht über⸗ 
ſchreiten. — Für Wertbriefe, die offen abgegeben und nach unter Kontrolle 
des Poſtamts erfolgter Zählung geſchloſſen werden, wird außerdem eine 
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Manipulationsgebühr in Höhe von 100 Prozent der Gebühr für den dekla⸗ 
rierten Wert erhoben. 

Im Verkehr mit Danzig wird die Gebühr für den deklarierten Wert 
wie bei eingeſchriebenen Auslandsbriefen berechnet. 

Bei Wertpaketen iſt außer der Gebühr für das Gewicht eine Aſſeku⸗ 
rationsgebühr für jede 100 Zloty des angegebenen Wertes von 10 Groſchen 
zu 1 y dpa Die Manipulationsgebühr beträgt bei Paketen im Werte bis 
gu 100 Zl. — 20 Groſchen, von über 100 GE 40 Groſchen. Außerdem 
verpflichtet eine Zuſchlaggebühr, die ohne Rücksicht auf das Gewicht und den 
Wert 10 Groſchen beträgt. — Der angegebene Wert darf 10000 Zloty nicht 
überſteigen. 


Erläuterungen zu den Druckſachen⸗Sendungen. 


Unter der Bezeichnung „Druckſache“ ſind für den Poſtverſand zuläſſig 
Zeitungen und periodiſche denten Bücher, Broſchüren, Noten, Druck⸗ 
korrekturen mit oder ohne Manuſkripten, Stiche, Photographien, Alben, 
Zeichnungen, Bilder; Mappen, Pläne, Kataloge, Preisliſten, Einladungen, 
gedruckte oder litographierte Anzeigen, ſowie alle übrigen Reproduktionen 
oder Vervielfältigungen, die auf mechaniſchem Wege hergeſtellt ſind. Zur 
Kategorie von S rudhad)en gehören auch Bijitenfarten, die in offenen Ume 
ſchlägen verſandt werden, ſowie Anſichtskarten, wie ſie an den hohen Feſt⸗ 
tagen, ferner bei Geburts⸗ und Namenstagen zum Verſand gelangen und 
auf denen nur eine Höflichketsformel enthalten iſt, die aber nicht mehr als 
fünf Worten oder fünf allgemein gebräuchliche Anfangsbuchſtaben enthalten 
darf. Für jedes Schriftſtück, das mehr als fünf Worte aufweiſt, muß volles 
Brief⸗ oder Poſtkartenporto gezahlt werden. 


Ausland. 
"e bis 20 en 10 Grojhen , Einjchreibegebühr: 60 Groſchen 
ür jede weit. 20 Gr. 30 3 ei Dën 
Paſtlarten o à EE 1,00 W 
Druckſachen: Briefe nach der Tſchechoſlowakei, 


für jede 50 Gramm 10 Groſchen Rumänien, Oeſterreich u. Ungarn: 
(Höchſtgewicht 2 Kilogramm.) f. gew. Briefe b. 20 Gr. 40 Groſchen 
Einzelbände bis 3 kg. ft. jed. weiteren 20 Gr. 30 
e 4c 1000 6 Grosch für Poſtkarten 25 
dr jede 1000 Gramm 5 Groſchen, 
nach Oeſterreich, der Tſchechoflo⸗ Pakete nach dem Auslande werden 


» 


HI 


: Tran. nach für jeden Staat verſchiedenen 

wati und Ungarn ir Ware Skalen berechnet. Nach Deutſch⸗ 
Geſchäftspapiere: ; land und Danzig fojten: 1—5 Klg. 
für 50 Gramm 10 Groſchen — 2,07, bis 10 Wig. — 3,15, bis 


: = 5 . — 5,18, bis 20 Rig. — 
mindeſtens aber M 15 fig 513, bis 2 8: = 
E ; 4 6,21. Auslands⸗Verſicherung: bis 
ee 2 Kilogramm.) 300 Frs. — Il. n mehr als 
für jede 50 Gramm 10 Groſchen 300. dr dk: WYW ts 
wenigitens 20 » preß⸗Juſchlag i c 
Höchſtgewicht 500 Gramm.) 
Höchſtformat 457420410 em. 


Telegraph. — Stempelſteuer. — Radio. 


Ohne 


Sommersprossen 
durch die langbewährte 


AEN? LESCHNITZER 


— 4X : Ye Creme u. Seife 


"n^ Pm Creme ZŁ. 3.15 Seife Zł. 2.30 


„ e | vagoj 
dei/ Së, 792 überall erhältlich, wo nicht 
42 direkt bei Apoth. Drancz © Co. 
BY =. aa Bielsko. 
Telegraph 


8 Einfache Depeſchen: jedes Wort Zl. —,15. Eildepeſchen: 
jedes Wort Zl. —,45. Grundtaxe 50 Groſchen. 
Ausland: beſondere Gebühr in Goldfranken und Goldcentimes. 


Stempelſteuern 
Wechſel. Grundſätzliche N bis 50 3r — 22 Groſchen, von 50 bis 
00 31. — 33 Gr., jede weitere 100 Zl. — 33 Groſchen, 1000 3L. — Zl. 3,90, 
bei nc als Zl. '1000,— werden für gie angefangene ZI. AE 1. 3,30 
erhoben 


Rechnungen bis zu Zl. 20.— find ſtempelfrei. Für jede Zl. 50,— find 
Zl. 0,11 um entrichten. Rechnungskopien werden mit Zl. 0,22 ejteuert, 
Quittungen. Grundſätzliche Gebühr 22 Gr. pro Quittung bei belie⸗ 
Higer Wertſumme. 
Beſcheinigungen. e Gebühr für den erſten Bogen Zl. 2,20, 


für jeden weiteren Zl. 
Bei 5 Käufen, Verkäufen, Kontrakten und dergl. 


verpflichten ſpezielle Steuertabellen. 


Radio⸗Gebühren. Zur Anlage eines Radioapparates muß bie Erlaub⸗ 
nis der zuſtändigen Poſtbehörde eingeholt werden, die jede volljährige 
Perſon erhält. Die Gier betragen: monatlich 3 Zl., vierteljährlich 
8 Zl., jährlich 30 Zl. Dieſer Betrag iſt Pary der erſten ſieben Tage 
im voraus zu entrichten. 


Haben Sie 
fhon darüber nachgedacht, daß Sie auf einer 
DUBIED - Bandſtrickmaſchine Ihren Lebens- 
unterhalt verdienen können? Strickunterricht kann 
erteilt werden. Verkauf in bequemen Teilzahlungen. 

Strickmaſchinen⸗Fabrik 

Edouard Dubied Cie S. A., 

Neuchâtel, (Schweiz). 
deltefte u größte Sirukmafchinen-5abrik in Europa. 
Anfr. find zu richten an die Vertretung für Poien: 
Emil Henke, Lodz, Piotrkowska Nr. 112. 
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J. Verzeichnis der Jahrmärkte im ehemaligen 
Rongreßpolen 


Abkürzungen: Im. = Jahrmarkt, M. = Markt, Kr. — Kreis, 
Krſt. — Kreisitadt, Gm. — Gemeinde. 


Uletjandrów, Kr. Łódz. Im. einmal monatlich am Donnerstag nach bem 
10. Jeden Freitag M. Alekſandröw, Kr. Nieſgawa. Im. am Donnerstag nach 
dem 10. Jeden Dienstag und Freitag M. Andrzejów, Kr. Oſtrowiec. Im. am 
6. Februar, 4. März, 29. Mai, 29. Juni, 24. Auguſt, 4. Oktober, 11. November. 
Augujtów, Krit. Im. am erſten Dienstag nach Neujahr, Palmſonntag, am 
8. Mai, 19. u. 29. Juni, 19. Juli, 24, Auguſt, 11. November. Jeden Diens- 
tag und Freitag M. 

Babiat, Kr. Kolo. Im. jeden zweiten Dienstag. Babakaſzewo, Kr. 
Suwałti. Im. am 6. Januar, 2. Februar, 4. und 26. März, 23. April 
25. Juli, 1. November. Batanów, Kr. Buławy. Jeden zweiten Mittwoch 
M. Baranowo, Kr. Przaſnyſz. Im. am Mittwoch nach jedem 1. im Monat. 
Bełhatów, Kr. Piotrköw. Im. am Montag nach Lätare, vor St. Stanisław, 
nach dem 3. Juni, vor dem 8. September, nach dem 2. Oktober, nach Weih⸗ 
nachten. Belzyce, Kr. Lublin. Im. an den Dienstagen nach dem 2. und 25. 
Februar, 19. März, 25. April, 8. Mai, 15. Juni, 13. Juli, 10. Auguſt, 
29. September, 1. November, 13. Dezember. Jeden Dienstag M., trifft ein 
Feiertag, dann am nächſten Tage. Bendköw, Kr. Arden, Im. am Mitt⸗ 
woch jeden Monats. Bedzin, Krit. Jeden Mittwoch M. Biała, Kr. Rawa 
Maz. Im. am Donnerstag nach jedem 15. im Monat. Jeden Donnerstag 
M. Białaczów, Kr. Opoczno. Jeden Mittwoch M. Białobrzegi, Kr. Ras 
dom. Jeden Mittwoch M. Bielawy, Kr. Łowicz. Im. an den Dienstagen 
nach dem 19. März, vor dem 1. Mai, nach dem 2. Juli, nach dem 28. Okto⸗ 
ber, vor dem 21. Dezember. Im letzten Festen M. Bielſk, Krſt. Im. am 
7. Januar, am Donnerstag der erſten Faſtenwoche, am Donnerstag nach 
Lätare, am Freitag nach hg Himmelfahrt, am Dienstag nach Pfingſten. 
M Montag und Freitag M. SBiel]f, Kr. Pflock. Im, am Mittwoch nach 

almſonntag, vor dem 24. Juni, nach dem 26. Juli, nach dem 29. Auguſt 
nach dem 21. Oktober, in der letzten Woche des Advents. Jeden Mittw 
M. Biezun, Kr. 5 Im. an den Dienstagen nach dem 6. Januar, na 
Lätare, nach dem 8. Mai, nach dem 13. Juli, nach dem 8. September, na 
dem 6. Dezember. Biłgoraj, Krit. Im. an den Dienstagen nach dem 6. Yaz 
nuar, 25. Februar, 25. März, 22. Juli, 15. August, 4. Oktober. Jeden Done 
nerstag M. Blaſzki, Kr. Kaliſz. Im. an den Dienstagen vor dem 1. Mai, 
nach dem 24. Auguſt, nach dem 15. Oktober, nach dem 11. November. Jeden 
Donnerstag M. Błędów, Kr. Grojec. Jeden Montag M. Błonte, Krſt. Im. 
an den Dienstagen nach dem 2. Februar, nach Palmſonntag, mach Trinitatis, 
nach dem 28. Auguſt, nach dem 25. November. Jeden Dienstag und Freitag 
M. Bobrowiki, Kr. Lipno. Im. am Mittwoch nach dem 2. Februar, 23. April, 
15. Auguſt, 4. Oktober, 30. November. Jeden Mittwoch nach dem 20. Markt. 
Bocłi, Kr. Bieljf. Im. am Dienstag nach dem 1. jeden Monats. Alle 
Dienstage M. Bodzanów, Kr. Prock. Im. am Donnerstag nach dem 25, Ja⸗ 
nuar, am Mittwoch nach Lätare, nach dem 8. Mai, nach dem 16. Auguſt, 
nach dem 27. September, nach dem 18. Oktober, nach dem 23. November. 
Jeden Mittwoch M. Bodzentyn, Kr. Kielce. Jeden Montag M. Bogda⸗ 
nowice, Kr. Piotrköw. Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar, vor Cer 
nach Peter und Paul, vor dem 8. September, vor dem 8. Dezember; fällt auf 
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dieſen Tag ein Feiertag, dann am nächſten Tage. Jeden Donnerstag M. 
Boleſlawice, Kr. Wielun. Im. an den Montagen nach dem 2. Februar, ipi 
Oſtern, nach Trinitatis, nach dem 13. Juli, nach dem 21. September, ma 
dem 13. Dezember. Bolimów, Kr. Łowicz. Im. am Dienstag nach dem 
6. Januar, 4. März, 25. Mai, 26. Juli, 8. September, 11. November. Am 
Dienstag nach jedem 15. des Monats M. Branſk, Kr. Bieli. Im. nach dem 
4. März, nach St. Trinitatis, nach dem 13. Juli, nach dem 29. September, 
nach dem 4, Dezember. Jeden Montag M. Braſewicze, Kr. Sieradz. Im. 
am Mittwoch nach jedem 28. des Monats. Brok, Kr. Ojtrów. Im. nach 
dem 21. Januar, 12. März, 13. Juli, 29. September, 13. Dezember. Brudzow, 
Kr. Kofo. Im. am Dienstag nach jedem 1. d. M. Brzeſko, Kr. Michów. 
Jeden zweiten Donnerstag. Breść Kujawſti, Kr. Wfockawek. Jeden Diens⸗ 
tag M. Brzeziny, Krſt. Jeden Donnerstag M. Brzeźnica Nowa, Kr. Ras 
domſk. Jeden zweiten Montag M. Bujto, Kr. Stopnica. Jeden Mittwoch 
M. Burzenin, Kr. Sieradz. Im. Mittwochs nach dem 1. des Monats, jeden 
Mittwoch M. Bychawa, Kr. Lublin. Im. am 7. Januar, 2. und 30. April, 
23. Juli, 24. September, 22. Oktober Jeden Dienstag M. 

Eheim, Krit. Jeden Dienstag und Freitag M. Chęciny, Kr. Kielce. 
Jeden Montag M. Chlewice, Kr. Włojzegów. Jeden Mittwoch M. Chmiel- 
mif, Kr. Stopnica. Jeden Donnerstag M. Chocz, Kr. Kaliſch. Im. am 
Dienstag vor dem 1. Mai, nach dem 24. Auguſt, nach dem 15. Oktober, nach 
bem 11. November. Jeden Mittwoch M. Chodecz, Kr. Wfockawek. Im. 
jeden Mittwoch nach dem 1. und 15, des Monats. Chorojgcz, Kr. Bialyſtok. 
Im. am 19. März und am Montag nach dem 1. Oktober. Chorzele, Kr. 
Przaſnyſz. Im. am Dienstag nach dem 1. jeden Monats. Jeden Montag 
und Donnerstag M. Ciążeń, Kr. Słupca. Im. im Februar, April, Juni, 
Auguſt, Oktober und Dezember. Ciechanöw, Krit. Im. am Mittwoch nach 
dem 13. Januar, nach Lätare, 8. Mai, 22. Juli, 8. September, 11. November. 
Jeden Dienstag und Freitag M. Ciechanowiec, Kr. Biel, Im. nach dem 
3. Februar, am 23. April, nach Fronleichnam, am 10. Auguſt, 21. September, 
30. November, jeden Montag und Donnerstag M. Ciechanowiec, Kr. Wy- 
ſokie Mazowieckie. Im. am Montag nach dem 2. Februar, nach dem 23. 
April, nach Fronleichnam, nach dem 10. Auguſt, nach dem 21. September, 
nach dem 30. November. Jeden Montag und Donnerstag M. Ciechocinek, 
Kr. Nieſzawa. Im. an den Dienstagen nach dem 20. des Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Czeladz, Kr. Będzin. Jeden Montag M. Czer- 
fajin, Kr. Tomajgów. Jeden Dienstag M. Czernikowo, Kr. Lipno. Miti- 
wochs nach dem 1. des Monats M. Czerwin, Kr. Oſtrofeka. Im. am Diens- 
tag nach dem 10. jedes Monats. Czerwinſk, Kr. tout Im. nach dem 
6. Januar, 23. April, 13. Juli, vor dem 28. Oktober, nach dem 11. November. 


KLIKAR s FÜRS Gate game 
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Czeſtochowa, Kreisſtadt. Jeden Mittwoch. Czyzew, Kreis Oſtröw. Jahr⸗ 
markt am 1. Jan., am 25. Febr., nach dem 19. März, nach dem 8. Mai, nach 
dem 25. Juli, nach dem 29. Sept., nach dem 6 Dez. Jeden Dienstag und Frei⸗ 
tag M. Cykaſzew, Kr. Czeſtochowa. Jeden zweiten Donnerstag M. 
Daleſzyce, Kr. Kielce. Jeden Mittwoch. Dalifów, Kreis Leczyca. Im. 
am Donnerstag nach dem 6. Februar, nach dem 23. April, nach dem 29. Juni, 
mach dem 15. Auguſt, nad) dem 15. Oktober, nach dem 13. Dezember. Dąbie, 
Kr. Kolo. Im. am Montag nach dem 12. März, S. Mai, 25. Juli, 15. Okto⸗ 
ber, 12. November, 13. Dezember. Jeden Donnerstag nach dem 1. des Mo⸗ 
mats M. Dąbrowa, Kr. Cofolóm. Im. am Dienstag mad) Oſtern, nach 
Pfingſten, nach dem 1. September. Dąbrowa Górnicza. Jeden Freitag M. 
Dobra, Kr. Turek. Im. am Montag nach dem 14. Februar, nach Quaſimo⸗ 
dogeniti, nach Trinitatis, nach dem 21. September, nach dem 1. November, 
vor dem 21. Dezember. Dobre, Kr. Miyjt Mazow. Jeden Montag M. 
Dobrzyń, Kr. Lipno, Im. am Montag nach bem 20. Januar, 7. April, 23. 
Juni, 18. Auguſt, 6. Oktober, 15. Dezember. Jeden Dienstag M. Dobrzyn, 
Kr. Rypin. Im, nach dem erſten Sonntag im April, nach dem 8. Mai, 
24. Juni, 24. Auguſt, 15. Oktober, 25. November. Drobiu, Kr. Prock. Im. 
am Mittwoch nach dem 2. Februar, am Dienstag nach dem 8. Mai, am Mitt⸗ 
woch nach dem 13. Juni, am Mittwoch nach dem 22. Juli, am Dienstag vor 


Staro-Wölczanska 22 
d 7 beim Tleuen Sriebbofe 
5 5 der St. Johannisgemeinde 


empfiehlt lich für alle Arbeiten 
in Steinmetz, Bildhauerei 


jowie in Granit, Marmor und Photographien auf Por- 
zellan, eiſerne Gitter und künſtliche Steine für Kirchhof 
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Sämtliche Arbeiten zu billigen Preiſen bei prompter 
Lieferung. — Ehret das Andenken eurer Entſchlafenen. 
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dem 28. Oktober, am Mittwoch nach dem 25. November. Jeden Donnerstag 
M. Drohiczyn, Kr. Bielſt. Im. am erſten Montag nach dem 1. und 28. 
Oktober. Jeden Montag M. Drzewice, Kr. Opoczno. Jeden zweiten Mitte 
woch M. Działojzyce, Kr. Pinczöw. Jeden Dienstag M. Dzialoſzyn, Kr. 
Wielun. Im. am Donnerstag vor dem 6. Januar, vor dem 21. Dezember. 
Dzierzgowo, Kr. Przaſnyſz. Im. am Donnerstag nach jedem 1. des Mo- 
mats, Dubienka, Kr. Hrubieſzöw. Jeden zweiten Donnerstag M. 
Filipów, Kr. Suwarti. Im. am Montag vor Ejtomihi, nach Palm- 
ſonntag, vor Fronleichnam, nach dem 15. Auguſt, nach dem 21. September, 
vor Weihnachten. Jeden Montag und Freitag M. Frampol, Kr. Zamość. 
Im. am 6. Januar, 2. Februar, 25. April, 24. Juni, 16. Juli, 14. Dezember. 
Jeden Montag M. i i F 
Garwolin, Krſt. Jeden Mittwoch M. Gabin, Kr. Goſtynin. Im. am 
Dienstag nach dem 2. Februar, vor Palmſonntag vor Himmelfahrt Chriſti, 
nach Fronleichnam, vor dem 6. Dezember, 10. Tage vor Weihnachten. qe 
den Donnerstag M. Głowaczów, Kr. Kozienice. Jeden Dienstag ? 
Glowno, Kr. Brzeziny. Im. am Dienstag nach dem 7. Januar, 4. Februar, 
3. Juni, 29. Juli, 26. August, 2. Dezember, am Donnerstag nach jedem 14. 
des Monats. Jeden Donnerstag M. Gniewoſzöw, Kr. Kozienice Jeden 
Dienstag M. Godzieſze, Kr. Kaliſch. Im. am Donnerstag nach jedem 1. des 
Monats. Jeden Donnerstag M. Golina, Kr. Konin. Im. am Montag vor 
Sonntag Eſtomihi, vor Pfingſten, vor dem 10. Auguſt, vor dem 11. No⸗ 
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vember, vor Weihnachten. Am Mittwoch nach jedem 14. des Monats M. 
Gołębie, Kr. Puftuſt. Im. auf dem Gut Strzegocin am Montag nach jedem 
1. des Monats. Golymin, Kr. Ciechanów. Im. am Montag mad) dem 16. 
Januar, nach Palmſonntag, mad) dem 29. Juni, nach dem 24. Auguſt, nach 
dem 1. November, nach dem 8. Dezember. Goraj, Kr. Zamość. Im. am 15. 
pocz, 9. Mai, 14. Juli, 25. Auguſt, 28. September, 1. Dezember. Góra- 
alwatja, Kr. Grójec. Im, jeden zweiten Mittwoch. Alle Dienstag M. 
Gorztowice, Kr. Piotrkͤöw. Jeden Dienstag M. Goſtynin, Krſt. Im, am 
Dienstag nach dem 14, Januar, 18. März, 13. Mai, 29. Juli, 2. und 16. Dee 
ember, nach dem 8. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 
ościeradów, Kr. Janów. Im. jeden Montag. Gowarczów, Kr. Konifie. 


BHBHEBHMNEMNNZWEMNENHHNEEDEE7USENAA 
: P. Fircho 

Photo-Mechaniker nee Lodz 

übernimmt Sämtliche Reparaturen aus der photographilchen 


Branche, wie aud) das Entw.cheln, Ropieren, Dergrößern usw. 
Solide u. pünktlihe Ausfubrurg. —  Konkurrenzlo e Dreife! 
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m. am 24. Februar, 19 März, 4. Mai, 30. Juni, 26. Juli 28, Oktober. 

eden Montag M. Goworowo, Kr. Ojtrolofa. Im. am Donnerstag nach 
dem 15. jeden Monats. Grabów, Kr. Łęczyca. Im. jeden dritten Mitte 
woch. Jeden Mittwoch M. Grabowiec, Kr. Hrubieſzöw. Jeden zweiten 
Montag M. Grajewo, Kr. Szczuczyn. Im am Montag nach jedem 1. des 
Monats, 19. März, 15. Juni, 15. Auguſt. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Grodziec, Kr. Skupca. Im. am Dienstag nach jedem 1. des Monats. 
Trifft ein Feiertag, dann den folgenden Dienstag. Grodziſt, Kr. Bielſk. 
Im. am Dienstag nach jedem 1. des Monats. Grodziſt, Kr. Bronie. Im. 
am Mittwoch nach dem 1. des Monats. Jeden Mittwoch und Freitag M. 
Grójec. Krſt. Im. am Donnerstag nach dem 1. und nach dem 15. Oktober. 
Jeden Donnerstag M. Gułów, Kr. Lukow. Im. am Dienstag nach Sonn- 


S. Kramm, Lodz ass 40 


empfieh't m großer Aus- Schirme Tabahpfeifen, Ziaaret enlpitzen, 
vob! Damen u. Herren s u. Gm, Rinderipielzeug zu oen 
biliigften Dreiren.. — Achtung! Uebernehme Schirme zum Tleubezug und 
Erledigung ämticher Reparaturen. 


tag £atare, nad) Palmſonntag, zweiten Dienstag nach Oſtern, erſten Diens⸗ 
tagnach Pfingſten, nach dem 8. September. Jeden Donnerstag M. 
Hrubieſzöw, Krſt. Im. am Dienstag nach jedem 1. des Monats. 
słów, Kr. Sochaczew. Im. am Donnerstag nach dem 14. Februar, 
10. März, 14. Juni, vor dem 1. September, nach dem 15. Oktober, vor dem 
21. Dezember. Jeden Mittwoch M. Fiza, Krſt. Im. am 3. Februar, 26. 
März, nach Palmſonntag, am 9. April, 2. Juni, 16. Auguſt, 1. September, 
15. Oktober. Jeden Mittwoch M. Znowł6dz, Kr. Nawa. Jeden zweiten 
Montag M. Irena, Kr. Puławy. Jeden Mittwoch M. Iwaniſka, Kr. 
Opatöw. Jeden Montag M. Iwanowice, Kr. Kaliſch. Im. am Dienstag 
nach dem 6. Januar, nach dem 4. März, nach St. Trinitatis, nach dem 25. 
uli, nach dem 6. Auguſt, nach dem 8. September, nach dem 25. November. 
zabelin, Kr. Wolkowyſk. Im. am Sonnabend nach dem 1. des Monats. 
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Jeden Dienstag und Donnerstag M. Izbica, Kr. Kolo. Hauptjahrmarkt 
am 8. Januar, 5. März, 14. Mai, 10. September, 15. Oktober, 3. Dezember. 
Monatlich Im. 16. Januar, 6. und 27. Februar, 20. März, 10. April, 1. und 

22. Mai, 12. Juni, 3. und 24. Juli, 14. Auguſt, 4. und 25. September, 16. Okto⸗ 
ber, 6. und 27, November, 18. Dezember. Jeden Donerstag M. Izbica, Kr. 
Kraſnyſtaw. Jeden 4 M. 

Jablonna, Kr. Warſgawa. Im. am Donnerstag nach bem 2. Februar, 
mach dem 1. Mai, nach dem 13. Juni, nach dem 25. Juli, nach dem 29. Sep⸗ 
tember, nach dem 13. Dezember. Jeden Dienstag und zeitan M. Jadów, 
Kr. Radzymin. Im. am Montag nach bem 6. Januar, 2, März, 4. Juli, 
8. September, 4. November, am Mittwoch nach bem 8. Mai. Jeden Mitt⸗ 
woch M. Zabłówła, Kr. Wofkowyſk. Sym. am Sonnabend nach dem 1. des 
Monats. Jeden Mittwoch M. Janów, Kr. Czeſtochowa. Jeden zweiten 
Dienstag Janów, Kr. Konſtantynow. Im alle Monate am Dienstag 
nach dem 10. Trifft ein Feiertag, dann auf den folgenden Tag. Fanów, 
Kr. Lublin. Im. am 2. Januar, 3. Februar, 4. März, 3. Mai, 24. Juni, 
14. September, 2. November, 9. Dezember Jeden Donnerstag M. Jano⸗ 
wice, Kr. Kozienice. Jeden Mittwoch M. Jaſiengwka, Kr. Biafyſtok. Im. 
am Mon nach SEHR: żu Trinitatis, am 2. Oktober. Jeden Dienstag 
M. Jedlinſt, Kr. Radom. Jeden Dienstag M. Jednorozec, Kr. Przajnyją. 
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Im. am Montag nach dem 1. des Monats. Jedrzejow, Krſt. Jeden Done 
nerstag M. Jedwabno, Kr. Kofno. Im. am Dienstag nach dem 19. März, 
nach dem 8. Mai, nach dem 1. September, nach dem 30. November, nach dem 
21. Dezember. Jeden Mittwoch M. Jezow, Kr. Brzeziny. Im. am 13. 
. 31. März, 12. Mai, 12. Auguſt, 12. Oktober, 8. Dezember Jeden 

ittwoch M. Józefów, Kr. Biłgoraj. Jeden Montag M. Józefów, Kr. 
* Jeden Donnerstag M. 

Kadzidlo, Kr. Oſtrofeka. Im. am Montag nach dem 1. des Monats. 
Kaliſch, Krſt. Pferde⸗ und Inventar⸗Im. zwei Wochen vor Oſtern, zwei Wo⸗ 
chen vor Michaeli für Pferde, Inventar und Hopfen. Im. am Dienstag 
nach dem 2. Februar, vor dem 25. April, vor dem 1. September, nach dem 
15. Oktober, nach dem 11. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Kaluſzyn, Kr. Minfk Mazowiecki. Im. am Dienstag nach bem 6. Januar, 
nach dem 25. Februar, nach Palmſonntag, nach dem 24. Auguſt, nach dem 
28. Oktober, vor dem 21. Dezember. Jeden Dienstag M. Kamienna, Kr. 
Konſtie. Jeden Dienstag M. Kamionka, Kr. Lubartöw. Im am Montag 
der zweiten und vierten Woche des Monats. Kamienſk, Kr. Piotrkow. 
e Mittwoch M. Kaczew, Kr. Warſzawa. Jeden zweiten Montag M. 

azanów, Kr. za. Jeden Montag M. Kazimierz, Kr. Będzin. Jeden 
1. und 15. des Monats M. GER Kr. Lida. Im. am Mittwoch vor 
jedem 1. des Monats. Kazimierz, Kr. Puławy. Jeden Dienstag, M. 
Kazimierz, Kr. Słupcy. Im. am Montag vor Heilige 3 Könige, am Diens⸗ 
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tag vor dem 19. März, am Dienstag nach dem 23. April, am Montag vor 
dem 24. Juni, vor dem 15. Auguſt, vor dem 11. November. fito Kr. 
Lipno. Im. am Mittwoch nach dem 23. April, am Montag nach St. Trimi- 
iatis, nach dem 25. Juni, 16. Auguſt, 21. September, 1. November, vor dem 
21. Dezember. Jeden Dienstag nach dem 10. des Monats M. Kielce, Krſt. 
Jeden Dienstag M. Kiernozia, Kr. Łowicz. Im. am Montag nach dein 
2 Februar, vor dem 25. März, 13. Juli und 14. September. Kleczew, Kr. 
Słupca. Im. nach jedem 1. des Monats. Dienstag und Freitag M. 
Klecztewo, Kr. Oſtrofeka. Im. am Mittwoch mad) jedem 15. des Monats. 
Kleſzezele, Kr. Bielſk. Im. an jedem eriten Montag des Monats. Jeden 
Montag M. Klimontow. Jeden Donnerstag M. Klobuck, Kr. Gacito- 
howa. Jeden zweiten Mittwoch M. Klodawa, Kr. Koło. Im. am Bien: 
tag nad) dem 1. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Knyſzyn, 
Kr. Bialyſtol. Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar, vor Lätare, am 
Gründonnerstag, nach Chriſti Himmelfahrt, nach Fronleichnam. Jeden 
Donnerstag M. Kock, Kr. Łutów. Im. am Donnerstag nach dem 2. Februar, 
nach dem 21. März, nach dem 23. April, nach dem 4. und 18. Oktober, nach 
dem 13. Dezember. Jeden Dienstag M. Kodeń, Kr. Biała Podlaſka. Im. 
am Dienstag nach jedem 15. des Monats, am Tage Pauli Bekehrung, am 
25. Januar, am Himmelsfahrtstage, am 15. Auguſt. Kolno, Krit. Im. alle 
Monate am Donnerstag nach dem 1. Jeden Donersta M. olbiel, Kr. 
Mink Mazowiecki. Jeden zweiten Donnerstag M. Kolo, Rrit. Im. am 
Dienstag nach dem 2. Februar, nach Lätare, nach dem 8. Mai, nach dem 
14. September, vor dem 28. Oktober ‚vor dem 25. November, am Donnerstag 
nach dem 14. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Komarów, 
Kr. Tomaſzow. Jeden Montag M. fomarómfa, Kr. Radgym. Im. am 
Mittwoch nach dem 29. Juni, nach dem 30. November. Koniecpol, Rr. Ra: 
domſk. Jeden Donnerstag M. Konin, Krſt. Im. am Donmerstag vor 
Palmſonntag, nach Himmelfahrt, mad) dem 24, Auguſt, nach dem 18. Otto- 
ber, vor dem 4. Adventſonntag. Jeden Dienstag und Freitag M. Konſtie, 
Krit. Jeden Donnerstag M. Końjfawola, Kr. Buławy. Im. am Donners- 
tag der erſten und dritten Woche des Monats. Konſtantynöw, Krit. am 
Dienstay nach dem 1. jeden Monats. Konjtantynsw, Kr. Łódż. Im. am 
Mittwoch nach jedem 1. des Monats. Jeden Montag und Donnerstag M. 
Koprzywnica, Kr. Sandomierz. Jeden Donnerstag M. Koſöw, Kr. So 
fołów. Im. am Dienstag nach dem 19. März. Jeden Freitag M. Koſzyce, 
Kr. Pinczöw. Jeden Dienstag M. Kowal, Kr. Włocawet. Im. am 
Mittwoch mad jedem 1. des Morats. Jeden Freitag M. Kowalſzezuzna, 
Kr. Brzeziny. Jeden Dienstag M. Kozieglowy, Kr. Bedzin. Jeden Don⸗ 
nerstag M. Kozienice, Krit. Jeden Donnerstag M. Kozminek, Kr. Kaliſch. 
Im. am Mittwoch nach dem 21. Januar, nach dem 12. März, nach dem 
29. Juni, vor dem 10. Auguſt, nach dem 8. September, vor dem 1. Novem⸗ 
ber. Jeden Mittwoch M. Kramſt, Kr. Ronin. Im. am Montag nach 
jedem 1, des Monats. Krasnik, Kr. fanów. Lubelſli. Im. am 6. Januar, 
14. Februar, Palmſonntag, 13. Mai, 13. Juni, St. Kilian, 15. Auguſt, 
15. September, 4. Oktober, 11. November, 4. Dezember. Jeden Dienstag M. 
Kraſnobröd, Kr. Zamość. Jeden Dienstag M. Kraſnopol, Kr. Sejny. Im. 
am Donnerstag nach dem 1. Februar, April, Juni, Auguſt, Oktober, Dezem⸗ 
ber. Kraſnoſielce, Kr. Matów. Im. am Dienstag nach dem 1. jeden Mo 
nats, mit Ausnahme Februar und Auguſt. Jeden Dienstag und Freitag 
M. Kraſnyſtaw. Krit. Im. am Dienstag nach jedem 1. des Monats. M. 
den Dienstag M. Rromołów, Kr. Bedzin. Jeden zweiten Mittwoch M. 
Krosniewice, Kr. Kutno. Im. am Donnerstag nach jedem 1. des Monats, 
nach dem 6. Januar, 2. Februar, nach Sonntag Oculi, nach dem 10. Mai, 
nach dem 29. September, vor Weihnachten. Jeden Donnerstag M. Kru⸗ 
bung, Kr. Radomſk. Im. am Mittwoch in der erſten und dritten Woche 
jeden Monats. Krzepice, Kr. Cheſtochowa. Jeden zweiten Donnerstag 
M. Krzymöw. Kr. Konin. Im. am Montag nach dem 1. jeden Monats. 
Krzynowloga Maja, Kr. Przasnuyſz. Im. am Dienstag nach dem 20. jeden 
Monats. Styłów, Kr. Hrubieſzöw. Im. an jedem 10. des Monats mit 
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Ausnahme ber Sonn- und Feiertage. Kſigz⸗Wielti, Kr. Michów. Jeden 
Dienstag M. SRurzelów, Kr. Kielce. Jeden Mittwoch M. Kutno, Krit- 
Im. am Donnerstag nach dem 14. Februar, nach Sonntag Lätare, vor dem 
1. Mai, nach dem 4. Oktober, nach dem 17. November, am Dienstag nach 
"Biingiten welcher 10 Tage dauert. Jeden Dienstag und Freitig M. 
adef, Kr. Słupca. Im. vor dem 2. Februar, vor dem 4. März, vor dem 
8. Mai, vor dem 2. Juli, vor dem 8. September, vor dem 1. November. 
Lelów, per qnis Jeden Montag M. Leoncin, Kr. Socharzew. Im. 
Mittwochs nach jedem 15. des Monats. Jeden Mittwoch M. Lipno, Krſt. 
Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, nach Palmſonntag, vor dem Heil, 
tanisfaw, ene n e Mariä Geburt und Simon und Juda. 


Lipſt, Kr. Augujtów. Im. am 7. Januar, 29. April, 1. Juli, 28. Oktober. 


109 Karben, Lacke, Sieni und jamie m- und 109 
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Qipjto, Kr. Fiza. Im. jeden zweiten Donnerstag. Lim, Kr. Wegröw, 
Im. am Donnerstag vor Eſtomihi, vor Palmſonntag, vor Pfingſten, vor 
Aller Heiligen. Lubartów, Krſt. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, 
nach Polmſonntag, nach dem 8. Mai, nach dem 26. Juli, nach dem 9. Okto⸗ 
ber, jeden zweiten Dienstag. Jeden Dienstag und Freitag M. Lubicz, 
Kr. Lipno. Jeden Mittwoch und Sonnabend M. Lubień, Kr. Wfocjawek. 
Im. jeden zweiten Montag. Lublin. Alltäglich Markt, am Donnerstag 
für Rindvieh und Schweine. Lubowo, Kr. Suwafki. Im. am erſten und 
weiten Montag jeden Monats. Lubianice, Kr. Wlockawek. Im. am 

ontag nach dem 15. jeden zweiten Monats. Jeden Montag M. Lutu⸗ 
tow, Kr. Wielun. x am Dienstag vor dem 29. Januar, nach dem 19. 
März, nach dem 25. Mai, nach dem 26. Juli, nach dem 21. September, nach 
dem 8. Dezember. Lutomierſt, Kr. Lait. Im. am Mittwoch nach dem 6. 
Januar, nach Oſtern, nach Peter und Paul, nach dem 24. Auguſt, nach dem 
15. Oktober, nach dem 4. Dezember. Jeden Mittwoch M. 
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Łagów, Kr. Opatów. Im, jeden Donneerstag. 8 Kr. Kutno. 
Im. nach jedem 15. des Monats. Łapy, Kr. Wyſoklo⸗Mazowiecki. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Lajt, Krit. Im. am Dienstag mó dem 6. Ja⸗ 
nuar, nach dem 25. März, nach Chriſti Himmelfahrt, nach Mariä Heim⸗ 
ſuchung, nach dem 15. Auguſt, nach dem 29. September, nach jedem 1. und 
15. des Monats M. Fällt auf dieſen Tag ein Freitag, dann Tags darauf. 
Lajfargem, Kr. Garwolin. Im. am Dienstag jede zweite Woche. Leczna, 
Kr. Lubartöw. Im. zu Fronleichnam, am 1. Se tember. Jeden Freitag 
M. Leczyca, Krit. Im. am Dienstag nach St. Franciskus a Paulo, St. 
Alexander, Biſch. St. Alekſy, St. Hedwig, St. Katharina, Mariä Empfäng⸗ 
mis. Jeden Dienstag und Freitag M. Lodz, Krit. Am Dienstag und 
Freitag auf dem Waſſer⸗ und Grünen⸗Ring, tagtäglich auf den Privatplätzen 
von Ginsberg (Obſt und Gemüſe) und der Aktiengeſellſchaft Leonhardt, 
Woelker u. Cie., Rzgowſkaſtraße 627. Lomazy, Kr. Biała Podlaſka. Im. 
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am Montag nach jedem 1. des Monats. Lomianki, Kr. Warſzawa. Im. 
am Mittwoch nach dem 21. Januar, 1. Mai, 24. Juni, 22. Juli, 29. Septem⸗ 
ber, 25. November. Lomza, Krſt. Im. am Montag nach dem 2. Februar 
der zweiten Faſtenwoche, am Dienstag nach Palmſonntag, am Montag nag 
dem Skapulierfeſt, am Montag nach St. Michael (29. September), na 
Stanisław Koſtka (19. November). Jeden Dienstag und Freitag M. 
Lopujgno, Kr. Kielce. Jeden Donnerstag M. Łofice, Kr. Konſtantynöw. 
Im. am Mittwoch nach dem 21. 11 vor Lätare, nach Palmſonntag, 
nach Quaſimodogeniti, nach dem 8. Mai, nach dem 24. Juni, nach dem 16. Juli 
nach dem 19. Auguſt, nach dem 29. September, nach dem 7. Oktober, na 
bem 10. November, nach dem 8. Dezember. Łowicz, Krit. Im. im Januar 
am Montag nach dem vierten Sonntag, am Dienstag nach Palmſonntag, 
am 24. Juni, am Montag nach dem 15. Auguſt, am 21. September, nach 
St. Andreä. Jeden Dienstag und Freitag M. Łutów, Krſt. Im. am 
Dienstag nach der erſten Faſtenwoche, nach Palmſonntag, nach Quaſimodo⸗ 
geniti, nach Pfingſten, nach Mariä Geburt. Jeden Donnerstag M. 
Łyjtów, Kr. Wofkowyſk. Im. am Sonnabend nach jedem 15. des Monats. 
Łyjobyfi, Kr. Eukow. RZ am Donnerstag vor Palmfonnta vor dem 
24. Juni, vor dem 13. Dezember. Lyſzkowice, Kr. Fowicz. ontag M. 
Maciejowice, Kr. Garwolin. Im. jeden Montag. Magnujgów, Kr. 
Kozienice. Im. am Montag nach dem 29. September, vor dem 28. Oktober, 
vor dem 21. Dezember. Jeden zweiten Montag M. Matów, Krit. Im. 
eden Mittwoch, mit Ausnahme des Mittwochs nach dem 1. Mai und 1. 
uguſt. Jeden Dienstag und Freitag M. Malogoſzez, Kr. Jedrzejow. 
Jeden Mittwoch M., Seng Im. am 26. Januar, 30. März, 10. Mai, 
12. Juni, 9, September, 26. Oktober. Martujgów, Kr. Puławy. Im. jeden 
zweiten Montag. Mieńhów, Kr. Lubartów. Im. am Mittwoch nad) bem 
24. Februar, 19. März, 25. April, 29. September, 1. November, 8. Dezember. 
Miechow, Krit. Im. jeden Dienstag. Mielnit, Kr. Bielſk. Im. am Mitte 
woch nach jedem 15. des Monats. Jeden Mittwoch M. iędzyrzec, Kr. 
Radzym. Im am Donnerstag nach dem 6. Januar, 2. Februar, 12. März, 
25. April, 8. Mai, 13. Juni, 25. Juli, 15. Auguſt 8. September 13. Oktober, 
19. November, 8. Dezember. Jeden Dienstag und Donnerstag M. Mińjt 
Mazowiecki. Im. am Montag nach Neujahr nach Quaſimodogeniti, nach 
dem 24. Juni, nach dem 8. und 29. September. Jeden Mittwoch M. Mława, 
Krit. Im. am Dienstag nach jedem 1. des Monats. Jeden Dienstag und 
greitag M. Mlochöw, Kr. Błonie. Im. am Dienstag nach jedem 1, bes 
onats. Maniów, Kr. Kielce. An jedem Montag. Modliborzyce, Kr. 
anów. Im. am 21. Januar, 24. Februar, 25. März, 25. April, 8. Mai, 
fingſtfeſt, 29. Juni, 21. Juli, 10. und 24. Auguſt, 8. und 21. September, 
15. Oktober, 19. November, 21. Dezember. Mogielnica, Kr. Grójec. Im. 
am Dienstag nach dem 6. Januar, nach Aſchermittwoch, nach Palmſonntag, 
nach ‚Bingen, nad Mariä Himmelfahrt, nad bem 4. Oftober. eden 
Dienstag M. Mordy, Kr. Siedlec. Im. am Donnerstag nach dem 4. a 
nach dem 29. September, nach dem 4. Dezember. Jeden Donnerstag M. 
Mokobody, Kr. Siedlec. Im. am 17. Oktober. Mrozy, Kr. Minjt Mazow. 
Jeden Dienstag M. Msciborów, Kr. Wolkowyſk. Im. am 23. und 25. April, 
24. und 25. Juni, 25. und 26. November, die anderen Monate jeden 25. und 
in ber erſten und vierten Mode der Faſten. Mſtöw, Kr. Cjeftohoma. m. 
He zweiten Montag. Mizezonsw, Kr. Błonie. Im. nach jedem 28. des 
onats. Jeden Donnerstag M. Myſzynice, Kr. Ojtrołeta. Im, am Mitte 
woch nach dem 6. Januar, nach dem 2. Februar, nach St. Trinitatis, nach 
dem 15. gut, nach dem 29. September, nach dem 11. November. Jeden 
Donnerstag M. : ` 
Narew, Kr. Bielſk. Im. nach dem 15. jeden Monats. Jeden Dienstag 
M. Naſielſt, Kr. Puftuſk. Im. nach jedem 8. des Monats, am Dienstag 
nach Invocavit, 1. Mai, 25. Juli, 29. September, 1. November, 8. Dezember. 
Pejo Dienstaq und Freitag M., falls an biejen Tagen fein Feiertag fällt, 
iebrgmica Mala, Kr. Lublin. Im. am erjten Montag des Monats. Niets 


łan, Kr. Konſtie. Jeden Montag M. Niemyſtöw, Gmina Piecicniew. Im. 
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am Dienstag nach jedem 1. des Monats. Nieſzawa, Krſt. Im. am Diens⸗ 
tag nach jedem 20. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Nowe 
Miajto, Kr. Plonſt. Im. nach dem 6. Januar, zu Faſtenanfang, vor Palme 
ſonntag, vor Chriſti Himmelfahrt, vor Fronleichnam, am 16. Auguſt, 23. 
Oktober. Am Anfang des Advent: Jeden 8 M. Nowe Miaſto, Kr. 
Nawa. Im. am Donnerstag nach jedem 1. des Monats. Jeden Donners⸗ 
tag M. Nowogród, Kr. Łomża. Jeden Dienstag M. Nowy Dwór, Kr. 
Warszawa. Im. am Mittwoch nach jedem 1. des Monats, Dienstag und 
Freitag. Nowy Korzyn, Kr. Stopnica. Jeden Montag M. Nur, Kr. 
Oſtrow Lomzynſti. Im. im Januar nach St. Pauli dem Einſiedler, nach 
Sonntag Lätare, nach Pfingſten, nach dem Skapulier⸗Sonntag, nach St. 
Hedwig (Jagwida). ł : 
Odrzywół, Kr. Opoczno. Sechs Jahrmärkte im Jahre. Jeden zweiten 
Dienstag M. Odolſk, Kr. Białyjtof. Im. am dritten Tage nach Pfingſten, 
30, Juni, 3. November, 20. Dezember. Jeden Mittwoch M. tja, Kr. 
edrzejow. Jeden Dienstag M. Okuniew, Kr. Warszawa. Im. am 
ienstag nach St. Mitołaj, am Montag nach Quaſimodogeniti. Olesnice, 
Staroſtei Buſk. Jeden Montag M. Oltuſz, Krit. Jeden Dienstag und 
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Art M. Olſztyn, Kr. Czeſtochowa. Im. in der Mitte der Faſten. Opatów, 
tjt. Im. jed. Mittwoch. Opatówet, Kr. Kaliſz. Im. am Donnerstag nad) St. 
Dorothea 6. Febr.), nach dem 29. Juni, nad) dem 8. Sept., nad) dem 18. Okt., 
nach dem 1. Nov., nach dem 8. Dezember. Opatowice, Kr. Pinczöw. Jeden 
Mittwoch. Opoczno, Krit. Jeden Donnersstag M. Opole, Kr. Puławy. 
m. jeden Montag. Orla, Kr. Bielſk. Im. am Mittwoch nach dem 1. des 
onats. Jeden Mittwoch M. Oswieciny, Kr. Nieſzawa. Im. jeden erſten 
Montag im Monat M. Jeden Montag M. Oſiect, Kr. Garwolin. Im. 
jeden zweiten Donnerstag. Oſiek, Kr. Sandomierz. Im. jeden Mittwoch. 
Oſjakow, Kr. Wieluń. Im. jeden Montag. Oſmolin, Kr. Gojtynin. Im. 
am 23. Januar, 11. März, 13. Mai, 29. Juli, 7. Oktober, 18. November. 
Ditrołęfa, eum Im. jeden erjten Mittwoch im Monat. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Oftesw, Krit. Im. nach jedem 1. des Monats, nach dem 
6. Januar, zu Mitte der Faſten, nach dem 8. Mai, nach Fronleichnam, nach 
dem 8. September, nach dem 23. Oktober. Jeden Montag und Donnersta 
Oſtrowiec, Kr. Opatöw. Im. jeden Montag und Donnerstag. Otwock, 
Kr. Warſzawa. Im. jeden Dienstag und Freitag. Ozorköw, Kr. Leczyca. 
Im. am Mittwoch nach dem 2. Februar, vor Oſtern, vor dem 24. Juni, vor 
bem 15. Auguſt, vor dem 29. September, vor dem 10. November. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Ożarów, Kr. Opatów. Im. jeden Dienstag und 
Donnerstag. 
Pabjanice, Kr. Zaft. Im. am Montag nach dem 21. Januar, am Diens- 
tag nach dem 19. März, am Montag vor dem 21. Juni, am Montag vor 
dem 10. Auguſt, am Dienstag vor dem 28. Oktober, am Donnerstag vor 


240 Verzeichnis der Jahrmärkte. 


dem 21. Dezember. Am Mittwoch nach jedem 15. des Monats M.; trifft 
jedoch ein Feiertag, dann am müdjten Tage. Pacanów, Kr. Stopnica. 
im Mittwoch M. Pajęczno, Kr. Radomſk. Im. jeden zweiten Dienstag. 
arczew, Kr. Wfodwa. Im, am Dienstag nach dem 23. April, 24. Juni, 
29. Auguft, 12. November. Jeden Dienstag M. Parzeczew, Kr. Peczyca. 
m. am Montag nach dem 6. Januar, 2. Februar, 25, März, vor dem 24. 
uni, nach dem 6. Auguſt, 29. September, 1. November. Jeden Montag 
Paryſow, Kr. Garwolin, Im. jeden zweiten Dienstag, außerdem am 
Dienstag nach dem 25. Januar, nach Invocavit, nach Quaſimodogeniti, nach 
Trinitatis, nach dem 21. Juli, nach dem 8. September. Pnezniew, Kr. Turek. 
Im. am 8. Januar, am Mittwoch nach dem 10. März, nad St. Izydor, 
nach dem 16. Juli, nach dem 8. September, vor dem 25. November. Jeden 
Mittwoch M. Pigtek, Kr. Leczyca. Im. am Mittwoch nach dem 21. Ja⸗ 
nuar, nach dem 4. März, nach Palmſonntag, nach Trinitatis, nach dem 27. 
September, nach dem 30. November. Jeden Montag M. Piaſeczuo, Kr. 
Warszawa. Im. am Montag nach Ejtomihi, nach Palmſonntag, nach dem 
25. Juli, nach dem 29. September, nach dem 1. November, nach dem 13. 
Dezember. Piaſti, Kr. Lublin. Im. am Mittwoch nach dem 24. Februar, 
nach Palmſonntag, nach St. Kilian, nach dem 14. September, nach dem 
1. November, vor dem 21. Dezember. Jeden Mittwoch M. Piekofzaw, Kr. 
Kielce. Im. jeden Mittwoch. Pieſti, Kr. Wofkowyſfk. Im. am 25. des Mo- 
mats, im März am 26. im Mai am 10. und 25., im Dezember am 7. und 
28. Pilica, Kr. Olkuſz. Im. jeden Dienstag. Pinczöw, Krſt. Im. jeden 
Dienstag. Piotrtów, Kr. Nieſzawa. Im. am Montag nach dem 15. des 
Monats. Jeden Montag M. Piotrkow, Krit. Im. am Montag nach dem 
8. Mai, 24. Juni, 25. Juli. 11. November. Jeden Dienstag und Freitag 
M. Piſti, Kr. Oſtroleka. Im. am Donnerstag nach dem 15. des Monats. 
Piſzczec, Kr. Biała Podlaſska. Im. am Mittwoch nach dem 1. des Monats. 
N Mittwoch M. Pławno, Kr. Radomſk. ^m. jeden zweiten Dienstag. 
lock, Krſt. Drei Tage dauernder Im. am Dienstag nach dem 29. Sep⸗ 
tember. Jeden Dienstag und Freitag M. Pfonſt, Krit. Im. jeden eriten 
Dienstag im Monat; größere nach Palmſonntag, nach Pfingſten, nach dem 
29. Juni, nach dem 24. Auguſt, nach dem 1. November, nach dem 8. Dezem⸗ 
ber. Jeden Dienstag und Freitag M. Poddębice, Kr. Leczyca. Jm. am 
Dienstag nach dem 6. Januar, 19. März, 8. Mai, 22. Juli, 23. September, 
11. November. Jeden Mittwoch M. Podolin, Kr. Piotrtów. Im. jeden 
zweiten Montag. Polanice, Kr. Sandomierz. Jeden Dienstag M. Popowo, 
Kr. Puftuſt. Im. am Donnerstag nach jedem 1. des Monats. Poraj, Kr. 
Kielce. Jeden Montag M. Poręba, Kr. Oſtröw. Am Mittwoch nach je- 
bem 15. des Monats M. Porozöw, Kr. Wofkowyſt. Im. am Sonnabend 
nach jedem 10. des Monats. Jeden Montag M. Poswietne, Kr. Nady- 
min. Im. einmal im Jahr am Karfreitag. Proſzki, Kr. Wielun. Im. am 
Montag nach dem 12. März, am Dienstag nach dem 8. Mai, am Montag 
nach dem 25. Juli, nach dem 8. September nach dem 25. November, vor dem 
21. Dezember. Proſzowice, Kr. Miechöw. Im. zweimal im Monat. Jeden 
Mittwoch M. Przajnyj, Krit. Im. am Mittwoch nach bem 15. des Mo- 
nats. Jeden Dienstag und Freitag M. Przedbórz, Kr. Konſktie. Jeden 
Dienstag M. Przedecz, Kr. Wflocfawek. Im. nach dem 1. des Monats. 
Nach bem 15. des Monats M. Przerosl, Kr. Suwałti. Im. am Montag 
nach dem 15., nach dem 20. März, nom dem 30. Juni, nad) dem 30. Auguſt, 
nach dem 30. Oktober, nach dem 30. Dezember. Przyr ow, Kr. Czeſtochowa. 
Im. jeden zweiten Dienstag. Przyſtan, Kr. Czeſtochowa. Im jeden zwei- 
ten Montag. Przyſucha, Kr. Opoczno. Jeden Donnerstag M. Przytyk, 
Kr. Radom. Im. am 4. März. Jeden Montag M. Pruſzköw, Kr. Wars 
ſzawa. Im. am Freitag nach jedem 1. des Monats. Buławy, Krit. Im. 
jeden zweiten Mittwoch. Jeden Dienstag und Freitag M. Pulftuſt, Krit. 
Im am Dienstag nach dem 6. Januar, 19. März, nach Pfingſten, nach dem 
8. September, nach dem 15. Oktober, nach dem 19. November, am Dienstag 
nach jedem 15. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Buet, Kr. 
Suwarti. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, nach bem 19. März, nad) 
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dem 23. April, nach dem 29. Juni, nach dem 15. Auguſt, nach dem 28. Okto⸗ 
ber. Jeden Donnerstag M. Pyzdry, Kr. Słupca. Im. am Donnerstag na 

dem 6. Januar, dem 5. März, dem 8. Mai, nach Mariä Heimſuchung, na 

E d September, nach dem 1. November. Jeden Dienstag und Donners⸗ 
ag M. 

Raciaz, Kr. Sierpce. Im. am Dienstag nach dem 21. Januar, nach 
Palmſonntag, nach Pfingſten, nach dem 15. Auguſt, nach dem 29. September, 
nach dem 30. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Raczki, Kr. 
Augujtów. Im. am Montag vor Aſchermittwoch, nach Quaſimodogeniti, 
nach Pfingſten, nach dem 6. Auguſt, nach dem 29. September, nach dem 
18. Oktober. Jeden „a und Donnerstag M. Radecznica, Kr. Zamość, 
SC zweiten Mittwoch M. Radom, Krit. Am 24. Juni Dreitütiger Im. 
Jeden Donnerstag M. Radomſk, Krit. Im. am Donnerstag mad) jedem 
1. des Monats. Jeden Donnerstag M. Radoſzyce, Kr. Konſkie. Jeden 
Mittwoch M. Radzanów, Kr. Mława. Im. am 1. und 29. April, 3. und 
17. Juni, 29. Juli, 2, September. Jeden Mittwoch M. Radziejów, Kr. 
Nieſzawa. Im, am erſten Mittwoch des Monats. Jeden Mittwoch M. 
Radzymin, Krſt. Im. jeden zweiten Mittwoch. Jeden Mittwoch M. 
Radzyn, Krit. Im. am Montag nach dem 6. Januar, Lätare, Palmſonntag, 
Trinitatis, 4. September, 1. November. Jeden Mittwoch M. Rajgród, Kr 
Szczuczyn. Im. am Dienstag nach dem 2. Februar, nach dem 4. März, nach 
Mariä Verkündigung, nach dem 1. Mai, 3 dem 8. 1 nach dem 
4. Oktober. Jeden Dienstag und Freitag M. Ratów, Kr. Opatów. Im. 
jeden Freitag. Raſzyn, Kreis Warſzawa. Im. am Mittwoch nach dem 1. 
Januar, März, Mai, Juli, September, November. Jeden Mittwoch M. 
Rawa Mazowiecka, Krit. Jm. am Dienstag nach bem 1. des Monats, 
außerdem am Dienstag nach dem 24. Februar, vor Palmſonntag, nach dem 
24. Juni, nach dem 8. September, vor Simon Juda, vor dem 21. Dezember. 
Jeden l ER Freitag M. Rejowice, Kr. Chełm. Jeden Donnerstag 
M. Ros, Kr. Wolkowyſk. Im. jeden 10. des Monats, im Oktober am 1. und 
10., im November am 3. und 10. ŃRojptza, Kr. Piotrköw. Jeden Donners⸗ 
tag M. Różana, Kr. Mafköw. Im. am Dienstag nach jedem 15. des Mo⸗ 
nats, außer Dienstag nach dem 1. Januar und 15. Juli. Jeden Dienstag 
und Freitag M. Nudniki, Kr. Wielun. Jeden zweiten Montag M. Rutti, 
Kr. Łomża. Jeden Mittwoch M. Ryhwa, Kr. Konin. Im. am Diensta 

nach dem 1. Januar, 1. April, 1. Juli, 1. September. Jeden Dienstag na 

dem 1. des Monats M. Wyczywół, Kr. Kozienice. Es find Märkte pro» 
jektiert. Mutt, Kr. Garwolin. Jeden Donnerstag M. Rypin, Krit. Im. 
am Dienstag nach dem 25. April, 1. Mai, 24. Juni, 25. Juli, 29. Septem⸗ 
ber, 1. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Rzgów, Kr. Konin. 
Im. nach dem 1. jeden Monats. : 

Sandomierz, Krit. Im. am Montag nach bem 15. Auguſt und 8. Sep- 
tember. Jeden Montag und Donnerstag M. Sarnaki, Kr. Konjtantynów. 
Im. jeden Donnerstag nach dem 15. des Monats. Sawin, Kr. Chełm. 
deden Donnerstag M. Sejny, Krit. Im. am Dienstag nach dem 1. des 
lonats, Jeden Diensta und Freitag M. Serock, Kr. But Im. am 
8. Januar, 5. Februar, 5. März, 2. April, 7. Mai, 4. Juni, 2. Juli, 6. Auguſt, 
3. September, 1. Oktober, 5. November, 3. Dezember. Vom 3. Januar alle 
Woche M. mit Ausnahme des 15. Auguſt und 26. Dezember. Sębdzijżów, 
K. Jedrzejow. Jeden Dienstag M. iebfce, St. Im. am 6. Februar, 
2 März, nach dem zweiten zg: am Dienstag nach Palmſonntag, 
am 4. Mai, 24. Juni, 27. Juli, 21. September, 11. November. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Siedliſzeze, Kr. Chełm. Jeden Donnerstag M. 
Siemiatycze, Kr. Bielſk. Im. am Donnerstag nach dem 1. des Monats. 
Jeden Donnerstag M. iemkowice, Kr. Łódz. Jeden zweiten Diensta 
M. Siennica, Kr. Minit Maz. Im. am Montag mad) dem 15. Januar un 
15. Oktober. Sienno, Kr. Ilza. Im. jeden zweiten Dienstag. Sieradz, 
Krſt. Im. am Dienstag id rod 1. bes Monats; außerdem am Diensz 
tag nach dem 6. Januar, 19. März, S. Mai, 26. Juli, 1. November, 8. De⸗ 
zember. Jeden Dienstag und Freitag M. Sierpc, Krſt. Im. am Dienstag 
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nach dem 2. Februar, dem 12. März. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Siewierz, Kr. Bedzin. Im. am Montag vor Faſtnacht, nach Palmſonntag, 
nach Trinitatis, nach dem 15. August, nach dem 21. September, vor Weih- 
nachten. Jeden Dienstag M. Skolbmierz, Kr. Pinczow. Im. jeden Done 
netstag. Skala, Kr. Olkuſz. Jeden Mittwoch M. Skaryſzew, Ar. Radom. 
Dreitägiger Im. nach bem erſten Faſten⸗Sonntag. Jeden Dienstag M. 
Skape, Kr. Lipno. Im am Donnerstag nach dem 25. Februar, am Mittwoch 
nach dem 8. Mai, am Donnerstag nach dem 13. Juli, 8. September, 4. Okto⸗ 
ber, 11. November. Jeden Montag M. Skierniewice, 1 Im. am Don⸗ 
nerstag nach dem 1. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Skomlin, Kr. 
Wieluń. Im. jeden zweiten Donnerstag. Stiwilno, Kr. Rypin. Jeden 
Donnerstag M. Stuljt, Kr. Słupca. Im, am Montag nach dem 5. jeden 
Monats. Sławatycze, Kr. Biała Podlaſka. Im. am Montag nach dem 


Beton- und Mofaiktreppen 


Zementrohre aller Aus: 
maße und Größen 


Trotoirplatten u. Rinn- 
fteineinfaffungen 


Arunnenrohre 


Zement- und Eifenbet n- 
pfoſten und Grabmal 
platten 


kaufen Gie - 2E — AL 
ow benen ÄIS) KONZ 
in der Firma č g 


Kilińskiego 172 Telephon 120 —50 


1. bes Monats. Sławtów, Kr. Olkuſz. Jeden zweiten Dienstag M. Slom⸗ 
nifi, Kr. Miechów. Jeden Donnerstag M. Słupca, Krſt. Sechs Im. im 
Jahre. Jeden Dienstag und Freitag M. Słupia Nowa, Kr. Kielce. Fee 
den Mittwoch M. Smolany, Kr. Suwafki. Im. am Montag nach dem 
1. Januar, 1. März, 1. Juni, 1. Auguſt, 1. Oktober, 1. Dezember. Sobienie⸗ 
Jeziery, Kr. Garwolin. Im. am Dienstag jeder zweiten Woche. Sobota, 
Kr. Łowicz, Im. am Donnerstag nach dem 6. Januar, vor dem 15. Juni, 
nach dem 24. Auguſt und Aller Heiligen. Sochaczew, Krſt. Im. am Diens⸗ 
tag nach dem 1. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Sochocin, 
Kr. Plonſk. Im. jeden Donnerstag. Sotółta, Krit. Im. am 8. Januar, 
am Donnerstag vor Eſtomihi, am Gründonnerstag, nach Fronleichnam, nach 
St. Romus (16. Auguſt), nach dem 29. September, nach dem 13. Oktober. 
Jeden Donnerstag M. Sokoly, Kr. Wyſoko Mazow. Im. am Dienstag 
nach Neujahr, nach dem 2. Februar, nach Invocavit, nach dem 19. März, 
nach Quaſimodogeniti, nach dem 3. Mai, nach dem 13. Juni, nach dem 13. 
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Juli, nach dem 15. Auguſt, nach dem 14. SZ kę. bem 11. November, 
vor dem 8. Dezember. Jeden Donnerstag M. Solec, Kr. łza. Im. jeden 
zweiten Mittwoch. Sompölno, Kr. Kolo. Im. am Donnerstag nach dem 
21. jeden Monats, außerdem am Mittwoch nach dem 2. Februar, nach Palm⸗ 
ro nad) Za vor dem 24. Juni, nach dem 14. September, vor 

eihnachten. den Donnerstag M. Sopectinie, Kr. Auguſtöw. Im. im 
September und November. Jeden Freitag M. Stanisławów, Kr. Minit 


= H - Wien II 
Senjen „Gipfel“ unvergleichlich in der Güte, daher in der Land- 
| wirtfchaft der verſchiedenſten Länder verwendet. Täglich laufen 


flnerkennungsíd)reiben ein, wie etwa das Tlachitehende : 
Chrzaftow, den 10.8. 1928, per Koniecpol, pow. Wloszczowa. 
Sür die Senien danke ich, denn fie find lehr gut. 

Andrzej Kahala, 


Mazowiecki. Im. am Dienstag nach Heilige 3 Könige, Mittwoch vor Lä⸗ 
tare, Dienstag nach dem 11. November, nach dem 13. Dezember. Staſzow, 
Kr. Sandomierz. Im. allwöchentlich am Montag und Donnerstag. Staz 
zozreby, Kr. Plock. Im am Montag nach bem 6 Januar, nad) dem 19. 
März, nach Fronleichnam, nach dem 15. Auguſt, nach dem erſten Sonntag 
im Oktober, nach dem 15. in den Monaten Februar, April, Juni, Auguſt, 
Oktober, Dezember. Jeden Montag M. Staw, Kr. Kaliſch. Im. am 
Dienstag nach dem 24. Februar, 8. Mai, 24. Juli, 15. Oktober, 1. November, 
vor dem 1. September. Stawiſki, Kr. Rolno. Jeden Dienstag und Freita 
M. Stawiſzyn, Kr. Kaliſch. Im. am Montag nach bem 6. Januar, Gia 
Lätare, Chriſti Himmelfahrt, Mariä Heimſuchung, dem 24. Augujt, 8. De 
zember. Jeden Donnerstag M. Sterdyń, Kr. Sofołów. Im. am Montag 
nach dem 21. Januar, 24. Februar, 10. März, nach Palmsonntag, nach dem 
1. Mai, 15. Juni, 25. Juli, 24. Auguſt. 21. September, 28. Oktober, 11. No⸗ 
vember, 21. Dezember. Jeden Montag M. Stoczek, Kr. Łutów. ae 
zweite Woche M. Stoczek, Kr. Wegröw. Im, jeden zweiten Montag. Stop⸗ 
nica, Krſt. 322 Dienstag M. EE Kr. Mława. Im. am eren 
Montag im Monat. Jeden Montag M. Stryköw, Kr. Brzeziny. Im. am 
Donnerstag nach dem 1. des Monats, außerdem, am Donnerstag nach dem 
24. Februar, nach Palmſonntag, vor dem 10. Auguſt, nach dem 29. Septem⸗ 
ber, nach dem 11. November, nach dem 20. Dezember. Jeden Donnerstag 


Strickwaren neueſter Modelle, Sweaters, 
Koſtüme, Weſten uw. in beſter Ausführung 
— empfiehlt Stricherei — 


W. ENDLER, Łódź, Radwanska 51 


Klein- und Großverkauf. Klein- und Großverkauf. 


M. Suhednisw, Kr. Kielce. Jeden Donnerstag M. Suchowola, Kr. So⸗ 
kölka. Im. am Donnerstag nach Neujahr, nach Heilige 3 Könige, nach dem 
2. Februar, am Gründonnerstag, nach Peter und Paul, nach dem 29. Sep⸗ 
tember. Jeden Donnerstag M. Sulejów, Kr. Piotrtow. Im. am Montag 
nach dem 21. Januar, 12. März 8. Mai, 15. Auguſt, 14. September, nach 
St. Leonard. Jeden Mittwoch M. Sulmierzyce, Kr. Radomſk. Im. jeden 
zweiten Mittwoch. Supraśl, Kr. Biazyſtok. Jeden Sonntag M. Suwałti, 
Krit. Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, 7. Februar, 21. März, 3. Mai, 
18. Juni, 16, Auguſt, 14. September, 4. Oktober, 30. November. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Sypniewo, Kr. Matów. Im. am Montag nach 
dem 1. Januar, 1. April, 1. Juli, 1. Oktober; trifft ein Feiertag, dann Tags 


16 * 
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darauf. Szadek, Kr. Sieradz. Im. am Dienstag nach dem 14. Februar, 
nach Palmſonntag, nach Pfingſten, nach dem 25. Juli, vor dem 28. Oktober, 
vor dem 21. Dezember; ferner am Mittwoch nach jedem 1. des Monats. 
Jeden Mittwoch M. Szezebrzeſzyn, Kr. Zamość. Im. am Dienstag nach 
dem 6. Januar, nach Sonntag Lätare, nach dem 1. Mai, 24. Juni, 15. Auguſt, 
11. November. Jeden Dienstag M. Szezekocinn, Kr. Włoczczowa. Jeden 
Mittwoch M. Szczerców, Kr. Lask. Im. am Dienstag nach Neujahr, nach 
dem 19. März, 25. Juli, 8. September, 1. November. Jeden Donnerstag 
M. Szczuczyn, Krit, Im. am Dienstag mad) dem 6. Januar, 1. Mai, 24. 
Juni, 15. e 29. September, 11. November. Jeden Dienstag und Frei- 
tag M. Szrenſt, Kr. omg, Im. am Donnerstag nach bem 6. Januar, 
nach Palmſonntag, am Mittwoch vor dem 24, Juni, nach dem 25. Auguſt, 
vor dem 1. September, nach dem 15. Oktober. Jeden Donnerstag M. 
Szydłów, Kr. Stopnica. Jeden Mittw M. Szydłowiec, Kr. Konfkie. 
Jeden Mittwoch M. Sleſin, Kr. Konin. Am Mittwoch nach dem 15. jeden 
Monats M. Sniadöw, Kr. Łomża. Jeden zweiten Donnerstag M. 
Swierze, Kr. Chełm. Jeden zweiten Montag M. Swislocz, Kr. orto: 
wyjf. Im, an jedem 15. bes Monats, im Januar am 15. und 23., im März 
am 4. und 15, im Mai am 15. und 20., im Auguſt am 15. und 23. Alle 


Donnerstag M. 


Tarczyn, Kr. Gröjec. Im. am Montag nach dem 1. des Monats. Jr 
den Montag M. ZTatłów, Kr. Itza. Jeden Montag M. Tarnogród, Kr. 
Biłgoraj. Fm. am Dienstag nach dem 6. Januar, nach Palmſonntag, nach 
Mariä Heimſuchung, nach dem 14. September, vor dem 10. Auguſt, vor dem 
28. Oktober. Jeden Dienstag M. Tomajzów, Kr. Brzeziny. RE Diens- 
‚ag und Freitag M. Tomaſzow, Krit. Jeden Donnerstag M. ain gr 
Kr. Ojttolefa. Im. am Montag nach dem 1. des Monats. Truſfkolaſy, Kr. 
ee Im. jeden zweiten Mittwoch. Tuliſzköw, Kr. Konin, Im. am 
Mittwoch vor dem 2. Februar, vor Lätare, vor dem 8. Mai, 21. September, 
1. November, 8. Dezember und am Mittwoch vor jedem 1. des Monats. 
Turet, Krit. Im. am Dienstag nach dem 6. Januar, mad) Palmſonntag, 
nach Fronleichnam, nach dem 15. Auguſt, 18. Oktober, 8. Dezember. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Turobin, Kr. Kraſnyſtaw. Im. am 25. Januar, 
14. März, 23. April, 17. Juni, 1. Juli, 14. Auguſt, 21. Oktober, 9. Dezember. 
Jeden Dienstag M. Tuſzyn, Kr. Łódz. Im. am Montag nach bem 2. Fe- 
Druar, nach Palmſonntag, nach Fronleichnam, nach dem 15. Auguſt, 4. Okto⸗ 
ber, vor Weihnachten. Jeden Dienstag M. Tytocin, Kr. Wyſ. Mazow. 
Im. am Dienstag nach dem 2. Februar, nach St. Trinitatis, nach dem 19. 
Juli, 4. Oktober, 11. November, 21. Dezember. Jeden Montag und Freitag 
M. Tyſzowce, Kr. Tomaſzöw. Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, 
8. Mai, 4. Auguſt, 14, September, nach St. Leonhard. Jeden Mittwoch M. 

Udana, Kr. Hrubieſzöw. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. 
Ujazd, Kr. Brzeziny. Jeden Montag M. Uniejów, Kr. Turek. Im. am 
Dienstag nach dem 24. Februar, nach Sonntag Quaſimodogeniti, nach Pfing⸗ 
ten, nach dem 29. September, 30. November. Jeden Donnerstag M. Urze⸗ 

ów, Kr. fanów Lub. Im. am letzten Mittwoch des Monats. 

Warta, Kr. Grojec. Im. am Mittwoch vor Lätare, nach dem 8. Mai, 
nach Fronleichnam, 4. Auguſt, 13. November, nach St. Leonard. Jeden 
Mittwoch M. Warta, Kr. Sieradz. Im am Donnerstag nach dem 25. Ja⸗ 
nuar, vor Oſtern, nach Mariä Heimſuchung, vor dem 8. Mai, nach dem 
4. Oktober, nach dem 13. Dezember. Jeden Montag und Donnerstag M. 
Warttowice, Kr. Leczyca. Im. am Montag nach dem 21. Januar, 4. März, 
15. Mai, 10, Auguſt, 24. Oktober, 6. Dezember. Wachock, Kr. Fiza. Jeden 
Montag M. ha Va Kr. Czeſtochowa. Im. jeden zweiten Dienstag. 
Wawolnica, Kr. Puławy. Im. jeden zweiten Mittwoch. Węgrów, Krſt. 
Im. am Dienstag nach dem 21. Januar, mad) Lätare, vor dem 1. Mai, nad) 
dem 29. Juni, vor dem 1. September, nach dem 25. November. Jeden 
Dienstag und Freilag M. Widawa, Kr. Lajf. Im. am Montag nach Eſto⸗ 
mihi, Oculi, nach dem 13. Juli, 11. November, dritten Advent⸗Sonntag, 
nach Dienstag vor Pfingſten. Jeden Montag M. Wielgomlyny, Kr. Ra⸗ 
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domſk. Im. jeden Montag. Wieluń, Krit. Im. an Dienstagen nach bem 
21. Januar, nach Quaſimodogeniti, Pfingſten, Mariä Heimſuchung, nach 
dem 29. September, vor dem 4. Dezember. Wieruſzöw, Kr. Wieluń. Im. 
am Montag nach dem 5. Februar, 1. Mai, 29. Juni, 24. vo vor dem 
28. Oktober, vor Weihnachten. Wierzbnit, Kr. łza. Jeden Donnerstag 
M. Wiskitti, Kr. Błonie. Im. am Dienstag nach bem 15. jeden Monats. 
Jeden Dienstag M. Wiſznica, Kr. Wfrodawa. Im. nach jedem 1. und 15. 
des Monats, außerdem am Ug ons St. Georg (23. April), 24. Juni, 
15. Auguſt. Jeden Mittwoch M. iſztyniec, Kr. Suwałfi. Im. am Mitte 
woch nach dem 4. März, 23. April, nach Trinitatis, nach dem 15. Auguſt, 
28. Oktober, 11. November. Eine Woche nach angeführten Tagen werden 
die Märkte noch einmal abgehalten. Jeden Montag und Freitag M. 
Wislica, Kr. Pinczów. Im. jeden Donnerstag. Witonia, Kr. Łęczyca. Im. 
am Donnerstag nach dem 25. Januar, 10. März, 13. Juli, 8. September, 


Die mechan. maſchinenſchlollerei 
und Transmiſſions⸗Werkſtatt 


J. BUB, LODZ 


Sw. Anny 2a Tel. 37=95 
empfiehlt: Do lftandige Antriebs- 
(Transmiſſions)- Anlagen u. Teile 
hierzu, Reperaſur aller Dampfma 
ſchinen u. €r.ebigung ſämtlicher ins 
Fach ſchlagenden Arbeiten 

Privatadreſſe: 

Nowo-Cegielniana 13, W. 12 


Mechaniſche Konſtruktions⸗ 
und Bau⸗Schloſſerei 


Gerhardi Pawłowitz 


Łódź, Karola Strasse 7 
Spezialität: 
Neuzeitliche Glüh⸗, Einſatz⸗ 
und Härteöfen 


Kanavien- 
Ki 
Vögel Gi 
Doselkäfise 
in mod. Metallausführung 
Gold: u. exot. Zier= 
filche, dip. Filh: u. 
Dogelfutter 
fámtlihe Utenfilien in 


Re bet Maximilian König für Koks-, Oel- und Gasfeuerung. 
Zoologild;e Handlung Hochoruckgebläſe, ſowie fämtliche 
| Setz Ba Sc | Bedarfsartikel für die härterei. MI 
> a 
a3 EENENEEEEENNENNEB 


4. Dezember. Wizajny, Kr. Suwałfi. Im. am Dienstag nach bem 2. Fe- 
bruar, 25. März, nad) Pfingſten, nach dem 13. Juli, 15. Auguſt, 29. Sep- 
tember, vor Weihnachten. Eine Woche nach dieſen Märkten finden wieder 
welche ſtatt. Jeden Dienstag und Freitag M. Władyjławów, Kr. Ronin. 

m. am 12. pir R April, 25. Juni, 20. Auguſt, 29. Oktober, 3. Dezember. 

eben Mittwoch M. Włodawa, Hr. Im. am Donnerstag nad) Pfingſten, 
24. Juni, nach dem 15. Auguſt, 21. Sonntag nach Pfingſten. Jeden Don⸗ 
merstag M. Włodowice, Kr. Będzin. Im. am Donnerstag nach dem 25. 
Januar, nach Oculi, am Mittwoch nach dem 8. Mai, am Donnerstag nach 
dem 13. Juli, 21. September, 13. Dezember. Jeden Montag M. Młojzczów, 
Ririt. Jeden Montag M. Wodziſlaw, Kr. Jedrzejow. Jeden Montag M. 
Wohyn, Kr. Radzyń. Im. am Mittwoch nach dem 6. Januar, 2. Februar, 
8. Mai, 26. Juli, 15. August, 1. November. Jeden Donnerstag M. Woj- 
SEN Kr. Chem. Im. ſechsmal im Jahre. Jeden Mittwoch M. Wol- 

t4 Kr. Piotrköw. Im. am Dienstag nach bem 29. März, nach Chriſti 
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Himmelfahrt, nach dem 29. Juni, 16. Auguſt, 15. Oktober, 6. Dezember. Alle 
Donnerstag M. Wolbrom, Kr. Olkuſz. SA Donnerstag M. Wołłowyjt, 
Krſt. Im. jeden 1. des Monats; trifft ein Feiertag dann Tags darauf. 
zo Dienstag und Donnerstag M. Wołomin, Kr. Radzymin. Jeden 
onnerstag M. Wyjokie, Kr. Krafnyſtaw. Jeden Donnerstag M. Wy⸗ 
olie Mazowieckie, Krſt. Im. am erſten Montag des Monats. Jeden 

ontag und Donnerstag M. Wyſzköw, Kr. Puftuſk. Im. am Dienstag 
nach dem 1. des Monats. Außerdem nach dem 9. Februar, 12. März, 13. 
Juni, 6. Auguſt, 7. Oktober, 13. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag 
M. Wyjzogród, Kr. Pflock. Im. am Dienstag nach dem 19. März, nach 
Himmelfahrt, Fronleichnam, nach dem 25. Auguſt, 29. September, 13. De⸗ 
zember. Jeden Dienstag und Freitag M. 


Verlaugen Sie überall 


die dauerhafteſte und billigſte feuerſichere 


Dachvappe 
„Gospodarz“ 


Vielfach ausgezeichnet und diplomiert 
auf verſchiedenen Landesausſtellungen 


Einem Jedem, der ſeine Adreſſe angibt und 
eine Briejmarte für 10 Groſchen beilegt, dem 
ſenden wir umſonſt eine illuſtrierte Broſchüre 


wie man Däther deckt 
„GOSPODARZ« IN SIERADZ. 


Zabludowo, Kr. Bialyſtok. Im. nach jedem 1. des Monats. Jeden 
Montag M. Zadzim, Kr. Sieradz. Im. am Dienstag nach dem 15. des 
Monats. Zagórów, Kr. Słupca. Im. am zweiten Mittwoch nach dem 14. 
jeden zweiten Monats. Jeden Mittwoch M. Zakliköw, Kr. fanów Lub 

m. am Montag nach dem 21. Januar, nach Lätare, wo dem 26. Juli, 24. 
Auguſt, f. November, 13. Dezember. Jeden Mittwoch M. Zakreczym, Kr. 
Warſzawa. Im. am Dienstag nach dem 15. Januar, 30. April, 18. Juni, 
27. Juli, 8. September, 11. November, jeden Dienstag und Donnerstag M. 
Zakrzawek, Kr. Janów Lub. Jeden Donnerstag M. Zambiti Zaſtrözne, 
Kr. Puftuſk. Im. am Donnerstag nach dem 1. des Monats. Zambrów, 
Kr. Łomża. Im. am Z nach dem 14. Februar, mad) Lätare, nad) 
Pfingſten, nach dem 1. September, 18. Oktober 13. Dezember. Jeden Don⸗ 
nerstag M. Zamość, Krit. Im. am Montag nach bem 7. Februar, 9. März, 
nach Chriſti Himmelfahrt, nach dem 12. Juli, 21. September, 8. November. 
Alle Donnerstag M. Zar. Kościelne, Kr. Ojtrów. Im. am 6. Januar, 21. 
März, 1. Mai, 13. Juli, 4. Oktober, 4. Dezember. Jeden Mittwoch M. 
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Mupee-toffer 
A Mas48e „ 
Auto 


Gchultaſchen 


und fämtliche 


Reiſeeffekten 


Verkauf zu Fabrikspreifen. = — 


"es 


Zatory, Kr. Puftuſt. Im. am Gründonnerstag. Zonk, Kr. Sando- 
mierz. Im. am Mittwoch nach dem 29. September, November. Jeden 
Mittwoch M. Zawidz, Kr. Sierpce. Im. am Montag nach jedem 1. des 
Monats. Zawiercie, Kr. Bedzin. Jeden Donnerstag M. Zabtowice, Kr. 
Bedzin. Jeden Montag M. Zdunſka Wola, Kr. Sieradz. Im. am Diens⸗ 
tag nach dem 13. jeden Monats. Außerdem ein PE am Dienstag, 
Mittwoch und Donnerstag nach Sonntag Oculi. Jeden Dienstag und Frei⸗ 
tag M. Zelów, Kr. Łajt. Jeden Mittwoch M. Zelwa, Kr. Wołtowyjł. 
R: am 3. des Monats. Zgierz, Kr. Łódź. Jm. am Mittwoch nach dem 

des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Zieluń, Kr. Mlawa. 
Jeden Mittwoch M. Zloczew, Kr. Sieradz. Im. am Montag nad) dem 
14. bes Monats. Jeden Montag M. Zwierzyniec, Kr. Zamość. Jeden 
Mittwoch M. Zwale, Kr. Kozienice. Im. am Donnerstag nach dem 6. Yaz 
nuar, nach Palmſonntag, nach dem 6. Auguſt, 14. September, 25. November 
und vor Fronleichnam. Żatnów, Kr. Opoczno. Im. zweimal im Jahre. 
Jeden Montag M. Zwoleń, Kr. Kozienice. Jeden Donnerstag M. Jar⸗ 
nowice, Kr. Olkuſz. Jeden Montag M. Farti, Kr. Bedzin. Jeden Mitt⸗ 
woch M. zelechow, Kr. Garwolin. Im. am Dienstag nach bem 6. Januar, 
25. März, 8. Mai, 22. Juli, 15. Auguſt, 11. ACE Jeden Dienstag M. 
Żółtiewła, Kr. Krafnyſtaw. Im. am 30. Juni, Auguſt, 1. September, 
28. Oktober, 11. November, 21. Dezember. Neben Montag M. Zzurowic, 
Kr. Sierpce. Im. am Montag nach dem 6. Januar, 24. Februar, nach Chrifti 
Himmelfahrt, nad dem 29. Juni, 15. Auguſt, 1. November. Jeden Montag 
M. Żydlin, Kr. Kutno. Im. am Montag nad) dem 6. Zamiar, 12. März, 
1. Mai, 29. Juni, vor bem 29. September, nach dem 28. Oktober. Außerdem 
am Donnerstag nad jedem 1. bes Monats. Jeden Donnerstag M. Zyrar⸗ 
dow, Kr. Bronie. Im. am Mittwoch nach jedem 14. des Monats. Seen 
Mittwoch und Sonnabend M. Żytno, Kr. Łódz. Im. jeden zweiten Mitte 
woch; trifft ein Feiertag, dann Tags darauf. 
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EEEE «+» Bummi und Albeft 
Autobereifungen oo | 


flets auf Lager 


Bíuro Bieco: Techniczno: “Gm. b. H. LODZ 
Handlowe iezno- „Energja” Petrikauer 56 / Tel.14-33 
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Erſte Pinſel⸗ und Bürſtenfabrik in Lodz. Herſtellung von 
Bürſten⸗Walzen für den techniſchen Gebrauch. 


Zielona 14 H. SCHUTZ Tel.215-53 


Die Firma erijtiert jeit bem Jahre 1853 
Auf der Hygieniſchen Ausſtellung in Lodz im Jahre 1903 
wurde die Firma mit der großen ſilbernen und im Jahre 
1926 mit der goldenen Medaille ausgezeichnet. 


II. Verzeichnis der Jahrmärkte in der 
Wojewodicaft Wolhynien 


Kreis Dubno. Dubno, Krit. M. jeden Montag. Demidswfa, Gm. 
Kniahyn. M. jeden 12. und 24. des Monats; trifft ein Feiertag, dann am 
vorhergehenden Tage. Boremel. M. jeden 5. und 20. des Monats. Bus 
deraz. M. jeden 8. und 16. des Monats; trifft ein Feiertag, dann am vor⸗ 
hergehenden Tage. Jeſiorany, Gm. Warkowicze. M. jeden zweiten und 
vierten Dienstag des Monats. Koſin, Gm. Krupiec. M. jeden 14. und 28. 
des Monats. iſocz. M. jeden 1. und 15. des Monats. Młynów. M. 
jeden 14. und 28. des Monats. Oſtrozec, Gm. Malin. M. jeden zweiten 
Montag im Monat. Targowica, Gm. Jarosfawicze. M. jeden 12. und 22. 
des Monats; trifft ein Feiertag, dann am vorhergehenden Tage. Warko⸗ 
wicze. M. jeden erſten und drikten, eventl. auch fünften Dienstag im Mo⸗ 
nat. Werba. M. jeden Donnerstag. 

Kreis Horochow. Horochow, Krſt. M. jeden Donnerstag; trifft ein 
Feiertag, dann am nächſtfolgenden Tage. Berejteczto, M. jeden Donners- 
tag. Druzkopol, Gm. Branit. M. jeden Dienstag. Kiſielin. M. jeden 
Montag. Lokacze, Gm. Chorow. M. jeden Mittwoch. Ozdziutyſze, Gm. 
Kiſielin. M. jeden Freitag. Swiniuchy. M. jeden Montag. 

Kreis Koſtopol. Koſtopol, Krit. M. jeden Donnerstag. Berezno. Im. 
am 19. Januar, 22. Mai, 12. Juli, 21. September. M. jeden 3. und 17. des 
Monats. Ludwipol. M. jeden 7. und 21. des Monats. Male Sieblijzcze, 
Gm. Koſtopol. M. jeden 4, und 17. des Monats; trifft ein Feiertag, dann 
am vorhergehenden Tage. Wielki Stydyn. M. jeden 1. und 15. des Mo⸗ 
> lazno, Gm. Derazno, M. jeden erſten und dritten Mittwoch im 

onat. 

Kreis Kowel. Kowel, Krſt. M. jeden Donnerstag; trifft ein Feiertag, 
dann am nächſtfolgenden Tage. Mielnica. M. jeden Dienstag Bucyn, 
Gm, Siedliſzeze. M. jeden 13. und 28. des Monats. Holoby. M. jeden 
Dienstag. Were Gm. Krymno. Im, am 16, 17. und 18. uni. 
Krymno. . jeden zweiten Dienstag im Monat. Kupieczow, Gm. Nowy 
Dwór. M. jeden Mittwoch. Maciejów. M. jeden Mittwoch Maniewicze, 
Gm. Grodek. M. jeden Dienstag. Nieſuchojze. M. jeden Montag; trifft 
ein Feiertag, dann am nächſtfolgenden Tage. Nowa Wyzwa, Gm. Siedliſzeze. 
M. jeden Dienstag; trifft ein Feiertag, dann am vorhergehenden Tage. 


empfiehlt neueete Wiener Modelle, Kostüme, Westen, | 
Sweaters usw. — En gros En detail | 


Wirkwaren- / Łódź, 
fabrik Os k ar R eu Gdariska 108 
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Raino. M. jeden 6. und 20, des Monats; trifft ein Feiertag, dann am vor- 
OK Tage. Turzyſt. M. jeden Montag. Wielick. M. jeden 
Mittwoch. 

Kreis Krzemieniec. Krzemieniec, Krſt. M. jeden Mittwoch. Bereſce. 
M. jeden Dienstag. Biglozorka. M. jeden Donnerstag. Lanowce. M. 
jeden Mittwoch. Nowy Olelſiniec, Gm. Stary Olekſiniec. M. jeden Diens- 
tag. Poczajów. M. jeden Donnerstag. Radziwiłłów. M. jeden Dienstag. 
Szumſki. M. jeden Montag. Wisniowiec. M. jeden Montag. Wyfzogrö⸗ 
dek. M. jeden zweiten Dienstag im Monat. 

Kreis Luboml. Luboml, Krſt. M. jeden Montag. Holowno. M. jeden 
Donnerstag nach dem 1. und 15. des Monats. Opalin, Gm. Huſzeza. M. 
jeden Donnerstag. Szack. M. an jedem zweiten Mittwoch. 

Kreis Luck. Luck, Krit. M. jeden Donnerstag. Czarnköw. M. jeden 
Mittwoch. Kolti. M. jeden 5. und 21. des Monats. Olyka. M. jeden 
Mittwoch. Rouyſzeze. M. jeden Montag. Sokole, Gm. onbe, M. 
e zweiten und vierten Dienstag im Monat. Torczyn. M. jeden 

ienstag. 


Die tone Kaffee Wach e Die 
billigſte Vorzügt. gem ter Note Triumph. Aröhte 
Quelle! prak os ttp er Auswahl! 


— direkte Einfuhr in 
Tee den beſten Gattungen 


empfiehlt die Kolonialwarengroßhandlung u. Grogrójterei D. 
Franciszek Glugla Eh Pondneve 1209 


Kreis Rowne. Rowne, Krit, Im, am 15. Januar, 13. Juli und 14. 
November, M. jeden Montag. Stepan. M. jeden Donnerstag. Mię: 
dzyrzecze. M. jeden 25. des Monats. Derazno. M. am 5. und 20. des Mo- 
nois. Hoſzeza. M. zweimal im Monat. Alekſandrja, Gm. Kuſtyn. M. 
jeden 1. und 15. des Monats; trifft ein Feiertag, dann am vorhergehenden 
Tage. Klewan. M. jeden Dienstag; trifft ein Feiertag, dann am vorher⸗ 
ſehenden Tage. Korzec. Im. am Aſchermittwoch, 9. März, 9. Mai, 24. 

uni, 20. Juli, 15. Auguſt und 6. Oktober. M. jeden 1. und 15. des Mo⸗ 
mats Tuczyn. Im. jeden 5. und 20. des Monats. M. jeden Mittwoch. 

Kreis Wladimir. Wladimir, Krſt. Im. jede acht Wochen periodiſch 
freie Jahrmärkte. M. jeden Dienstag. Polyck. M. jeden Freitag. Uscilug, 
Gm Chotiſtycze. M. jeden Mittwoch. 

Kreis Zdofbunowo. Zdolbunowo, Krit. M. jeden Mittwoch. Ojtróg. 
AK am Mittwoch der vierten Woche ber Faſtenzeit nach dem Gregorianiſchen 

alender, 22. Mai, 25. Juni, 14. Oktober und 19. Dezember. M. jeden 
Donnerstag. 


Träcktigkeits- und Brütezeit bei verſchiedenen Haustieren 


Dieſelbe iſt bei: Ziegen 146 158 Tage Hühnern 20-24 Tage 
Pferden 330-420 Tage | Schweinen 100-133 „ | Truthühnern26 30 , 
€feln 332-423 „ hunden 6065 „ Gänſen 28.34 „ 
Kühen 230-320 „ Katzen 5560 „ Enten 28 04 
Schafen 146-158 „ Kaninchen 2832 „ Tauben 17.49 „ 


Friedrih des zweiten Kuflder 


Des alten Fritz Leibkutſcher ſoll aus Stein 
Zu Potsdam auf dem Stall zu ſehen ſein — 
Da fährt er ſo einher, 
Als ob er lebend wär: 
Aller Kutſcher Muſter, treu und feſt und grob, 
Pfund genannt; umſchmeißen kannt' er nicht: das war ſein Lob! 
Mordwege fuhr er ohne Furcht; ſein Mut 
Hielt aus in Schnee, Nacht, Sturm und Waſſerflut. 
Ihm war das einerlei, 
Er fand gar nichts dabei: 
In dem Schnurrbart feſt und ſteif blieb ſein Geſicht — 
Und man ſah darauf kein ſchlimmes Wetter niemals nicht. 
Doch rührte man an ſeinen Kutſcherſtolz, 
War jedes Wort von ihm ein Kloben Holz; 
Woher es auch geſchah, 
Daß er es einſt verſah 
Und dem alten Fritz etwas gröblich kam, 
Weſſenhalb derſelbe eine ſtarke Priſe nahm 
Und ſprach: „Ein grober Knüppel, wie er iſt, 
Der fährt fortan mit Eſeln, Knüppel oder Miſt!“ 
Und ſo geſchah's. Ein Jahr 
Bereits verfloſſen war. 
Als der Pfund einſt Knüppel fuhr und guten Muts 
Ihm begegnete der alte Fritz; der frug: „Wie tut's?“ 
„J nu, wenn ich nur fahre“, ſagte Pfund, 
Indem er feſt auf ſeinem Fahrzeug ſtund, 
So iſt's mir einerlei 
Und weiter nichts dabei, 
Ob's mit Pferden oder ob's mit Eſeln geht 
Fahr ich Knüppel oder fahr ich Majeſtät.“ 
Da nahm der alte Fritz Tabak gemach 
Und ſah den groben Pfund ſich an und ſprach: 
„Hm, find't er nichts dabei, 
Und iſt's ihm einerlei, 
Ob es Pferd, ob Eſel, ob Knüppel oder ich, 
Lad er ab und ſpann er um und fahr er wieder mich. 
Auguſt Kopiſch. 


Seiden-, Woll- 
Erltklalſige and Se 


Efamine, Weißwaren, Leinen, Tild- 
decken, Servietten, Pandfiter uſw. 


billig und in reicher Auswahl, 


€. Wiſtehube, Lodz, Petrikauer Str. 148. 


Humor 


Lehrer: „... und nun, Kinder, werdet ihr mir auch fagen können, 
welches die glücklichſten Tage einer Mutter ſind?“ 
triest“ üler: „Immer der Erite im Monat, wenn jie vom Vater Gelb 
egt. 


Ein braver Kerl. In Hamburg regnet es mal wieder, Gewitterregen, 
es kommt von oben wie ein Waſſerfall. 

In der Hafenſtraße liegt ein Matroſe im Rinnſtein, kanonenvoll, kann 
nicht hochkommen. : 

Ein Schutzmann ſucht ihn aus bem ſtrömenden Naß zu ziehen. 

Grunzt der olle ehrliche Janmaat: „Retten Se man erſt de Frau'n 
und Kinner, ick kann ſchwimmen!“ 


Brillen uw Klemmer 
von billigſter bis zur feinften Ausführung, empfiehlt bei 
koſtenloſer Augenunterſuchung 


$t. Voſtleb 


— Lodz, Petrikauer 71 ^ Tel. 172.67 — 


Nach langjähriger Unterbrechung wieder neu eingeführt 
Hboto- Apparate und Zubehör 
Radio- Abteilung — Radio- Abteilung 


Er hat recht. Der Lehrer hat ſeine Schulklaſſe in den Wald geführt, 
wo er ihr einiges über das Thema „Holzfällen“ jagt: 

„Was eſchleht, wenn das Holz ſchön geſchnitten und zu Metern auf⸗ 
geſtapelt ijt? 

Fritzchen: „Es wird geklaut!“ 

Friedliche Ehe. Lene trifft ihre Freundin Ruth. „Nun, wie geht es 
dir in deiner Ehe,“ fragt Lene. 

„Gut,“ antwortet Ruth, „wir ſind bereits ein ganzes Jahr verheiratet 
und haben uns bis jetzt erſt ein einziges Mal gezankt.“ s 
FE ume meint Lene, „wann habt ihr euch bas eine Mal 
gezankt?“ Rd» 
„Gleich nach der Hochzeit,“ erzählt Ruth, „ſeitdem ſprechen wir nicht 
mehr miteinander.“ 
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Sür bie Küche 
Reis mit Kalbsleber. 6 Perjonen. 1½ Stunde. Man läßt 40-50 g 
Butter nebſt einer gehackten Zwiebel Farbe nehmen, gibt / — % Pfund 
guten Reis (der vorher abgebrüht worden iſt) dazu und ſoviel R daß 


der Reis eben bedeckt ijt. In die Mitte legt man ½ kg in dicke eiben 
geſchnittene Kalbsleber, ſalzt, deckt die Kaſſerolle zu und läßt das Gericht 
weichdämpfen. Zuletzt rührt man 5—6 Tropfen Maggi's Würze darunter, 
cin die Kalbsleber im der Mitte einer Schüſſel an und den Reis rund 
erum. 


Paa a a RR w w w w EEE EEE HU M w Rr i la iu iu ia iu ia ie en 


Chemildie Wälckerei und Färberei 


für Herren-, Damen- und Kindergarderobe ſowie Fußläufer und Gardinen 


E. FELSCH, Lodz, Południowa Strasse 30 


Desinfektion von Daunen und Federn durch Maſchinen neueſten Syſtems. Schmutz, 
Staub und Bakterien werden reſtlos entfernt. 


Faſtenſuppe von Tomaten. 6 Perſonen. Einfach. 1 Stunde. In 
eigroß ſteigende Butter gibt man 5—6 in Viertel geſchnittene Tomaten und 
etwas feingehackte Peterfilie (ſtatt friſcher kann man auch eingemachte To⸗ 
maten oder Tomatenpüree dazu nehmen) dämpf die Tomaten zu Brei, gießt 
dann 1½ Liter kochendes Waller dazu, rührt die Suppe durch ein Sieb, fekt 
ſie wieder aufs Feuer, bringt ſie zum Kochen, ſchmeckt mit Salz, Pfeffer, 
etwas Muskatnuß ab, quirlt ſie zuletzt mit 1 Ei oder 2 Eidottern ab, gibt 
12—15 Tropfen Maggi's Würze hinein und richtet die Suppe über in 
Butter hellbraun geröſteten Semmelſcheibchen an. 


Vianos und Slgel 


erſtklaſſiger in» und ausländiſcher Firmen zu günſtigen Bedingungen empfiehlt das 


cease H. FINSTER, Lodz, Zakątna 79 


1. Stock, Front, Tel. 68-69. 


Eier in Rahmſoße (Bechamel). (Für 3 Perſonen.) 6 Eier, eigro 
Butter, 1 mittelgroße Zwiebel, 2 Eßlöffel Weizenmehl, Salz, Pfeffer, gu 
. Milch, t/s Liter friſchen Rahm (Sahne), 8—10 Tropfen Maggi's 

ürze. : 

Die Eier werden 8 Minuten gekocht, in kaltes Waſſer gelegt, wenn 
abgekühlt, geſchält und in Scheiben geſchnitten. Dann läßt man die Butter 
in einer Kaſſerolle heiß werden, reibt die Zwiebel hinein, läßt gut durch⸗ 
dünſten, gibt das Mehl dazu, dämpf dies ebenfalls gut durch, rührt nun mit 
der Milch und der Sahne eine glatte, ſämige Soße, ſchmeckt nach Salz und 
Pfeffer ab und läßt auf ganz kleinem Feuer unter zeitweiligem Umrühren 
noch 10 Minuten kochen. Nun gibt man die Eierſcheiben hinein, läßt noch 
ſolange kochen, bis dieſe gut heiß geworden ſind, fügt dann Maggi's Würze 
bei, ſchüttelt gut durch und reicht ſofort zu Tiſch. 


Stowo-żagee vn POKRZYWA u. HAMBURGER 


Lodz, Petrikauer Str. 25 und Cegielniana 30 
im Hofe, 2. Eingang, 1. Stock. — Tel. 76-09 
empfiehlt für Die herrannahende Saiſon eine große Auswahl 
moderner in⸗ und ausländiſcher Stoffe für Anzüge, Herren⸗ 
mäntel, ſowie Damenkoſtüme. — Letzte Neuheiten! 
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Schirme, Snazierstücke, Gamasthen (Gefry) 


aus eigener mechanischer Werkstatt empfiehlt 


EDMUND KADYNSKI oi 20 


3 Saure Eier. (Für 3 Perſonen.) 6 friſche Eier, eigroß Butter, 2 Che 
löffel Wien F gut ¼ Liter Fleiſchbrühe aus 1 Aë, Ge 
würfel, etwas Eſſig, Zucker, Salz, Pfeffer. R 
Von der Hälfte ber Butter und dem Mehl macht man eine helle Mehl⸗ 
ſchwitze, rührt mit der Fleiſchbrühe eine glatte, ſämige Soße, würzt mit 
5 fer, wenn nötig auch noch etwas Salz, ſchmeckt mit Eſſig und einer Priſe 
uder ab und läßt gut durchkochen. Unterdeſſen macht man den Reit der 
Butter auf der Pfanne heiß, ſchlägt die Eier ae an hinein und bäckt ſie 
nicht zu hart, richtet ſie dann auf warmer Schüſſel an und gießt die pikant 
ſäuerlich ſchmeckende Soße darüber. 


KA, S 


"EEE a eu nenn 
Shubmarber-Berkitatt : 


für Damen-, herren- und Kinderfchuhe 


Jakob ZUNDEL, Lodz, Główna 37 


nimmt jegliche Beftellungen und Reparaturen entgegen. 
Pünktlihe und forgfältige Ausführung. Mäßige Preile 


Gebackener Blumenkohl. 6 Perſonen. Bereitungsdauer zwei Stun⸗ 
den. 2 Köpfe Blumenkohl werden geputzt, von den Blättern und den harten 
Strünken befreit, mit den Blumen nach unten auf eine Stunde in kaltes, 
mit einigen Tropfen Eſſig angeſäuertes Waſſer gelegt, dann abgetropft, in 
einzelne, nicht zu große Rojen gepflückt, in ſchwach geſalzenem ſſer ziem⸗ 
lich weich gekocht und nebeneinander mit den Stielen nach unten in eine 
ſeuerfeſte Schüſſel gegeben. t/s Liter verrührt man auf dem Feuer mit 30 g 
zerlaſſener Butter und 3 Löffeln feinem Mehl, dann mit dem nötigen Salz 
und 10 Tropfen Maggi's Würze und bindet mit 2 Eigelb. Damit begießt 
man die Blumenkohlroſen, beſtreut ſie dicht mit einer Miſchung von halb 
geriebenem Käſe, halb Semmelkrumen, gibt etwas zerlaſſene Butter darauf, 
ſtellt das Gericht in den heißen Ofen, bis es eine ſchöne braune Kruſte hat, 
und reicht es in der Schüſſel zu Tiſch. 


J. N. Grynholc 


Lodz, Petrikauer Strasse 37 


Sabrik von fransporfablen Kahel- 
und Sdjamott-Küdjen und Oefen. 


Wie auch Verkauf glafierter Wandplalten und 
Cerrakotte- Sufibober platten. 


Sieber Bienenzucht 


Nur wenig Naturprodukte haben jo viel gejundfcitliche Vorteile als 
der reine Bienenhonig. Dies iſt noch viel zu wenig bekannt; ſehr oft be⸗ 
trachtet man den Honig als reines Genußmittel ohne beſondern Nährwert. 
Und doch iſt ſich die Wiſſenſchaft allgemein darüber einig, daß der EIER 
nicht nur ein Nahrungsmittel erſten Ranges ijt, er übt bei reichlichem un 
regelmäßigem Gebrauch auch eine beſondere Heilwirkung auf Muskeln, Ma⸗ 
gen, Leber und beſonders auf die Herztätigkeit aus. 

Von größtem Intereſſe ift es, die Erzeuger des Ke die bie 
emſigen kleinen Bienen bei der Arbeit zu ſehen. Jeder Naturfreund, der 
ſich mit Bienenpflege (Imkerei) abgibt, wird außer einem beträchtlichen 
praktiſchen Nutzen auch Freude an ſeiner Beſchäftigung finden. Nachſtehende 
Bilder zeigen einen Rundgang e? Bienenhausanlagen des Herrn Emil 
Maas in Lodz, Juljusſtraße 27, ber ſolche Anlagen berufsmäßig anlegt und 
konſerviert (Siehe Anzeige Seite 274). 


| Tey RETTE 
REN 


im 


Bild 1 zeigt uns den eigenen Bienenſtand des Herrn Maas, ber 12 
Bienenvölker mit Königinnen in ihren Zuchtkäſten umfaßt. Im 2. Bild 
a, wir bas Lager verkaufbarer Bienenhäuschen, bie ſowohl nach bem 
ogenannten Syſtem Kuntſch als auch im Warſchauer Stil erbaut ſind. 
Bild 3 veranſchaulicht einen muſterhaften, durch Herrn Maas bearbeiteten 
Bienenſtand im Garten des Herrn Roman Petrykowſti in Lodz, Przendzal⸗ 
miana 84, wo 10 Bienenjtóde untergebracht ſind, die in dieſem Jahre eine 
Ausbeute von 170 Klg. reinen Honig erbrachten. Das 4. Bild zeigt ein fof» 
ches Bienenhaus im geöffneten Zuſtande, das Innere in feine Einzelteile 
gelegt Der Kaſten ijt geöffnet, rechts ſteht ber Aufſatzkaſten zur Aufnahme 
es Honigs, die aus Draht beſtehenden Absperrgitter ſtehen vorn; links, 
etwas herausgezogen, ijt der Futterapparat ſichtbar. Der Bienenjtod ij [o 
eingerichtet, daß die Königin mit fünf Rahmen abgeſperrt ijt, wodurch ein 
Schwärmen des Bienenvolkes ſo gut wie ausgeſchloſſen iſt. er für Bienen⸗ 
anlagen Intereſſe hat, kann ſolche unter oben angegebener Adreſſe zu jeder 
Zeit ohne Kaufzwang beſichtigen. 


ist und bleibt 


Schichtseife 


Marke „Hirsch“ 
Billig durch Ausgiebigkeit 
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Geſchäftliche Notizen 


Zentrifugen und Nähmaſchinen, ae unentbehrliche Gegenſtände für 
den deutſchen Landwirt, beziehen Sie Vorteilhaft gegen bequeme Teilzah⸗ 
lungen von der Firma S. Jakubowicz, Warſchau, Jelagna Brama 6. Der 
gute Ruf, den ſich die Firma S. Jakubowicz in den langen Jahren ihres Be⸗ 
ſtehens errungen hat, zeugt dafür, daß Sie dort reell und gut bedient werden. 


Leitern. Die in Lodz beſtens bekannte Firma „Drabina“, Lodz, 
Kilinſkiegoſtraße 136, ſtellt feit längerer Zeit Leitern verſchiedener Art um 
Ausführung her, Spezialität: Feuerwehrleitern, jowie Turn- und Soul- 
leitern. Es iſt zu begrüßen, daß eine deutſche Firma in Polen dieſen Ge⸗ 
ſchäftszweig, der im Auslande ſchon feit langem bekannt ijt, auch bei uns 
eingeführt hat. Die ba alien Erzeugniſſe der Firma „Drabina“ ſind 
beſtens zu empfehlen, da ſie ſchon mehrfach roben ihrer Güte durch große 
Lieferungen an ſtaatliche Unternehmer gegeben hat. (Siehe Anzeige im Text.) 

Das eigene Intereſſe jedes Kranken, der Heilung von Aſthma, 
Lungen⸗ und verwandten Leiden ſucht, verlangt es, von dem Angebot der 
ſeit vielen Jahren beſtehenden und beſtens bekannten Firma Puhlmann 
u. Co., Berlin 250, Müggelſtr. 25, Gebrauch zu machen, und ſich die gratis 
und framko erhältliche SE Broſchüre mit Abbildungen kommen zu 
laſſen. Beachten Sie die Anzeige im Inſeratenteil. 

Ein fojtbares Geſchenk für alle Menſchen ſpendet uns die gute Erde 
in den heilkräftigen Pflanzen, die ſie zu unſerem Wohle hervorbringt. Aus 
ſolchen wertvollen Pflanzen iſt das ſeit mehr als 30 Jahren beliebte Haus⸗ 
mittel: Fellers wohlriechendes „Elſafluid“ hergeſtellt. Wie jhon zu Groß⸗ 
elternzeiten, ſo wird es auch jetzt geprieſen als zuverläſſiger Schmerzſtiller 
bei rheumatiſchen Schmerzen, Hexenſchuß, Kreuzſchmerzen, Gliederreißen, 
Kopf⸗ und Zahnweh. Es leiſtet vorzügliche Dienſte bei Ermattung, Ueber⸗ 
anſtrengung, kräftigt und 17 Muskeln und Nerven und macht wider⸗ 
ſtandsfähig gegen kalte Luft. Mit Waſſer vermiſcht wohltuend zum Gur⸗ 
geln für den Hals und den Mund. : 

Sie ſehen alt aus, wenn Ihre Geſichtshaut infolge mangelhafter Pflege 
welk, runzelig und unrein iſt, wenn Sie nur wenig dünne Haare beſitzen 
und wenn ſchwarze häßliche Zähne Ihren Mund verunſtalten. Durch richtige 

flege der Haut, des Mundes, der Haare wird der Menſch gejlinder und 
riſcher. Für die richtige Körperpflege empfehlen wir: Fellers wundervolle 
Elſa⸗Schönheits⸗Seifen, Elſa⸗Geſichts⸗ und Hautſchutz⸗Pomade, die ſtärkende 
Elſa⸗Haarwuchs⸗Pomade, All Elſa⸗Lilienmilch, das antiſeptiſche Elſa⸗ 
Mundwaſſer, das ſtarke Elſa⸗Kölnerwaſſer, das feine Elſa⸗Waldduft⸗Zim⸗ 
merparfüm und allen voran das altbewährte Elſa⸗Fluid. Elſa⸗Hühner⸗ 
augenmittel ſchaffen Ihnen Ruhe und befreien Sie von quälenden Schmer⸗ 
zen urb auch Sie werden alle n liebgewinnen, wenn Sie dieſe 
echt beziehen von der Polniſchen Verſandſtelle Nr. 391 der Elſapräparate, 
Bielsko, Apotheker A. Gutwinſki, Rynek 15. 


Indiſche Naturheilweiſe. (Siehe Anzeige „Wundertee“). Der Indiſche 
Nieren-Tee Koemis⸗Koeljing hat die folgenden Eigenſchaften: Er wirkt ſehr 
ſchleimlöſend auf den ganzen Verdauungsapparat, regt den d'et enorm 
an und regelt den Stuhlgang, auch macht er das Blut alkaliſch. Durch feinen 
Gehalt an Natrium-Kalium- und anderen Salzen, hält er die Harnſäure 
und andere falfjauren Salze löslich. Er verhütet dadurch nicht nur die 
Gicht und Arterienverkalkung, ſondern ſorgt auch dafür, daß die beſtehenden 
Ablagerungen gelöſt werden (Nieren⸗ und Blaſenſteine. Gicht uſw.). Bei 
älteren Frauen in den Wechſeljahren, meiſt mit Stuhlverſtopfen verbunden, 
wirkt der Tee vorzüglich, auch als Blutreinigungsmittel und zur Kräftigung 
des ganzen Organismus ijt der Tee wohl unübertroffen. Der Leber⸗ und 
Gallen⸗Tee leiſtet vorzügliche Dienſte bei Leberſchwellungen und ſonſtigen 
Affektionen, löſt die Gallenſteine, ſorgt für Ermulgierung des Fettes im 
Darm. Sämtliche Tee⸗Sorten zu beziehen durch die Niederlage für Danzig 
und Polen: Alfred Fink, Danzig, Hundegaſſe 52. 


Aränter-Appiheke 


Wacholderbeeren erregen eine erhöhte Wärme im Magen, ſteigern 
bie Eßluſt und betätigen die wurmförmigen Bewegungen im Darme. Zer- 
kaute Beeren wirken beſonders waſſerfördernd auf die Nieren ein. 

Wacholderbeeren, in Weißwein gekocht und getrunken, treiben Sand, 
Gries und Steine ab. 

Die Beeren wirken auch bei den ſogenannten zurückgeſchlagenen 
Schweißen, bei Haut⸗ und Bauchwaſſerſucht, bei durch Gelenkrheumatismus 
entſtandenen Anſchwellungen und bei Blaſenkatarrhen. 

Tee von Wacholderbeeren dient auch zu Waſchungen bei offenen Haut⸗ 
ausſchlägen. 

Das Kauen der Beeren benimmt üblen Mundgeruch, der durch 
ſchlechte Zähne und kranken Magen entſteht. Die Beeren werden auch gern 
als Verhütungsmittel gegen anſteckende Krankheiten gekaut. Leber- und 
Nierenleidenden iſt das Kauen von Beeren, beſonders morgens bei nüchter⸗ 
nem Magen dringend zu empfehlen. 

Eine Handvoll Eichenrinde in einem Liter Milch gekocht, wirkt inner⸗ 
i o a bei Vergiftungen durch Schwämme, Tabat, Toll: 
iride uim 

Tee von 30 Gramm Eichenrinde in 750 Gramm Waſſer auf die Hälfte 
eingekocht, wirkt bei Blutſpeien, Darm⸗ und Magenblutungen; auch bei 
allen Verſchleimungen und Katarrhen. 

Aeußerlich dienen Umſchläge mit Eichenrindenabſud bei Gefäßaus⸗ 
dehnungen, bei Hämorrhoidalknoten und waſſerſüchtigen Anſchwellungen, 
bei Brandwunden, gegen läſtigen Schweiß in den Achſelhöhlen und an den 
Füßen gegen das Wundwerden zwiſchen den Zehen, auch bei Froſtbeulen 
haben ſich Umſchläge bewährt; als Gurgelwaſſer bei brandigen Halsent⸗ 
zündungen und Verlängerung des Zäpfchens; als Dämpfe zu Einatmungen 
bei Schwind⸗ und Lungenſucht 

Wenn alte, eiternde Wunden mit einem Abſud von Salbeitee aus- 
gewaſchen und überbunden werden, jo reinigen jie jid) [ier und heilen 
bald zu. — Salbeitee reinigt den Gaumen, Hals und Magen von allem 
ihm anhaftenden Schleim. Auch für Leber⸗ und Nierenleidende hat der 
Salbeitee eine heilende Wirkung. Als Gurgelwaſſer leiſtet der Tee une 
ſchätzbare Dienſte, er reinigt nicht bloß, ſondern desinfiziert auch; daher hat 
er für die Zahnpflege eine gar wichtige Bedeutung. Bei läſtigem ſchwä⸗ 
chenden Nachtſchweiß, gegen Schwämmchen im Munde der Kinder, bei 
blutendem Zahnfleiſch wird Salbeitee nie verſagen. Mit Wermut zu glei⸗ 
chen Teilen vermiſcht, gibt er ein nicht zu unterſchätzendes Mittel bei ſchlech⸗ 
tem, verdorbenem Magen. Salbei und Wermut ſind wohl die beiten natür⸗ 
lichen Mittel zur Wiederherſtellung der geſtörten Verdauung. 

Zinnkrauttee hat ſich bei alten faulenden Wunden, ſelbſt krebsartigen 
Geſchwüren und Beinfraß gut bewährt. Er löſt auf und brennt gleichfalls 
das Schadhafte weg. Auch als Tee getrunken hat er eine unfehlbare Wir⸗ 
kung bei Blaſenleiden, wirkt ſchmerzſtillend bei Gries⸗ und Steinleiden, bei 
verhaltenem Waſſerlaſſen. Bei Naſenbluten zieht man den Tee durch die 
Naſe, er wirkt zuſammenziehend und ſtillt die Blutung. Ebenſo wertvoll 
iſt er bei Blutbrechen. In ſolchen Fällen Zinnkrauttee getrunken, ſtillt 
er ſchon nach 4 Minuten das Blutbrechen. Auch jenen, die an Blutflüſſen 
leiden, wird der Tee ein zuverläſſiger Helfer ſein. Sogar als Putzmittel 
für den Haushalt hat er ſeine Bedeutung, denn er heißt nicht umſonſt 
Scheuerkraut. 

Aloepulver, wie es in der Apothele zu haben iſt, gibt, wenn man ein 
bis zwei Meſſerſpitzen in einem Kaffeelöffel voll Honig kocht, ein vorzüg⸗ 
liches Mittel, um den Magen gründlich zu reinigen. — Ein ſehr guter 
Reinigungstee für den Magen beſteht aus einer Meſſerſpitze Aloe, Hollun⸗ 
derblüten für zwei Tajjen Tee, ein paar Meſſerſpitzen Foenum graecum 
und einem Kaffeelöffel Fenchel. Dieſe zwei Taſſen Tee, innerhalb zwei 
Tagen getrunken, reinigen den Magen ſehr gründlich aus. — Bei rotunter⸗ 
laufenen, trüben Augen, die Eiter ausſcheiden. wirkt Aloewaſſer ſehr gut. 
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Leonhardtfche Waren 
und andere erftklaffige 
Stoffe für jeden Be- 
kleidungszweck 
für Damen 
u. Herren 
finden Sie bei 
mir in reicher 
Auswahl zu billigen 
Preifen. Beachten Sie: 
Tuchhandlung G. E. Reftel 


Lodz, Petrikauer Straße 84 
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Aus. Hoffmann 


Baum- und Roſenſchulen 


Gniezno , Tel 212 / Kontor: ul. Trzemeszenska 42 


liefert für die bevorſtehende Pflanzzeit aus 
großen Beftänden in bekannter erftklaffiger Ware 


lämtliche Baumihulenarfikel : 


fpeziell Obit- und Alleebäume, Frucht- und Flerſträucher, Koniferen, 

Heken- und Staudenpflanzen. Spezialkulluren großer Poſten ern- 

klalfiger Stamm- und Bufdirofen. Ferner Dahlien, Gladiolen, Spargel 
und Erobeerpflanzen in den beiten und neuellen Sorten. 


Ausgezeichnet mit erften Staatepreifen 


Beldreibendes Sorten- und Preisverzeichnis gratis. 


Maſchinenfabrik 


Brada HOFFMANN 


Lodz, Kilińskiego 170 
Telegr.-Adr.: „Ogofma“. Tel.: 20.20 


Dolikommenite 


Maſchinen und Sormen 


Firnis, Lacke, Farben zur Heritellung von: 
für Jämtliche Zwecke Dachziegeln 


Albalin Drainróbren sA 
dauernhafte Fußboden far be Bauhohlblöcken Sand 
empfiehlt Kanalröhren ind 

Brunnenróbren 
Kosel e Co Zi ) SMENI 
i ufw. 

Lodz Zerkleinerungsmalchinen, Stein⸗ 

Hauptlager: Przejazd 8 breche”, Rugelmüblen, Betonmiicher 
Filiale; Peirikauer 98 Dreishften out Wunſch koftenlos. 
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Was alle loben, muß out fein! 


Die piefleitige Dermendbarheit des echten qc & ść 

teit 33 Jahren erprobten u. telicbten Fellers 99 lja- Inid 

ift hinreichend bekannt, man weiß, wie verläßlich es Shmerzen ftillt, den 
Körper ſtärkt und kräftigt. Es bewährt fid: 


Als Ein reibemittel in allen Fällen, wo Einreibungen notwendig find, bei rheumatifchen 
Schmerzen, Gllederreißen ele ron raſcher Wirkung. Wie Fellers „Elja: Fluid“ 
egen rheumatiſche und gichtiſche Schmerzen wohltätig wirft, beweiſen die vielen Dank⸗ 
Briefe, in welchen beinahe täglich zu leſen ift, daß feldft veraltete rheumatiſche Leiden 
mit „Elſa⸗Fluid“ behoben wurden. 
Für die Glieder nach Strapazen, Anſtrengungen, Müdigkeit, Ermat⸗ 
tung etc, kräftigend und belebend. 
Als Kosmetikum eine Quelle der Kraft und der Schönheit. 
Als Mundpflegemittel ſehr beliebt wegen der guten Wirkung auf 
Zahnfleiſch und Zähne. 
Für den Hals beſonders an kalten, naſſen Tagen als Gurgelwaſſer 
(einige Tropfen mit Waſſer vermiſcht wirkten vortrefflich). 
Zur Hautpflege gegen allerlei &autunretulid)feiten, etc. febr erfriſchend, 
bautre nig nd, belebend. 
e ftarft und reinigt die Kopfhaut, verhütet Schuppen- 
dung etc. 
Im Winter ſchützt es gegen üble Folgen von W ds und Kälte. 
Im Sommer it es ein erfriichender Zuſatz zum Waſchwaſſer und Bade, 
wirkt ſchweißbehebend und desinſizierend 
Bet 1000 Gelegenheiten erweiſt es fid) als wohltuend und nützlich, f o 
daß es in feinem Haufe feblen follte, 
Se, Tropfen auf Zucker innerlich eingenommen, wirken gut und 
räftig. 
In jeder Familie [ann es in zahlreichen Fällen wohltuende Anwen⸗ 
ung finden. 


Erhältlich in Paketen zu 6 Doppel- oder 2 Spezialflafchen. 


KK ein mildes, magenſtärkendes, ſicher wirkendes Abführmittel, 
„Elſa-Hillen welches den Darm nicht reizt und für flotten Stuhlgang 
ſorgt. — Eine Kolle enthält 6 Schachteln. 


m Glíía-Goebiitbe Tropfen (Magenlikör) mm 


Elfa:Dorfchicbertran echt, wohlſchmeckend! Kräftigt jebere | r für | 
Iutarme. 


ift ein unvergteich⸗ 
Sellers Glſa-Geſichtspomade „ miiie iw ste 
Haut von Geſicht und Hand weich und geſchmeidig zu machen. Leberflecke, Miteſſer 
und Sommerſproſſen verſchwinden durch ſie in kurzer Zeit. Selbſt Nunzeln und 
Falten glätten fid) nach regelmäßiger Maſſage mit der Fautafiihen Elſa⸗Ge chts⸗ und 
Hautſchutzbomade. Wer fie längere Zeit anwendet, erzielt eine blendend reine Haut, 
e gegen Kälte und Wind und bekommt einen Teint ſo zart wie der 
eines Kind 8, 


(Tannochina; Haatwuchs⸗Pomade) von wohl⸗ 
Glſa-Haarpomade tuender e inwirkung auf das Haar und den 
Haarboden, verhütet Haarausfall und vorzeitiges Ergrauen, macht ſprödes Haar weich, 


geſchmeidig und edel glänzend, jo daß es fid) leicht zu ſchönen Friſuren formen läßt, 
und befördert den Haarwuchs. 


— PA M WR — — U ů—ꝛ Vꝛ NM | Rc Rc 
Preile: Es it nicht möglich, feſte Preiſe ınzuführen, es werden jedoch jeweils die 
möglichſt billigſten Preiſe berechnet. 


Bezugsadrelien: Die echten Elſapräparate vom Apotheker E. B. Feller find zu haben: 
Für Polen: Polniſche Derfandftelie Nr 391 der Sila⸗präparate 
Bielsko, Apotheker A. Gutwiński, Rynek 15 


Für ale übrigen Länder: 
Apotheker Eugen V. Feller, Stubica Donja Nr. 391 (Croatia). 


Aude: J. JOHN, Lon? 


erzeugt als Spezialität: 


MÜHLENHARTGUSSWALZEN 


in rohem und fertigem Zustande, welche in kei- 
rer Hinsicht den ausländischen nachstehen, Ele- 
vatorenlager, komplette Elevatorenvorgelege, Me- 
chanismen und komplette Mühlsteinausrüstungen 
und dergleichen. 
Triebwerke (Transmissionen), Zahnräder, Schnelldreh- 
bánke, Bohrmaschinen, Strebelkessel, und Radiatoren 
für Zentralheizungen, ökonomische Roste, sowie Roh- 
Abgüsse aller Art. 


Po a'a a —— 


A Eigene Verkaufsbüros: 


; 
; 
; 


Warszawa Kraków POZNAŃ Lwów 
Jer ozolimska 51 Basziowa 24 Cieszkowskiego 8 Zyblikiewicza 39 
Katowice Lublin Danzig 
Ks. Damrota 6 ^ Cicha 6 _ Fahrenhcifstr. 2 


WA Ginaleo rr 


das weltbekannte e Ae ee Original der Firma 
Sinalco, Akt.⸗Geſ. in Detmold. 


wi 
“ „Ditromecto" (früher Marien⸗Quelle) „nat. alk., Mineral- 
waſſer der Firma Brunnen⸗Verwaltung, E. Niedzielſki, Bydgoszcz 
Limonaden J. Güte und künſtliche Tafelwaſſer 
geliefert von der Firma 


Die größte Sabrik W bietet Jbnen Ge 
u. £ager am Dloge L. .Juraschek, wahr für E pibe.t 
Lodz, Nawrotſtr. 88, Tel. 19:29 
ee eee eee eee 


n CHEMISCHE INDUSTRIE CHEMISCHE FABRIK MILCH à 


AKTIENGESELLSCHAFT AKTIENGESELLSCHAFT 
DANZIG ^» Krebsmarkt 7/8 
Tel.-Adr. : „CHEMIEWERK” Tel-Adr.: „CHEMISCHE“ 
Tel. Nr, 289-46 Tel. Nr.: 280-37, 280-38 
empfehlen: 


Superphosphat u. Ammoniak-Superphosphat, 
in bester, vollhaltiger, streufähiger Beschaffenheit 


Salzsäure, cryst. und calc. Glaubersalz, Akkumulatoren-Füllsäure, 


| Kieselfluornatrium 
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Seit vielen Jahren beft bewährt 
Don allen Käufern ftets begehrt 
Sind Puls'ſche Fabrikate! 


Es kaufe darum jeder ein 
Und wird damit zufrieden ſein 
Nur Puls'ſche Fabrikate! 


Denn dieſe ſind ſchon längſt bekannt. 
Zu haben ſind im ganzen Land 
Die Puls'ſchen Fabrikate! 


Toilettenſeifen, Eau de Cologne, 
Parfüms, Crême Lulu, Puder 
Timmt hier in unſern Land Pologne 
Die Braut, der Onkel, Bruder, 
Nur Puls'jche Fabrikate! 
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Und auch Zahnpflegemittel 
verdienen ihren Titel 

fs Beſte hier im Staate 
Daher Puls'ſche Fabrikate! 


0.5. X 
SOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO® 
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Empfehle meine milchreiche 


Heldbuch⸗Herde gr 


zum Ankauf von ſprungfähigen Bullen 
und hothtragenden Kärſen; love 
meine Sihweineſtammzucht (großes 
weißes Edelſ hwein) zum Ankauf von jungen 
Ebern und Sauen jeder Altersklaffe. 


Reltefte bedeutendite Zuchtſtätte Rujawiens 


DINGERDISSEN, Konary 


poczta Pieranie, powiat Inowrocław 


— ——— 
“Wilhelm Stock 


Kulturtechniſches Büro 
Tel. 105 KROTOSZYN Tel jC5 
Kołłątaja 3 


für Entwurf, Koſtenanſchlag und Bauausführung, Ackerdraina⸗ 
gen, Wieſen⸗Ent⸗ und ⸗Bewäſſerungen, Kultivieren von Moor: 


und Oedländereien, Fluß⸗ und Bańregulierungen, Erdarbeiten 
jeder Art. 


Anfertigen von Guts⸗ und Wirtſchaftskarten, Anfertigen von 
Gutachten, Beratung in allen kulturtechniſchen Angelegenheiten, 
Vorflutſtreitigkeiten pp. 


Günſtige Zahlungsbedingungen. 
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Al Werdet neue Lejer für Eure lutheriſchen Zeitſchriſten! "| 


Der Friedensbote 


Cvangelilch-lutheriſche Wockenſchrift in Polen 


Mit den Beilagen: „Wolhyniſcher Bote“, „Unſer 
Landmann“, „Kelle und Schwert“, „Illuſtrierte Bei⸗ 
lage“, „Lobet den Herrn mit Poſaunen“, Organ der 
evangel.⸗lutheriſch. Poſaunenvereinigung in Polen. 


— Erſcheint einmal wöchentlich. — 
Bei 10 Exemplaren 1 Freiexemplar. 
Bezugspreis 75 Groſchen monatlich. 


Der Kinderfreund | 


Die einzige in Polen eridieinende 3eitldift 
für unfere Jugend 


Erſcheint zweimal monatlich. — Bei 15 Exemplaren 
1 Freiexemplar. 


Bezugspreis 30 Groſchen monatlich. 


Werbet neue Seier für Eure lutheriſchen Zeitſchriften! 


inaphaplpag uofpliaoym] anD aid 23135 anau 329229] 


Herausgeber und Schriftleiter beider Zeitſchriften: 
Konſiſtorialrat Haſtor 3. Dietrich 


Beſtellungen nimmt entgegen die 
Redaktion des Sriedensboten, Lodz 
ulica Piotrkowska Nr. 281/283 und Die 


Buchhandlung W. Mietke in Warſchau 
ulica Wspölna Nr. 10. 


I: 
Werbet neue Leſer für Eure lutheriſchen Zeitſchriften! y 
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JAEGER & MILNIKEL 


Gdanſta Str. 140 Lodz Telephon 13-00. 


von Stuck-, Putz-, Rabig- und Bildhau:rarbeiten. 


Spezialität: 


: Sfuck-, Putz- u. Befonunfernehmung. Ausführung 
2 


Kirchenausführung. 


U. a. Ausführung der Stud: unb Rabitzarbeiten 
in der St. Matthäi⸗Kirche zu Lodz. 


E 


Zäune 


Gitter 
m Gewebe 
Siebe 


Rabitzgewebe 


erzeugt und empfiehlt: in allen Metallen, Webe⸗ und 
Flechtarten zu billigen Preiſen 


Rudolf Jung, ene 


Seit mehr als 50 Jahren wird arztlich verordnet bei: 
Rheumatismus, Hiiitweh, Lendenschmerzen und Hexen- 
schuss die berühmten 


Bensons-Pflaster 


der Firma Seabury u. Johnson. Wird das Pilaster bei 
den ersten Symptomen der Krankheit angewendet, so 
tritt gewóhnlich der Erfolg bereits nach Amwendung des 
ersten Pflasters ein. 

Wem an seiner Gesundheit ge- 


legen ist, der sollte Bensons- w 5 
Pflaster stets im Hause haben. (eg d AN 
Man verlange ausdrücklich "A NE AME sl 
Bensons-Pflaster II E 
der d Y Bei und hüte sich vor 
Firma Seabury Q Johnson Nachahmungen 
Erhältlich in fast allen Apotheken. 


BENSONS-PFLASTER 


Hamburg, Mönckebergstrasse 31. 


Bant £odzer Indufteiellor 


Gegründet 1881. — Genoffenfdhaft m. b. 6. — Ewangelicka 15 
Telephon: Tir. 2-27, 18-53, 7-97. Tel.-Adr.: Induſtriel. 
Poſtſcheck-Konto: Warſchau r. 60,267 und Berlin Tr. 136,298. 


übernimmt verzinslide: 


Spareinlagen in Zloty "ap obne 


Kündigung. 


Spareinlagen in Dollars ; m, Ritso- 


lung in Dollars etc, 
Ausführung aller Bankoperationen. 


Deviſenbank 


Vermietung von Stahl-Fidtern (Safes). 


m 
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„ 
Deuifches 


jmádchenagmnafium 


von 


A. Rothert 


Lodz 
Kościuszko-Allee 71, Telephon 402 


Die erſte deutſche Mittellhule in Polen, 


gegründet im Jahre 1879 


ANUNUA 


SS Ego EEGEN 


Egid Glassl 
„ Muſteinſtrumenten⸗ 
; W En gros Sabrik En detail | 

Romotau (Cfdhechojlowakei) 
Vertretung für Polen: 


A. GEISLER/LODZ/ Główna 33 


Erzeugniſſe in allen Staaten Europas beftens eingeführt! 


3 Jahre Garantie orange ans 3 Jahre Garantie 


Lieferant für Dofaunendjóre, Mufikinititute und Cheaterorchefier 
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Techniſche Büros! 


Adolf Richter 


LODZ WARSCHAU 
Przejazd-$tr. Nr. 20 Rymarska-Str. Nr. 10 
(Ecke Sienkiewicza) Tel 10-81 u. 86-80 


Tel. 3-80 u. 79-80 

Telegramm-Adresse „Adrichter“ 

empfehlen bei Bedarf ab Lager: 
| Waſſerleitungs⸗ und Kanaliſationsartikel, Röhren aller 
Art und Verbindungsſtücke, Armaturen, Pumpen, Werk⸗ 
| zeuge, Werkzeugmaſchinen, Flaſchenzüge, Hebewinden, Mo- 
| toren, Dampfmaſchinen, Lokomobilen, techniſche, elektro⸗ 
techniſche und Hausbedarfs⸗Artikel, Gummi, Aſbeſt⸗ und 


riemen, Oele, Fette uſw. uſw. 


| Hanfpackungen, Dichtungsplatten, Schläuche, Seile, Treib⸗ 


nnn —— —— GEM — ͤ—ͤ—ͤ Sam 


Dachpappenfabrik 


B. Kowalski, Lodz, 


Rzgowſka Straße 62, Telephon 50:95 


empfiehlt: 
die durch ihre Güte bekannten Dachpappen 
ſowie präparierten Teer zum Streichen 
der Dächer, Klebemaſſe, Hartpech und 
Karbolineum. 
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€xiftiert feit 1824 a 
Das Fabriklager der Firma Dit APT 


Insel Franel|: = 


in Lodz, Heirikauer OO $ Kilinſkiſtraße 121 


Tel. 38:98 Telephon ] 80:33 
empfiehlt 
Plattierungen bejter Qua: Metalle 
lität, We ißmetall prozen- Stahl 
tuell verſilbert und zwar: GStahlabgüſſe 
Plattier te Tilckbeſtecke Werkzeuge 
Silberne Tiſchbeſtecke Vertretung der Vereinigten 
Kriſtallwaren Polniſchen Schraubenfabriken 
in Silberfaffung in Bieljfo 


"n 
RR RR RR RR RR RR | 


*ad39PU2UNEJOG an; 


Geleklidh SÓW Reza gefdiigi 


fflufikinffrumente, 
Grammophone u. Platten, Firniſſe, Lacke und Farben 
Saiten, Noten u. Zubehör für lämiliche 3 werke, 


kauft man am billigſten in der dauerhaftefte 
Mufikalienhandlung Rudolit Suf bodenfatbe 


In- und ausländiſche 


em pfiebl! zu Konkurrenjprei:en 


Rudolf pod 


Lodz, Wulczanlka 129 — Tel. 162-64 


Gustav TESCHNER 


Lodz, Główna-Str. 33. 
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— Bücher werden bierſelbſt gut und billig gebunden, — 


Bibeln, Geſang⸗, Gebet⸗, Andachts⸗ und Predigt- 
bücher, Predigtentwürfe. 
Chriſtliche Literatur 
Wand⸗ Liederbücher für Diverſe 
sprüche, gem. Chöre. Handar⸗ 


Leuchtkreuze, eng 


Gedenkblätter, Ein Sprachführer 
Bilder (gerahmt u utes Bu und Wörterbücher, 
ungerahmt) 8 ijt ch Deutſche Schul⸗ 


Poſttarten und bücher. — Kräuter⸗ 


l d u. Doktorbücher. 
Briefpapier mit das bejte Bejonders 


Bibelſprüchen. Feſtgeſchenk! große Auswahl 
—.— in GN 
rijten 
Kreuz- papeletien, Poefie- und u. ków 

broſchen. Poftkartenalben, ferner Tagebücher, 

Kladden, Schulheffe, diverfe Schreibwaren, 
Anſickts- u. Örafulafionskarten, Malkarten, Rei&- und 

Screibzeuge empfiehlt in großer Auswahl die chriftl. Buchhandlung von 2 


Mar Renner, Coda, Petrikauer Str. 165 


Poiticheckkonto Dr. 65 108, ——— 


halt und prompt erledigt. 
poang uaina —]u0290 oluaga Mang 
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Holzinduſtrie 
Huguſt Zilke 


Telephon 111-55 Lodz, Juljusfir. 9/ l  Celcphon 111-55 
Empfiehlt: 


Bau- u. Tiſchlereimaterial 


| in allen Sdraen und Längen. 
| Sämtliche ins Baufah ſchlagende Cilhlerarbeifen. 


Sperrplatfen eigener Fabrikation. — Eidtene Parkeitſtäbe. 
Billigſte Preije! Engros: u. Detailverkauf! 
— Gegründet 1885. — 
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Arno Dietel 


Petritauer Str. 157 ( Q3, Telephon 27-94. 


Apotheker waren- und Farbenhandlung. 
Drogerie, Parfümerie, 


Gummi⸗Waren ſowie ſämtliche Artikel zur Krankenpflege, 
Mineralwäſſer und Quellenprodukte. 


Befonderer Beachtung empfehſe id) n eine Praparate mit der Schugmar-e 


und zwar: Backpuloer „Saxonia“, Likör- und Schnaps-Eſſen zen, Gall- 
Späne, Sufbaocfalz, Schweißpuder Hühneraugen-Bal am uno - flaſter, 
das Dorzüglichfte der Neuzeit. Bedartsartike. zur Hausweinbereitun,. 


Nach auswärts Poſtverſand. 
Erſtkl. in- und ausländiſche Sämereien u. Kunſtdünger. 


ZEBWZEZEMGATFE MME RE EL P EE EL ET 
!! e ten ed t 


Villſchaftsvperband jt. Berufe 


Bydgoszcz! ul. Marcinkowskiegc 11 
d reg Z Telephon 13-26 


umfaßt Handwerker, Kaufleute, Induftrielle von Pomorze und JA Bo: 
jewodfha!t Doznań. 


Sfeuer-Redifsabf,, Wirtſchaftsberatung, Buchkſtelle, 
Prüfung von Jolldokumenten. 


3 
Krankenbehandlung 


Rombin ert mit Homöopathie 
und Naturbeilmethode 


ss A. Sękowski 


Aſtrolog 


BYDGOSZCZ—BROMBERG 
Gdańska 147 
Nähe ul. Słowackiego 


Kauft Pofaunen 
: nach Durchſicht der Dreis- 

lifte von der durch Ge- 

wiſſenhaftigkeit bekann- 
ten erſten Sirma 


Wihelm Vugel, 
in Rniagininki. 
Jlluftrierte Dreistiften auf 

E Deriangen gratis. 

Briefadrefie: W. Cuniatichek, poczta 

Łuck, Ikrzynka pocztowa 2. Wołyń. 


Lungenleiden heilbar? 


ali äußerſt wichtige Ss oe Sanana wohl alle, die an 


fthma, Kungen: un Biłopitubertu oje, Schwindſucht, Lun⸗ 
genſpitzenkatarrh, ee Huſten, Verſchleimung, lange bez 
Ne der Heiſerkeit leiden und bisher teine Heilung fanden. 
lle 88 Kranken erhalten von uns vollſtändig umſonſt 
Buch mit Abbildungen aus der Feder des Herrn Dr. med. 
Gutmann, früheren Chefarztes der Finſenkuranſtalt, über das 
Thema: „Sind Lungenleiden heilbar?“ Um jedem Kranken 
Gelegenheit zu geben, 8 Aufklärung über die Art feines 
Leidens zu verſchaffen, haben wir uns entſchloſſen, jedem dieſes 
Buch umſonſt und pe nad gum Beſten der Allgemeinheit zu 
überſenden. 


Man ſchreibe eine Poſtkarte mit genauer Adreſſe an: 


Puhlmann & Co., Berlin 250 | 
6 Müggelstraße 25—25a à : | 


Drogerie 
Karl Keilich 
Zentrale: 2 2 Siliale : 
Główna 52 Łódź 6. Sierpnia 35 
Telephon 81-29 Gegründet 1899 Celephon 36-25 


General-Depot für 
Hhiliwpsburger „Herbaria“ Tees, Des. 
„Huhlmann“ Tee, Adolf Zuſt's „Heil- 

erde“, G. R. flugs l, Wald flora“ 


Drofpekte auf Wunſch koftenlos. Mah auswärts poftoerfand. 


EET ET Er bk bd bd bd bb bg bd bg bg bb bd bg bb ET ET E 


272 


HEA 


Photo- Artikel 
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führe ſtets auf Cager in großer Auswahl und liefere auf Dunlh auch M 
nah auswärts. Uebernehme alle in das 5 bit der Ama eurphotographic D 
einichlägigen Arbeiten [5 
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Photo-Haus Ni. Stieómann 


Lodz, Pelrikauer Str. 62, Frontgeſchäft, Tel. 21-013. 
ERANENNKNKKRERERZ KAZANZAZARKANKANEK 
3000000007 


Künftlerijches Handarbeitsatelier i 


2 


von 


W. Seidel, Lodz, Karola Ste. A 


empfiehlt: 


in unübertroffener Güte und Ausführung Storen, Bettdecken, 
Gardinen, Läufer, Kiſſen etc. Verkauf von D. M. C.⸗Garnen 
jowie Seiden⸗, Wollen⸗ und ſämtlichen Handarbeitsſtoffen. 


Eigenes erſtklaſſiges Zeichenatelier. 


f Codzer Ciſengietzerei „FERRU M“ 


Inh. E. Bauer uv A. Weidmann 
3 Lodz, Kilinſtiego 121, Telephon 18-20. 


| Prima Graugug nach eigenen und zugeitellten Modellen 


und Zeichnungen. Mechaniſche Werkitatt. 


i Juljan Sur | 
£odz, Szkolna Strafe 14. Telephon 48-58. 


Büro für Architektur und Bauausführungen. 


i Spezialität: Anlage von biologijhen Filtern. | 
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enn die erfahrene Hausfrau den Kaffee nach ihrem 
Geschmack zubereitet, dann verwedent sie hierzu 
ein Packchen 


* BOHM-MALZ-KAFFEE 


sowie ein Päckchen 


Bohm Zichorie Z V 


Beim Oeffnen des Päck- 4 
chens erblickt sie grosse, 
glänzende, reine Körner gleich- 
mässig gerösteten Gersten- 
malzes. Diesem Päckchen ent- 
nimmt sie 3 Esslöffel Malz- 
kaffee, mahlt ihn nicht a'lzu 
ein und schüttet in ein Liter 
Wasser. 


Aus dem zweiten Päckchen 
setzt sie ein Stückchen aroma- 
tischer Bohm-Zichorie hinzu, 
die dem Kaffee einen ange- 
nehmen bitterlichen Geschmack 
verleiht. 

Ein auf diese Weise zubereiteter Kaffee mit Milch- A 
zusatz hat nicht nur einen milden, vorziiglichen Ge- | 
schmack, sondern er ist auch viel kräftiger und .nahr- 
hafter als andere Getränke. Für Kinder ist er das ge- 
sundeste Getränk, ebenso für Erwachsene, die schwer 
arbeiten oder denen der Bohnenkaffee schadet. 


ALTESTE ZICHORIEN-FABRIK in POLEN 


Ferd, BOHM C0, 


Akiien-Gesellfchaft 


WLOCLAWEK 
Bitte das Warenzeichen zu beachten Gründungsjahr 
— Warenzeichen 


Volksfreunb⸗Kalender 1930, 18 
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Das Haus für zuperläfſigen Samen! 


Gemüſe⸗, Blumen: und landwirtſchaftliche Sämereien, Garten 
werkzeuge, ſämtliche Bekämpfungsmittel gegen Schädlinge im 
Obſtbau und Gewächshäuſern ſowie Raffiabaſt empfiehlt 
die größte und reellſte 
Spezialhandlung der Wojewodſchaft Lodz 
11-90 Listopada-Str. 19 (früher 
Roman Saurer, Codz, Konstantynowska) Tel. 128.19. 
Preisliſten auf Verlangen gratis und franko. 


HEEHEBHEEHSEEHHENHHEZJSEBHSHEBSHHEBHNHENB 
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Gtritkerei 


Fiunt SLOT 2 


Lodz, Ołowna-Str. 31 | 


Klein- u. Gro&oerkaut von Berren= 
Smeatere und Damen : Jackeits, 
Roltiime, Pullover, Rinderlachen 
und ſämtſiche Galanterlewaren. 


rr 


8 D CLA RR eee eee a 
Wichtig für Bienenzüchter: 


Die Firma 


Emil Maas, Łódź Juliusza 27 


liefert 
ſämtliche zur Bienenzucht erforderlichen Geräte, wie: 
Warſchauer Beute mit Aufſatz (Futtertrog im Fuße 
der Beute) mit Idealabſperrgitter (aus Draht). 
Moderniſierte Warſchauer Beuten, Modell 1929. 
Beuten von Datana Blatta, ſowie: Honigſchleuder und 
Rauchapparate. Herſtellung von Kunſtwaben aus garan⸗ 
tiert reinem Wachs. Es wird auch Wachs gegen Waben 
ausgetauſcht und Honig aus eigener Züchterei abgegeben. 
Auskunft und Ratſchläge werden koſtenlos erteilt; ver- 
ſende auch auf Wunſch koſtenfrei Preisliſten. 


rr 


Ge gr. 1898 Gegr. 1898 


Bürſtenfabrik 


A. ENSMINGER 
Lodz, $łowiańska 15 


liefert aller Art Biiriten für Druk- 
bereien, Scheerereien, Rauhereien, 
Bürftereien, ſowie aller Art Bürften 
für Mahlmühlen. Brauereien und 
Brennereien. — Fabrikation aller 
Art Bürftenbólzer. 


Í 
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LABURA";:: 


Landwirtschaftliche Buch- und Beratungsstelle 


Hauptgescháftsstelle : Poznań, ul Zwierzyniecka 13. 
Telephon 6232. 
Bankkonto: Bank Spółdzielczy — Genossenschaftsbank Poznań 


Geschäftsstellen: 
Bydgoszcz Danzig-Langfuhr 


ul. Dworcowa 56, Tel. 777 Hochstrieß 8 Tel. 41-996 
Bankkonto : 11 
Bank Spółdzielczy — Genossen- DANS 
schaftsbank Poznań, Fil. Bydgoszcz. Disconto-Gesellschaft Danzig. 

1. Buchſtelle. Einrichtung von Buchführung; vierteljähr⸗ 
liche Reviſionen, jährliche Bilanzaufſtellung; ſtatiſtiſche Bear⸗ 
beitung, Inventuraufnahme. Vollſtändige suns ber Bücher 
pe ady von Wochen⸗ und Monatsberichten (Durchpausver⸗ 
ahren). 

2. Steuerberatungsſtelle. Steuerberechnung, perſönliche 
Intereſſenvertretung vor Behörden. Ueber das genaue Ein⸗ 
halten der Zahlungstermine von den feſtangeſchloſſenen Gütern 
wird in den Geſchäftsſtellen puo Fejt angeſchloſſene Güter 
erhalten die gejamte Steuerberatung gebührenfrei. 

3. Rechtsberatung wird den Kunden der „Labura“ von 

in e Firma tätigen Juriſten — Rechtsanwalt und Notar — 
erteilt. 
4. Wirtſchafts beratung. Bewirtſchaftung von Gütern. Wirt⸗ 
ſchaftsgutachten und Reviſionen: Aufſtellung der geſamten Bes 
triebsvoranſchläge; Geſpann⸗ und Arbeitskräfteverteilung; 
e 

5. Forſtberatung. Forſtverwaltung und Beauſſichtigung, 
. Aufſtellung von Forſtwirtſchaftsplänen. Holz⸗ 
verkauf. 

6. Taxen. Abſchäzung von Gütern, Grundſtücken und Ge⸗ 
bäuden; Inventuren, Erbſchaftstaxen, Pachtübergaben ujw. 

7. Frachtenprüfungsſtelle. Prüfung von Frachtbriefen, Be⸗ 
rechnungen, Beanſtandung der überzahlten Frachten bei Eiſen⸗ 
bahnbehörden. 

8. Nachrichtendienſt. Landwirtſchaftliche Preiskonjunkturen 
und amtliche Verordnungen werden den angeſchl. Gütern etwa 
wöchentlich umſonſt zugeſtellt. Desgleichen die monatlich erſchei⸗ 
nenden Kapitals⸗ und Wirtſchafts berichte. 

9. Bücher⸗ und Formularverkauf. Verkauf aller gangbaren 
landwirtſchaftl. Bücher und Formulare, auch zweiſprachig. 

10. Verſicherungen. Abſchluß von ſämtlichen Verſicherungen 
wie Feuer, Hagel, Haftpflicht, Leben, Unfall und Auto. — Bei 
Vollverſicherung Ermäßigung der Buchführungsgebühren. 
Angeſchloſſene Morgen über ', Million. 
Davon in Pommerellen über 150000 Morgen. 


Verlangen Sie unſer. a.. AREA ea und Ziel bet 
u erzeit. 


5 Labura“. An s 
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Gin 
Laſter der Deutſchen 
miti Mahnrufen 


von 
Ferdinand Schramm, Lehrer⸗Emerit 
Preis 3I. 1.— 
—À — 
Im nachſtehenden einige Prejjeurteile über das Büchlein. 


Der Inhalt des 32 Seiten umfaſſenden Heftchens iſt unter 
dem leitenden Gedanken, gegen die Entnationaliſierung der 
Deutſchen anzukämpfen, zuſammengeſetzt worden und umfaßt 
einen Brief an das „Petersburger Evang. Sonntagsblatt“ vom 
Jahre we von 5. Schramm, einen beachtenswerten Artibel 
von Dr. G. Panzer über „Geſang und Volkstum“, ſowie viele 
en von bekannten deutſchen Perſönlichkeiten in Polen 
über deutſch ſein und deutſch bleiben. — Wir wünſchen der blei- 
nen Kampfſchrift eine weite Verbreitung, beſonders auch unter 
unſerer deutſchen Landbevölkerung, die in ihrer nationalen 
Selbstbehauptung heute mehr unjerer Unterſtützung und Hilfe 


bedarf, denn je zuvor. 
> („Freie geck? 


Herr Paſtor E, Moderſohn ſchreibt im Wochenblatt 
„Heilig dem Herrn“ 

„Das Büchlein iit ein Mahnruf, die edy Sprache und 
das deutſche Volkstum in Polen hochzuhalten. Es iſt „ein 
Laſter der Deutſchen“, ſo leicht das deutſche Volkstum aufzu⸗ 
geben.“ l 

Die „Deutſche Poſt aus dem Often“ ſchreibt unter anderem: 

.. . Das Schriftchen hat hiſtoriſchen Wert. Sein gefin- 
nungstüchtiger Verfaſſer beweiſt den Widerſinn der Entnatio⸗ 
naliſierungspolitik der Mehrzahl der deutſchſtämmigen Paſtoren. 


Dieſe Schrift kann durch die Verlagsgeſellſchaft „Libertas“, 
Lodz, Petrikauer Straße 86, bezogen werden. 
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Achtung, Alexandeotv ! 
Grabſteine, Einfaſſungen, Treppenſtufen, Brunnendecken, 
Moſaikfußböden, Trottoirfließen, Zaunſäulen, Rinnſteine 

aus Beton werden angefertigt bei 


| "BRUNO SCHULTZ 


Alexandrow, Zielona - Straße 8. 
| Auskunft auch im Galanteriewarenladen bei 
Theodor Schultz. » 
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DRAHT FABRIK 


W. NEBEL 2 


Gen. Dąbrowskistrage Nr. 19 ^ Tel. 54 
ſtellt her und liefert: 


1. Komplette Drahtzäune und Netze, ſowie Gewebe zur 
Umzäunung von Perrons, Tiergärten, Lawn⸗Tennis⸗ 


plätzen, Lifts und Warenaufzügen, Galerien, Ma⸗ 
ſchinen uſw. 

2. Verzinkten Stacheldraht. 

3. Drahtnetze: 
aus ſchwarzem, verzinktem, verzinntem Bronze⸗, Roh⸗ 
kupfer⸗, verzinntem Kupfer- u. Phosphorbronzedraht. 

4. Filternetze aus Rohkupfer⸗ und verzinntem Kupferdraht, 
ſowie Meſſingdrahtnetze für Brunnen. 

5. Rabitzgewebe für Eiſenbeton⸗ und Maurerarbeiten. 


KH 
Jagdgewehre nur alferbejter Mus- 
führung ab 
2 31. 150.— . 


Automatiſche Revolver allerbeſter 
Qualität ZI. 45.—. Sportwaffen 
aller Art, wie: Flobert⸗ und Luft⸗ 
gewehre etc. Automatiſche Schrei: 
ſchußpiſtolen. 
Jagdpatronen Marke „Sonne“ und „Wolf“ vorzüglicher 
Qualität ſowie inländiſcher Marken. 
Aller Art Jägerausſtattungsartikel in guter und billiger 
Ausführung. Munition: für Sportſchützen, Revolver, 
Luftgewehre, Schreckſchußpiſtolen. Pulver⸗ Zündhütchen, 
Hartſchrot uſw., empfiehlt zu allerbilligſten Preiſen das 


Waffenlager und Neparaturwerkſtatt 


DON 


s. Chabrowski, Łódź 


.12662  $eivi£auet Straße 83 Tel. 126-02 
rr EEA 


Wundert 


nennt Drofeffor Dr. Gürber in He. 31 der 
Deutſch mediz. Wochenſchrift den Indiſchen 


Nieren- und Blaſentee 
Roemis Roefjing „Marke Heß“ 


von einer Pflanze ſtammend, direkt aus 
ber Mediz. Lee-Plamage Tandjong-Moelıa 
(Sumatra) S. J. Heß eingeführt. e 
In der naturwiſſenſchaftlichen Wochenſchriſt „Die umſchau 1928, Nr. 42, 
ſchreibt Dr. Alice Left aus Weltevreden (aoa): „Koemis Noetjing, der Indiſche 
Nierentee, iff hier ein allgemein anerkanntes Heilmittel bei Nierenfranfpeiten. 
Der etwa 1 m. hohe Strauch mit zierlichen weißen Blüten wird febr gern in 
den hieſigen Hausgärten gepflanzt ... die Blätter find in der holländiſchen 
Pharmakopoe aufgenommen und als Droge in Europa erhältlich.“ 


Dieſer Indiſche Nieren⸗ und Blaſentee, auch Gicht⸗ und 
Rheumatee, ſowie der Indiſche Leber⸗ und Gallentee „Temo⸗ 
lawak“ — nur echt in gelber Original⸗Doſenpackung der Plan⸗ 
tage mit Siegelmarkenverſchluß „Marke Heß“ — zu Zl. 5.70 
jedes Originalpaket franko verzollt erhältlich durch Vertr. Zen⸗ 
trale Alfred Fink, Danzig, Hundeg 52. 

P. K. O. Kto. Poznan 207.277. 


KEE ee 
Werkſtatt für Tapezier⸗ etol- Atbeiten, 
u. Dekorationsarbeiten Grdber-€tnfaffung, An- 


r H ſerligung v. Brunnen- 
L. Majeranowski: und Briitenróhren, 
" z Croftoir-Dlatten etc. 
Łódź, runnen - Anlagen 
Pr. Narutowicza 58 


Uebernzbme alle in das Sad Ichla- 6. Perih 


genden Aufträge zu den zugóny- ALEXANDROW bei LODZ 
lichen Dreilen. Wiatraczna (Mühlenstr.) 37 


*9999999999999999999999 


Wilhelm Wiesenberg 


Trikotagen - Fabrik 
LODZ 
Büro und Lager: Gdanska-Straße 66 4 Telephon 31-05 
Fabrik " » 136 de 2-71 


Richtigſtellung. In der Anzeige „Der Friedensbote“ auf Seite 263 hat 
ſich leider ein Manuſkriptfehler eingeſchlichen. Bei der Aufzählung der 
Beilagen fol es heißen „Wolhyniſche Beilage“ anſtatt „Wolhyniſcher Bote“. 
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DNNPNNONONONONNONONON. 


Deutſches 
Knabengymnasium 


und 


Deutſches 
Mädchengymnasium 


des 


Deutschen Kealgumnafalvereins 


zu Codz, 
Rosciuszko-Allee 65. 


Eine der größten Schulen des Landes mit 
allen Rechten der Staatsgymnaſien. 


1200 Goler und Schülerinnen. 


Deutſche Unterrichtsſprache 


Vergleiche Aufſatz Seite 182/183 und Abbildung. 
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—— ͤ z 
Maſchinenfabrik und Siſengießerei 


Turski, wikliński 8 Co. 


G. m. b. H. 


Lodz, Slowiaünska-Str. 27/31 . Tel. 26-40. 


Es werden gebaut: 1. Mechaniſche Maſchinen zur Her- 
ſtellung von Dachpappe, neueſte Syſteme. 2. Maſchinen 
und Preſſen zur Herſtellung von Dachziegeln aus Lehm 
und Zement, mit Hand- u. Kraftantrieb. 3. Behälter, 
Tonnen. 4. Transmiſſionen. 5. Handwerkzeugmaſchinen 
für Klempner ſowie auch Erſatzteile für Baumwoll⸗ 
Wollſpinnerei und Weberei. 
Iuſtalliert und legt an: Zentralhenzung, 
Kanaliſation und Waſſerleitung. 
Die Gießerei führt alle Eiſengüſſe nach eigenen ſowie 
nach übergebenen Modellen und Skizzen aus. 


Gtrickerei 


D. sthönborn « GO. 


Lodz, nur Sienkiewicza 52 
(Ecke Nan rot) ^ Telephon 1.32=10 


empfiehlt aller Art Strickwaren nur aus belfer 

Wolle in Mufter und glatt fär Herren, Damen 

und Rinder, wie Sweater, Pullover, Welten, 

Kleider, Reform, Strümpfe und andlhuhg 
zu mäßigen Preifen. 


b mimi 


Juweilier- u. Uhrgeſchäft 


C. Bartuſchek 


M 

Y 

i 
Lodz, Peirikauer Straße 145 
(Gegründet 1891) 


empfiehlt fein reichhaltiges Cager in paffenden 
6elegenheitsaefhenken, wie verfdiedene Gold- 
und Silberwaren, Trauringe, Uhren ulw. — 
Alle Anforderungen auf dem Gebiete des Uhr- 
und Juwelierfahes werden in der eigenen 
Werkltatt gewilfenhaft ansge'ünrt. 


Ka 


09909+92909990099009099090000 


SEID 
Artur Mloetzel abtenbaudlung 


Empfiehlt in großer Auswahl: Damen⸗ und Herrenuhren 
in Gold, Silber und Metall der bekannten Weltmarken: 
Alpina, Omega, Zenith, Longines uſw. ſowie Stand⸗ und 
Wanduhren der Firma G. Becker und Junghans. Große 
Auswahl in Bijouterie und plattierten Waren. 
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Die allerbeſtens bekannte 
original ſchtwwediſche Zentrifuge 


„Bristol“ 


Separaforen- 
Fabrik 


wird an deutfche Landwirte vom Warfchauer Saorikslager 
gegen [febr bequeme Zahlungsbedingungen geliefert. 


Paa uw aaa u 


Man fordere Profpekte von der $irma 


S. J AKUBOWICZ r r wa 


Zelazna-Brama 6/7 Tel. 44-56 


| 
a 
wa o a a a a a a a a a"n a a a n'a a a a a"n a n an a a a a n aa" 
KOA O ROS ER 


| 82090200009000090 000000 
Ki NO 2 
Alle Zutaten . ENT Lód 
6 zu Ihrer Kleidung, wie E Dë Zare 94 / Tel MSc 51-40 
8 Sutterſtoffe, i Wohnungs- Tel. 1.78-36 : 
Wattelin, Knöpfe um © Elektrotechniſche Werkflatt 
E koulen Sie am gunftigften bei 8 u. Derkauf aller Bedarfs- 
c i B artikel dieſer Branche 
= Dunt Boksleifner : — Preife Ander billig — 
S Lodz, Sienkiewicza 79 e Für Glüblampen befonders 
2 Telephon 41-79 E boben Rabatt ! 
W 


donner? 
...... 


A. J. Ostrowski 


Peirikauer Straße 55 Lodz Tel. 20.3-54 u. 215-40 


Papier- uno Sdireibmaren-6ro&handluna, Konto- 
buderfabrik und Papierwarenerzeugniſſe, Mah- 
bünderfabrik für die Teztilinduffrie, Druckerei, 
Linieranftalt Buchbinderei und Screibheftfabrik ` 


Belte Bezugsquelle für Wiederverkäufer und Rooperatipen. — 
€naros und Detail — Engros und Detail - 
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Pramiiert auf der Posener Landesausstellung 1929 
mit der grossen goldenen Medaille. 


i Akt.-bes. der Tuthmanutaktur 


Leonhardt, Wolter s bung 


LODZ 


Leonhardtstrasse 1 ^ Tel. 306 u. 44.00 
wi 


5 JOE 
Herrenstofi-Fabrik in Polen 
TUCHFABRIK mit Abteilungen: 


Färberei, Streichgarnspinnerei, 
Weberei und Appretur 


KAMMGARNSPINNEREI mit Abteilungen: 


Wollwäscherei, Wollkämmerei 
und Spinnerei 


Gegründet 1878 Gegründet 1878 


Fabrikation 
reinwollener Herren- und Damenstoffe 


ee Grosse goldene Medaille auf der : 
= Ausstellung in Paris im Jahre 19000 = 


VERKAUFSABTEILUNGEN : 
Warschau: Lemberg: 


$. Dworman, Nalewki 2a Josef Ganc, Kościuszki 2 


Posen: Danzig: 
Richard Krieger Hauck © Landt 


Pocztowa 5 Jopengasse 25 


Jn keinem Haufe 


darf heute ein 


Radio-Apparat 


— fehlen. — 


Radio⸗Apparate der neuejten Konſtruktion, vom Des 
teftor bis zum 8⸗Lampen⸗Ultradine, ſowie allerhand 
Zubehör für Radioamateure empfiehlt die Firma 


Zakłady radiotechniczne 


„NATAWIS“ 


Oddział w Łodzi, Piotrkowska 152, Tel. 42-20 


Zentrale: Filiale: 
Warszawa, Krölewska 35. Kraków, Starowiślna 17. "i 


TTT 


3 1 
Steikwaren meeter 


Roflüme, Welten. Sweaters, pull- f | Ea 
overs ufw. empfiehlt zu Sabrikpreifen 
in großer Auswahl u. befter Rusfüb- 
rung Strickwarenfabrit 
A. Kaufman i S. k 
LODZ, PETRIKAUER STR. 46 
fitr Paa 56, 


Beftellungen werden laut modernen 
| Journalen ausgeführt. | 


Telephon 6:65 


liefert engros zu Fabriks⸗ 
preiſen ſämtliche Papiere, 
befonders Umſcklag- 
papiere für die Textil- 


KLISZE 


60 REKLAM GĄZETOWYCH induffrie 

GE nm: 

8500 da ce Große Vorräte auf 
Be. BÖRKENHAG EN Lager. 


Pu uu ue aa s uu a a u aa w a ma wa waw a a a e ua a 


LODZ, Piotrkowska100, Tel Tell 


Kess E fa a a u a a a a a a a a a aa wa 
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I LLLLLLLLLLLLLLLLLLLLLELL 
Gut und billig 


M Í der Münchner Motoren- 
0 oren fabrik Mün hen Sendling 
für die Landwirtſchaft und alle Kleinbetriebe 
in der Stärke von 3 bis 10 Pferdekräften. 


Verlangen Sie Preisangebot! 


kaufen Sie diefe Gegenſtände 


Motordreſchmaſchinen | 


für kleinere und mittlere Wirtſchaft. Beſte 
deutſche Sabrikaie! Liefern vollſtändig 
gereinigtes marktfähiges Getreide. 


gegen bequeme Kafenaahlunaen 


der Zſchocke⸗Werke 


Separatoren Kaiſerslautern A.⸗G. 


Marke „Suprema“, Tellerzentrifugen 
mit Tourenzahler, Marke „Flott“, Trom- 
mel aus einem Guß. 


Buttermaſchinen zt. d regen, 


von 6-300 £tr., u. alle and. No kereiartikel. 


nur bei der Firma 


pen Kohrrüder === 
ſolideſter Bauart. 
— Preisliſten fleben zur Üerfügung. — 


M. SCHOTT, 6.m.h.H., Warschau 


$-to Krzyska 18, Telephon 325-81. 
BBGZZZBGEJAEG EEFE EEC ELI 


EHEBBSBBHEEHZGSHEHNHEESSSESESSNBEBHBSBEHEHBZUHENNBHEN 
eee ene 


Büro 


Eduard Kaiser 


Lodz, Radwanska-Straße 35, Telephon 81-97 | 


— Gegründet 1914 — 


HYPOTHEKEN- NEUERWEITERTE . 
ABTEILUNG | INKASSO - ABTEILUNG 

Aufwertung von Hypo- 

thekenschulden / Zinsen- Eintreibung von Wechfel- 


einziehung / Erbschafts- : 
regulierung / Wiederein- forderungen u. sonstiger 


tragung zwangsgelófchter | Aussenstánde in Lodz u. 
Hypotheken | in der Provinz 


Si KONKURSVERHÜTUNG DURCH GERICHTSAUFSICHT m 


Eingaben ín Steuerangelegenheíten / Ehescheidungsklagen / Militär- 
diensteingaben ^ Mietsklagen ^ Uebersetzungen jeglicher Art 
Prompte Erledigung! / Rat und Auskunft in jeder Angelegenheit ! 


| Wo es keine | 
+. LÀ 4 

„Boſton-Nähmaſchine 

gibt, dort iſt auch kein vergnügtes Familienleben. 

Die „ZBoſton-Nähmaſchine“ 


iſt das Dergniigen der Mutter, die Freude 
oer Cochter, die tlugenweide des Vaters 
und die Kurzweil der jungen Leute. 


Man fordere Profpekte vom Generalvertreter, Firma 


S. Jakubowicz 


WARSZAWA, Zelazna-Brama 6 „Tel. 44-56 
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Slügel 
Pianinos 
3 Harmoniums 
> LA von wohlfeilſten bis zu den edeliten, 


auch gebrauchte Inſtrumente, empfiehlt 


piano-Haus Karl Koischwitz 


Lodz, Betrifauer Straße 67, Telephon 54:78 u. 24-72, 
Ausſchließlicher Alleinvertreter ber Weltfirmen: 
Bechftein, Bliithner, fluguft Sörfter u. a. 
Mäßige Preife, ftreng reell, Derkauf in Raten. 
Reparatur. Stimmen. flufpolieren. 
Gründungsjahr 1892. 


— Gründungsjahr 1200. — 


Strumpflabrik Adolf Kebsch 


Rhtiengefellidatt 
Lodz, Sienkiewicza Straße 65, Telephon 1.20-48, 1.23-53 


Negrita, 


Achten Sie S i 
auf diefe qui qu 
Sie 
Matte, 
bedient, 


RZYM 1927 7 PARYŻ 1927 
Damenſtrümpfe aus Baumwolle, Wolle, Trama u. Kunſtſeide. 
Herrenſocken, einfarbig u. in Muſtern. Kinderſtrümpfe in 
Baumwolle, Wolle u. Flor. Kinderſocken, bunt u. einfarbig. 
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am: „TATRA“ 


Motorräder; 


„BSA ee VD CO Ww LB OS 


LK B. S. f.“, Za: 

wadzki, „Victoria“ 

und andere erfie 
Sabrikate 


Größtes Lager in Zubehör und Grſatzteilen 
Eigene Reparaturmwerkftätten — — Eigene Reparaturwerkitditen 


HARG KUSTER 8 Sóhne, Lodz / PES cs <> 


— — Telepbon 7:22 — — 


In öchter- - 
Wa 8 bp Huwe | | POLNISCHE GESETZE u. VER- 
Gni Park Kości ki 16 ORDNUNGEN IN DEUTSCHER 
niezno,rar s OSCIUSZKI UEBERSETZUNG. 
Beliebtes Heim für junge JDddchen Herausgegeben v. d. Geschäftsítelle 
mit und obne Cyzemsreite — Posen der deutfchen Sejm- u. Senats- 
Gründliche Ausbildung in allen Zweigen abgeordneten f.Pofen u. Pommerellen 
des Haushaltes, einfache und feine Koch Poznań, Wały Leszczyńskiego 3 
tunſt, Anrichten Wäſchebehandlung, Erfchelnen: 2 mal monatlich 


Wäſcheauſer - igung, Handarbeiten uſw, 


ferner Gelegenheit zur Fortbildung Auflage: ca. 2000 Exemplare 


in Wiſſenſchaft, Sprachen, Mujit, Stenoz Vierteljährlicher Bezugspreis einſchl. , 
graphie, Echreibmaſchine. Buchführung Porto: Polen: 18.— Zł. (Einzel- 
Gymnaſtit n. Tanz / Eigene Villa ing oßem num. 3,50 ZŁ.) / Danzig: 12 G. (Ein- 
Garten am Bahnhofspark, Gute Be pflegung zelnum. 2,50 G.) / Deutfchland: 


Eintritt April u. Oktober. 


12.- Rm. (Einzelnum. 2,50 Rm., 
= Profpelte gegen Porto pojiwendend > 


Der langjährige Photograph der Sirma „H. Petri“ 


F. HEMPEL 


bat jebt fein eigenes 
Photographie - u. DPorteät-Ateliee 
Łódź, Główna 36. 


Das Atalier ift von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends 
geöffnet. — Gute Aufnahmen bei jedem Weiter! 


Konkurrenz⸗Preiſe! 
1altazsk=£usaantjuo tw 


